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Bon dem inländifhen Seldumlauf. 





5. 66. 


E. koͤmmt ſehr auf die Verwendung der Abgaben 
an, mas für Wirkung dieſelben auf den Wodiſtand 
des Volkes haben, _ 

a) Das einleuchtendſte biebei iſt, daß dad Voll 
immer leide, deflen Negent nicht den ganıen Bes 
lauf der Abgaben wieder unter das Volk verwens 
det. Alsdann gefchieht der erfen Arbeit mehr, 
"als der zweiten. Es leben der fogenannten Koftgäns 
ger des Staats nun weniger, als von diefem Gelde 
Icben Eönnten, und leben würden, wenn es der Regent 
ganz an feine große Dienerfhaft son allerlei Art wies 
ber verwendete. Davon werbe ich in dem vierten Bus 
che mehr ſagen. Aber nun fließt auch unter dieſe fleifs - 
fgen Voltsllaſen nicht ſo viel Arbeit und Auskom⸗ 


v 


6 : — . E 111. Bud. j 
- men zuruͤck, als fie, um ihres Fuͤrſten Bedürfniffe zu 
erfüllen, vorhin verrichteten. Indeſſen, wenn gleich 


ein Regent aus Sparfamkeit oder in der Hinausſicht 
| auf Fünftige Bedürfniffe des Staats einen Theil des 


in Auflagen gehobenen Geldes in einen Schag famms . 


let, fo kann es doch ſeyn, daß das Volk auf lange Zeit: 
nicht die Befchwerde davon fühlt, wenn nur überhaupg 
der nüglichen Beihäftigungen. im Volk genug find. 
b) Weit ſchlimmer gebt in einem Staate, defien 
- Regent entweder durch die Lage der Umſtaͤnde gends 
thigt iſt, oder ſich durch unüberlegtes hohes: Wohles 
ben verleiten läßt, von dem -in Auflagen gehobenen 
Selde vieles außer Landes‘ in. verwenden. In diefer. 
Lage befinden fich viele Fleine Staaten, in deren Regi⸗ 
mentebedürfniffen täglich Dinge vorfommen, die das 
Volk und der Boden nicht liefern ann, da dann frei⸗ 
‚Tich dieſer Theil der zweiten Arbeit zum, Zuruͤckverdie⸗ 
nen der Abgaben nicht in dem Volke gefchehen, und 
ihm nicht zu Gute kommen kann. In eben dieſe Lage 
ſetzen ſich viele kleine Fuͤrſten muthwillig durch ein 
Wohlleben,“ deſſen Materialien und Gegenſtaͤnde von 
den Auslaͤndern herbeigeholt werden muͤſſen. Und 
eben dieſer Fall hat auch für ſolche Laͤnder Statt, die 
einem entfernt lebenden. Herrn ımterworfen find. | 
Ein ſtarkes inländifcres Gewerbe, eine nicht durch 


uͤbelverſtandene "Auflagen geftörte Freiheit deffelben in 


. Änens großen Lande fann die Snwe lange in dem Gan⸗ 
ge erhalten, vaß der Bedruck des Unterthanen nicht 
feht merklich wird. Dad Geld, mas dem Lande entzo⸗ 
den wird , ik kein weſentlicher Abgang für ein Bolt, in 
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welchem der Dienfte und Arbeiten überhaupt fo viel 
Statt haben, als nur irgends in demſelben geleiſtet 
werben Zönnen. Denn nicht das Geld, fondern bie 
mit Gelde belohnte Arbeit iR das Mittel des Auskom⸗ 


mens. Indeſſen if doch die gewöhnliche, und, wenn 


es die Umſtaͤnde erlauben, die beſte Nefource in dem 
ausländifchen Gewerbe, durch welches ein folches Volk 
Geld wieder an fich giebt, welches der Regent daffelbe 
nicht gang wieber durch Arbeit verdienen läßt. Ach 
habe fchon oben $. 21. Beifpiele von Beinen Ländern 
angeführt, die fich unter diefen Umſtaͤnden ganz; gut 
befinden, darf aber jetzt diefe Sache, die eigentlich in 
mein fünftes Buch gehört, nicht weiter verfolgen. 

ce) Und wenn auch alles Geld ind Volk wieder 
verwandt wird, fo koͤmmts hoch noch fehr damuf an, 
daß es geſchwinde genug wieder verwandt werde, und 
daß der. fich auf die Abgaben beiiehende Geldumlauf 
demjenigen ſich ähnliche, welcher in einem lebhaft bes 
ſchaͤftigten Volke überhaupt vorgeht. Ich moͤgte bes 
haupten, daß jetzt manches Volk feinen Regenten mehr 
als den ganzen Belauf alles in demſelben vorraͤthigen 


baaren Geldes jährlich in Schatzungen zahlt. Dies 


kann es ohne Beſchwerde thun, wenn überhaupt der 
Geldumlauf in demſelben lebhaft iſt. Geſetzt, in eis 
nem Volke laufe jaͤhrlich alles Geld durch deſſen inne⸗ 
ze Cireulation zehnmal um. Der Regent, der alles 


Geld einmal jährlich in feine Eaffen befömmt, und 


wieder verwendet , macht es zum eilftenmal umlaufen. 
- Hierin if nichts unmoͤgliches. Denn der Regent 
bebt ja unter dieſer Vorausletzung nur zehn Precent 


8 IH. Bug. 


alles in dem Volle Statt habenden Auskommens. 
Macht er nun durch geſchwinde Verwendung der erh⸗⸗ 
denen Auflagen eben fo viel neued Auskommen wieder 
entſtehen, fo iſt ja das Volk im Ganzen eben fo gut 
- ja beffer daran, als es ohne diefen zum eilftenmal ers 
weckten Geldumlauf ſeyn würde, Aber wenn dies Geld, 
ehe es zum’ eilftenmate_ wieder in Umlauf koͤmmt, lan⸗ 
ge in des Fürften Händen: bleibt, fo wird ein Theil 
dererjenigen Folgen entfliehen, auf die ich $. 49: bins 
ansgewieſen habe. Der uͤbrige Umlauf des Geldes 
wird leiden ; des Auskommens wird weniger im Volke 
‚werben, und dieſe einzige Duelle aller Auflagen lann 
nicht mehr ſo ergiebig ſeyn. 

Freilich iſt in dem jetzigen Zuſtande ber-polhjiten Bil 
fer der Rärkfie Hufwand der, "welchen der Militärs 
etat erfodert, und bei Diefem gebt: ed ‚mit der Ders 
wendung des zu beffen Behuf gefammieten Geldes fehe: 
eſchwinbe. Dies iſt eine gute Geite der. jent freilich 
fo übertrieben fcheinenden Kriegsverfaſſung, von weh 
sher ich bald mehr fagen werde. Aber nicht alle Aut 
Haben der Fuͤrſten find von diefer Art. Wenn der Re⸗ 
gent eines Fleinen Stuats nur feinen‘ Hofflaat und . 
Eivilstat zu befsiden hat, . welcher "gewöhnlich ver⸗ 
“hältnismäßig zu groß in Meinen Staaten tft, fir weh 
chen die Befoldungen vierteliährig, ja wohl jährige find, 
ſo würde es fein Land fehr drücken, wenn er ebenfalls 
schn Prorent alles Auskommens von feinem Volke 
‚heben wollte. Und warum dieſes? Weil das gehobene 
Beld nicht geſchwinde genug wieder in Umlauf gebracht 
wird. Da mag es vollends ſchlecht Heben, zwu.bie 
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Caſſe des Regenten in Unordnung ift, - und dieſe Bar 
foldungen , aut welche nicht blos die, "welche fie zuerſt 
einheben , fondern die-Hände aller Zleiffigen im Sande 
warten , unordentlich besablt werden, da mittlerweile 
die Schaßungen gleich hoch beleben, aber großen, 
theild an Zinſen alter außer Landes gemachten Schul⸗ 
den, oder für einen dem Lande nieht iu Gute kom⸗ 
menden Kafwand weggehen. 


$, 66 u ni 


Ich bin freilich Kein Zreund afjgtmeiner Regeln iq 
paetiichen fo fehr verwidelten Dingen, welche durch 
fp viele Nebenumflände anders und wieder anders bes 
Ringe: werden. Indeſſen werden- wir aus diefen fs 
einleuchtenden Anmerkungen einzelne Regehr in Anfes 
beng der Abgaben als Folgerungen zichen dürfen, wel⸗ 
che, wenngleich die Unıflände nimmer erlauben moͤg⸗ 
ten, fie ganz allgemein u ‚machen , doch. billig in der 
Anwendung fo allgemein gemacht werden folten, als 
ed die Umfände nur irgends erlauben. . 

I. Bei allen .Außagen. muß vorzüglich darauf ‚Hefe 
ben werden, daß fie keinem Mitsgliede des 
Steatd die Erwerbung feines Auskom— 
mens .und die Vermehrung oder Verbeffes 
zung feined:nushnren Sisentbums in ſehr 
erfhmeren .: 18 

.Es wird immer in. der- Ausführung: anglic blei⸗ 
sen, in einem wegen ‚ber großen Bebürfniße des Staats 
Barf belafteten Volke zu vermeiden, daß nicht .eingelne“ 
in ihrem Nabrungslande listen. Es ſcheint and, daß 


= 
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man daruͤber gleichguͤltig feyn koͤnne, wenn man bes 
benft, daß durch die Verwendung. der Abgaben andre 
wieder fo fehr verdienen, und in ihrem Nahrungsſtan⸗ 
be gebeffert werden, daß fürs Ganze kein Abgang ents 
Reben gu foͤnnen ſcheint. Allein gu gefchweisen , daß 
ein jedes Mitglied des Staats Recht hat, zu erwarten, 
daß ſein befondrer Wohlſtand, wenn ed. nur irgends 
möglich, nicht um der Bedürfniffe des Staats willen 
gu Grunde gerichtet werde, fo if oben $. 49. ff. die 
Schwierigkeit gezeigt, den Nachtbeil, der aus dem 
Verfall einzelner erwaͤchſt, dem Vortheil der aus dem 
Beigenden Verdienſt andrer entſteht, gleich zu machen, 
und die Quellen aller Abgaben gleich ergiebig in ers 
Balken. ° 
Doch meine Regel geht nicht auf einjelne gilt, 
fondern aufs Ganze. Der Staatsmann müßte übers 
menſchliche Weisheit haben, er müßte dad Unmoͤgliche 


möglich zu machen willen, gegen deſſen Mansregen 


nicht Einzelne Klagen führen, daß fie durch die von ihm 
angegebenen Auflagen in ihrem Nabrungefande ger 
druͤkt, und ihr Ausfommen ihnen erſchweret werde, 
Diejenigen infonderheit,. welche gar nicht von dem 
Staat zurück verdienen Finnen, fühlen. immer fehr die 
Befchwerlichkeit der Auflagen. Und diejenigen, welche 
wirklich zurück verdienen, erkennen e& nicht immer, oder 
behielten doch lieber ihren Verdienſt ganı. . 

Indeſſen find diefe Klagen in manchem Staat in 
allgemein und zu febr gegründet. In fo manchem 
GStaate werden die nuͤtzlichſten Gewerbe durch übelges 
wählte Auflagen niedergebalten, oder da. fie ſchon im 


‘ 
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gutem Gange waren, durch den Unverfiand und die 
Gierigkeit folcher Kegenten oder ihrer Natbgeber unters’ 
drückt, welche da am liebſten nehmen , wo fie de Gel⸗ 
des am meiſten ſehen, wenn gleich dies Geld nicht ſo⸗ 
wohl ein Theil des Ichon erworbenen, als ein Mittel 
des noch zu ermerbenden Auskommens if. Dies if 
der Fall, in welchem fich Ver Kaufmann befindet. In 
feinen Händen hält fich das Geld am bäufisfien auf, 
aber als ein Mittel zur Erwerbung des Auskommens, 
und nur ein Theil if fchon.erworbenes Auskommen. 
Dies wird nur felten beachtet, und daher bat man in. 
alten Zeiten faft alle Geldabgaben auf die Handlung 
gelegt. Daher find der Zölle fo viel infonderheit in 
anferm Deutfchland geworden , Durch welche man der 
Handlung fat auf jedem Schritte einen Theil ihres 
für unerfchöpflich geachteten Gewinnes als eine Beu⸗ 
fe abzujagen gefucht hat. Aber auch ſelbſt freie Staͤd⸗ 
te, die durch die Handlung allein blüheten, find dies 
fen verfehrten Weg eingefchlagen, und wiſſen noch nicht, 
welche Art der Abgaben fie in deren Stelle feßen ſollen, 
um ihre Handlung von jener Bürde gu befreien, aber 
doch auch ihre Regimentsbepürfniffe zu beftreiten. 
t 
m. u 
II. Ob gleich alle Abgaben ein Produet des nuͤtzli⸗ 
chen Zleiffes find, und durch diefen ale erworben wer⸗ 
den müffen, fo entrüde man doch den Zleif 
figen im Bolt alle Abgaben fo. weit von 
ihrem Zleiffe und, indem fie im Arbeiten 
und Erwerben begriffen. find, fo Tehr.aus 


m 000 HL: Snap. — 
den Augen, als immer moͤglich. Man laſſt 
| bei der Arbeit ſelbſt, von deren Lohn der Staat feinen 
Antheil zieben will und ziehen muß, noch den Gedanken 


ſo wenig als möglich aufkommen, als wenn fie nicht | 


sans für fich arbeiteten, und laſſe fe den ganzen Ers 
trag dieſer Arbeit, von welcher Art er auch fen, vors ers 
fie ganz in ihre Hände bekommen daß ſie ihn ganz als 
für ſich erworben anſehen, und ſich ihres Erwerbs eine 
Weile freuen können. Defto mehr lege man auf den 

Benuß des Erworbenen. Dieſer wird nimmermehr das 
durch geflört werden, wenn nur erfi das in den Händen 
ber Fleiſſigen iſt, wofür fie ihres-Rebens genießen foͤn⸗ 
gen. Wird diefer durch die Auflagen erfchmert,..fo merkt 
der Fleiſſige bald, daß er, um fo viel gu genießen, als 
er ohne die Auflagen würde thun koͤnnen, noch feinem 
Fleiße etwas zufegen muͤſſe. Er wird es thun, wenn er 
nur imnier kann. Aber nie wird ihn der Gebante an _ 
den durch die Auflagen erſchwerten Genuß feines Le 

bens verleiten Fönnen, weniger zu arbeiten, wenn ihm 
nur fein Fleiß ſelbſt Feine Geldabgabe koſtet. 

. Der Grund dieſer Regel liegt inſonderheit in demn, 
was ich B. 1. $. 35. von der Wirkſamkeit des Geldes 
anf menſchliche Gemüther gefagt habe. Ich feste ſchon 
dort binzu, daß Feine politifche Einrichtung dem Ers 
werber des Geldes die Ausſicht des Beſſerſeyns durch 
Die Frucht feiner Arbeit ſoͤren muͤſſe. Alles Bewußt⸗ 
ſeyn, daß ein Oberherr von dem Geldgewinn, der die 
Frucht dieſer Arbeit iſt, einen gheil zu ſich nebmen 
werde, ſtoͤrt dieſe Ausſicht. Dies iſt ein unabwendli⸗ 
es Uebel bei den meiſten Auflagen. Sie ſind ein Pro⸗ 

u - ( 
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duet der Circulation, das immer größer erden Kann, 
je größer das Total menfchlicher Arbeit in einem Volke 
hurch den Reis des Gewinns, durch. die Hoffnung des 
Befferſeyns mit dieſet Arbeit als ohne diefelbe wird, 
Der: tenfch , der gang für ſich zu arbeiten glaubt, wird 
immer freudiger an diefe Arbeit geben, als der, welcher 
weiß und im Arbeiten fon ſelbſt erfährt, daß nicht 
die ganze Fracht: feiner Arbeit ihm vorbehalten ſey 
den dieſer Antheil, den der Regent von feiner Arbeib 
baden will, noch ehe er feinen baaren Gewinn, fiebt, 
noch ehe er. non demſelben gewiß iſt, abgefddert wird, 
und ‚ihm wohl gar die Mittel benimmt, denfelben fo bo 
zu treiben, ald er ed fonft mit Anwendung eben de 
Arbeit mürde chin koͤnnen. Man tale ihm aber die 
yolle Freude ded Ermerbens, man lafle ibn den vollen 
Geldgewinn von feiner Arbeit erſt in die Hände bes 
fontsnen, fo wird während der Arbeit der. Bedante nie 
recht lebhaft bei ihm merden: was if für dich .was 


iſt Fur den Fürfient Go gab a, was er noch nicht | 


hatte, noch nicht ganı gewiß mar zu haben. Nun 
giebt er von dem, mag er hat, und weil ers hat. 

Ich kann hier noch nicht Beiſpiele von Abgaben, die ge⸗ 
gen dieſe wichtige Regel anſtoßen, anführen. ch werde 
bald mehr Gelegenheit dazu finden, wenn ich die verſchiede⸗ 
nen Arten der Abgaben beſonders baurtheilen werde. 


5. 88. 

II. Mehrere Heine oder einzeln mag 
große aber fheilweife in fleinen-Gunimen 
eingebhubene- Abgaben find-furihen vorz u 


⸗ 


— - N 


u‘ 
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gieben, welde auf einmalin großen Eu 
men gehoben werden. — 


1 — 


Vielleicht ſcheine ich manchen: meiner eler m ge⸗ 
. (mind über eine, Frage zu entfcheiden, ‚die. in Anfes 


bung der Auflagen oft aufgemorfen iſt, nehmlich: ob 
nicht eine einzige leicht zu hebende ‚Yuflage denen ‚dies 
len und vielfachen Abgaben. vorzuziehen ſey, durch 
welche ſich die Staaten das zu ihren Beduͤrfniſſen nör 
thige Geld fo.mühfam, mit fo vielen Koſten und ‚mit 
zu oft erneuertem Verdruffe der zum Abgeben unger - 
neigten Unterthanen einfammeln, laffen: _ 

Sch werde die Gründe meiner Entfcheidung "bier 
nicht ganı erſchoͤrten da ich noch. öfter auf dieſe Sar 
che ‚gerathen werde, Hier will ich nur das darüber 
beibringen , was nach dem Sufammenbang mil meinen 
bisher vorgetragenen allgemeinen Vorſtellungen der 
Sache ſich bier ſagen läßt... n 

Ich habe ſchon oft der zwiefachen Arbeit erwähnt; 
weh durch die Auflagen veranlaßt wird. Es ward 
ung. Bar, daß die letzte Arbeit am gewiſſeſten geicheher 
und duß der Geldbelauf des dadurch - ind Volk zurück 
gebrachten Auskommens in einem Sttat, der alles _ 
wieder verwendet, . dem Belauf der. Auflagen gleich 
kaͤme. Die erſte Arbeit wird nie ganz an diefen Ber 
lauf fleigen koͤnnen. Sie wird aber nie ganz fehlen, 
mo nur einigermaafen die Umfände eine Erweiterung 
der nüglichen Gefchäftigfeit erlauben. Da werden ſich 
dann beide Arbeiten unter einander, miſchen. Nicht 
ein jeder wird wiſſen, ob er arbeite, um für den Gtaat 
gu verdienen oder von ihm wieder zuruͤck au verdienen, 
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Aledann iſt alles in dem guken Gange, in welchem 
überhaupt die nuͤtzliche im Volk beſtehende Geſchaͤftig⸗ 
keit am beſten beficht, in welchem niemend recht weiß, 
für wen er jeberjeit arbeite, und fch immer durch. feis 
ne "Arbeit felbf iu dienen glaubt. In dirſem Gange 
. gewinnt der größte Theil des Volks fein Auskommen 
durch Fleinen, aber oft miederbolten Gewinn, fo wie er 
feine Beduͤrfniſſe durch ebenfalls kleine und oͤftere Aus⸗ 
gaben ſich eigen macht. So lernt ein jeder am’ beſten 
feine Beduͤrfniſſe feiner Einnabme gemäß zu beſtim⸗ 
men, und fein Wohlſtand beſteht in der oft: wieder⸗ 
bsiten. Erfahrung, daf fein. Geldverdienſt und Auskom⸗ 
men. ſich einander .die IBage halten. Nur wenige im 


Bolf,. und diefe find infonderbeit die großen "Gelder: 


werber, nebmen ibre Einkimfte in groͤßern Summen 
in laͤngeren Zeitperioden ein. Aber man weiß auch, 
daß bei / dieſen die Rechnung, die fie zur Vergleichung 
ihres Ausfonmend mit ihrer Einnahme waden, Öften 
al&.bei Leim. geringen Mann triegt. 


Diefen Gang der Girculation, der für ben größten u 
Theil eines Volks der gewöhnlichfie und zutraͤſtchſte 


iſt, dieſe Untereinandermiſchung der durch ‘di Aufla⸗ 
gen. und deren Verwendung veranlaßten Arbeiten ſoll 


der Staat billig durch die Art, feine Auflagen zu bes 


ben, nicht ſtoͤren. Er: ſtoͤrt fie aber gewiß, wenn er 
den Unterthan und infonderbeit den geringen Mann 
nöthigt, das Geld, das er. von ihm heben ni, zu 
stößern Summen zu ſammlen, und ibm in dirfer Ab⸗ 
ſicht ein Anffparen nothwendig macht, das er in feir 
ner uͤbrigen Lebensart nicht: ſehr kennt. Der Staat 


— 


16 .%" 2 HL. ’ Sud. 2 ni | 
felöh Hat inch. keine Urſache dacn, denm eh. ſelbn ver⸗ 

wendet geſchwind und oft nieder. So mag er: dann 
dig: „ty: wem gleich im Kleinen, einnehrhen. Es 

iſt wabr, daß viele kleine Abgaben mehr Koſten in der 
Einhebung wegen ber mehrern dabei angeſtellten Dffie 
stanten’ erfoiern. Über 1. "nen. er üderhaupt:zutzäge 
lich iſt, fo. mag es immerhin etwas mehr Füßen. 2: 
Esfkoͤmmt. babei::auf die Art der Abgaben am.“ IH 
nerthridige inſonderheit die thellweis in Heinen Uber 
In gehobenen Abgaben, die in ſich einer Art fi 
8. B. eine, lieber monatlich als jaͤhrlich oder halbjaͤhr⸗ 
lich gehobene Steuer, wenn ſie ſonſt von einer zutraͤge 
lichen Art iſt/ aber keineswegs die Belaſtung eines 
und deſſelben Dbiectd mit vielen, - wenn gleich Häneh 
Abgaben, mit Anſtelung von deſonbern Einhebern für 
jede derſelben. 3. Es giebt Abgaben, die dem Staate 
wenig uͤbrig laſn weil die Art fie anzulegen und eins 
gunehmen. felglerhaft iſt. Dieſen Fehler muß mas bet 
banpt zu vermeiden wiſſen, moon ich aber hier nicht | 
weiter. reden fan, 

Wenn. meine beiden erſten Hegel, infonberheit die 
gweite,. einigermanßen. gelten, fo wird der Staats 
mann durchaus gendtdigt ſeyn, auf mehrerkei Abgaben 
au denken. Diejenigen Maͤnner, welche fo ſehr zu eis 
nee einfachen Abgabe rathen, find ſehr verlegen, die 
Art berfelben anzugeben. Doch haben wir eine große 
Anzahl Schriftſteller, "welche ſle gang auf den Lands 
dau gelegt wiffen wollen. Die fogenannten Phyſto⸗ 
kraten entſchieden geſchwind, fie legten alles auf den 
Landban, und. fanden eine Zeitlang bei vielen Schön. 
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Ich werde von diefem Syſtem in dem legten Abfchnitt 
‚ meines Buchs mehr zu fagen haben, Wir wollen nicht 

jest ausmachen, ob der Landbau dasjenige Gewerbe fep, 
welches diefe Belaftung vorzüglich leicht ertragen koͤnne. 
Aber dad ift gewiß, daß eine jede Abgabe, von welcher 
Art fie auch fen, auf den Bang desjenigen Gewerbes, 
auf welches fie geleat worden, einen gewiſſen Einfluß 
babe, und daß, man erfinde, welche Abgabe man mols 
le, um fe su der alleinigen und allgemeinen zu machen, 


fie den Gang besienigen oder derjenigen Gcwerbe, auf \ 


welche fie gelegt wird, auf eine Art umlenken werde, 
die mit dem Gange der übrigen nüßlichen Geſchaͤftigkeit 


im Volke nicht fo gang richtig zufammenfimmen mögs - 


te. Iſt aber das aus allen im Staat Etatt babenden 
Bewerben entſtehende Auskommen verhaͤltnismaͤſſig und 
ſchicklich belaſtet, ſo wird der Gang keines derſelben ge⸗ 
waltſam geſtoͤrt, und aus demjenigen Verhaͤltnis bers 
ausgeſetzt, in welchem es neben den uͤbrigen Arten des 


Erwerbs bis dahin beſtand, und am beſten beſtehen 


kann. 

In Ruͤckſicht auf meine weite $. 67. angegebene 
Regel if es einleuchtend, daß die heilſame Täufchung, 
in der fo viele Vortheile für oin arbeitſames Volk zu 
liegen ſcheinen, ſehr durch die Nannigfaltigfeit der Abs 
gaben befsrdert wird. Da giebs fo mander, ohne e8 
zu wiflen, wenipfteng ohne genau zu miffen, wie viel 
er gebe. Da erfährt er nicht oder erfährt nur felten, 
daß er einen Theil feiner fauren Arbeit für den Staat 
gethan habe, und es verdrüßt ihn nicht darum, wenn 
er gleich nicht von bemfelben zurück verdient, | 

3. G. Bülh Schrift. 20. Bd. 2 


° 


- 


£. \ , II. Buch, 


9. 69. 


- Sept werde ich die verſchiednen Arten der Auflagen 
näher unterfuchen, welche in poligirten Vblkern gewoͤhn⸗ 
lich find, und das Zurrägliche und Nachtheilige bei eis 
ner jeden Art nach jenen Srundfägen in befimmen 
wagen dürfen. \ 

Es if deren eine fo große Menge und Mannigfals 
tigkeit in neuen Zãten eingeführt, daß ich meine Ans 
merkungen nicht zu ordnen wiffen würde, wenn ich nicht 
vorher die Auflagen auf eine gewiſſe Art eintheilte. 
Steuart tbeilt fie in dem erſten Kapitel ſeines fuͤnf⸗ 
ten Buchs in drei Gattungen: 1) die Taxen der 
Veräußerung, welde er proportionelle nennt, 
2) die Taren auf die befisenden Guͤter, welche ihm 
eumulative oder willkuͤhrliche heißen, und 3) 
die, welche als ein Dienſt gefodert werden, welche er 
perſoͤnliche nennt. Sein ganzes fuͤnftes Buch ik 
voU feiner, tiefgedachter Bemerkungen über diefe vers . 
febiedenen Arten, unter welchen er überhaupt den pre: 
pgortionellen den Borzug einräumt, Smith giebt im 
2 Hqupiſt. 2. Abth. im gten Band Feine adäquate 
Eintheilung der Abgaben an, auf welche zuruͤck u fes 
ben ich Urſache hätte Mich dünft, die tichtoollefe 
. Eintbeitung der Auflagen iR die in die Auflagen auf 
den Befig, auf den Genuß und auf den Erwerb. 
Ich mag nicht auffucen, ob ich unter den vielen 
Sa rifiſtellern über Diele wichtige Materie irgend einen 
Vorgaͤnger gehabt babe. Aber ich habe fchon in der 
erfien Auflage dieſes Buchs fie angegeben ‚und bebar 
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te noch bei ihr, weil ich alle Arten von Auflagen unter 
fie bringen kann. 

Seder Staat fucht fein Auskommen, d. i. feine Eins 
nahme und feine Ausgaben wo möglich, in einer Gleich⸗ 
beit zu erhalten. "Dies muß vorausgeben ehe er dar⸗ 
an denken kann, den Ueberſchuß von jener uͤber dieſe 
in einen Schatz zu ſammeln. Wenn in -alten Zeiten 
die Einkünfte der Regenten und der Machtbaber in 
freien Staaten größtentbeild aus den ibnen zugetheils 
ten Domainen gezogen wurden, und es noch immer 
dabei bleibt, fo find doch dieſe ſchon laͤngſt ungurels 
hend für die Bedürfniffe der Staaten geworden, und 
fie können nieht umbin, von ihren Staatsbürgern eins 
zeln zu verlangen, daß fie ibnen abgeben follen, 
und woron abgeben? Nur von ihrem eigenen Aus⸗ 
kommen. Nur denen, die von ihrem Erwerb und Aus⸗ 
fommen im Staate leben, kann der Staat fagen: 
gieb mirab vondem, was du befigefl, von dem was du ges 
nießeſt, von dem was du erwirbſt. Ein viertes weiß ich mir 
nicht zu denken. Ale drei Foderungen ſcheinen gleich ge⸗ 
recht an jeden Staatsbuͤrger zu ſeyn. Aber ob die Ausuͤbung 
von jeder gleich zutraͤglich, ob der Staat bei jeder gleich 
ſicher ſey, das zu erlangen, was er bedarf, ob nicht 
durch manche dieſer Auflagen die dem Staatsbuͤrger 
doch immer zu goͤnnende Erwerbung ſeines Auskommens 
erſchwert, und ihm daſſelbe geſchmaͤlert werde, das wird der 
Gegenſtand der nun folgenden Unterſuchung werden. 
5. 70. 

Ich werde jetzt mai son ben Auflagen auf 


.. 


\ 
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den Befik reden. Umvon bem, nas man befitzt, 


abgeben zu koͤnnen, muß das Beſeſſene eine Nutzung 
abwerfen, oder ein nutzbares Eigenthum, folglich ein 
Theil des Nationalreichthums ſeyn. Da · nun der Nas 


tionalreichthum eines Volks die Hauptquelle iſt, aus 
welcher der Staat zur Erfüllung feiner Bebürfniffe ſchoͤ⸗ 
pfen muß, fo fcheint feine Auflage fo natürlich zu feyn, 


als die auf ben Befiß gelegte. Es fährt ſich auch 
natuͤrlich ein billiges Verhaͤltnis dabei ein, nach 
"welchem derjenige mehr giebt, melcher mehr befitt« 


als der, welcher meniger heſitzt. Die Reichen im 
Volle geniefen ein mehr als hinlängliches Aus⸗ 
kommen, als die Frucht eines vor fürzerer oder laͤn⸗ 


gerer Zeit erworbenen Verdienſtes oder anf fie vers 
‚erbter Vorrechte. Dem zu Folge ſcheint es, als wenn 


man in diefm Auflagen: nur an- diejenigen gerathe, 
welche vorzüglich leicht geben koͤnnen. Wahr ift es, 


daß weil die Reichern im Volke vorzuͤglich vor den’ 


Aermern auf den Erwerb und die’ Vermehrung ihres 
Auskommens arbeiten, und mehr al® andere genießen, | 
die übrigen beiden Auflanen vorzüslih auch auf fie fals 
len. Doch baden wir für jetzt darauf nicht zu fehen. 
Die eigentlichen Auflagen auf den Beſitz fcheinen nur 
den über das nothwendige -Ausfommen ermorbenen 
eberfluß der Mitalieder des Staats zu treffen. Es iſt 
Har, daß derienige eher abgehen kann, der fchon eis 
nen Veberfchuß über fein Auskommen hat, als der, 
‚welcher ihn nicht bat, und genau fein Ausfommen ers 
wirbt. Er wird mwilliger geben Eönnen, und es ift doch 
immer beſſer, von dem gu nehmen, ber gerne giebt, 


A) 
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als von demjenigen, ber deswegen unwillig giebt, weil 
er micht immer weiß, mie er das ibm abgenommene 
duch Zieiß wieder gewinnen, und daß, was feinem 
Auskommen abgeht, wieder erwerben ſolle. 

Ihre beſte Seite aber iſt meines Beduͤnkens dieſe: 
Sie haben, wenn fie nicht übertrieben werden, nie eis 
nen nachtbeiligen Einfluß auf die Ermerbung des Aus⸗ 
kommend. Die Abgabe von dem Befig der ſchon ers 
worbenen Güter kann niemanden träge machen , oder 
ihm den Much benehmen, nocd ferner zu erwerben, 
oder die Nutzung feines mannigfaltigen nußbaren Eis 
genthums noch höher zu treiben, wenn es ibm mögs 
lich if. Es entfleht vielmehr ein Antrieb für manchen 
daraus, durch gemehrten Fleiß feine Einkünfte gu vers 
beſſern, der bei vielen andern Abgaben nicht. fo leicht 
entſteht, ia nicht einmal moͤglich wird. 


$, 71. 


Die erſte Art Abgaben aus dieſer Klaſſe, auf welche 
wir zu ſehen haben, find die Vermoͤgenſtenern. 

Sie find von allen Zeiten her fehr gewöhnlich ges 
wefen. Denn nichts if für den Negenten, oder den 
Staatsmann, der ohne verfeinerte Grundſaͤtze ber 
Staatswirtbichafe ‚handelt, narürlicher, als dad zus 
Erfüllung feiner Bedürfniffe nöthige. da zu nehmen, 
wo er ed am metfien vorräthig zu finden glaubt. In 
denen Staaten, welche gewaltthaͤtigen Defpoten gehor⸗ 
chen, verliert fie alle Ordnung und Form. Sie kann 
nicht ordentlich angelegt werden, weil die Furcht vor 
dem gewaltthaͤtigen Zugreifen des Regenten und der 


IV) 
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Machthaber macht, daB ein jeder der regelmäßigen 
und dem Vermögen angemeffenen Schagung fich ents 
| steht, weil: er nicht auf eine folche rechnen darf. Da' 
wird auch das Geld lieber vergraben, als zur Erwer⸗ 
bung und BVerbefferung des nußbaren Eigenthums ans 
gewandt. In den mittlern Zeiten fand fie in den 
ehrifffihen Staaten. auch nicht wohl Statt. Weil 
Feine Zinfen üblich, ja vielmehr durch die Kirche vers 
boten waren, fo fiel faR alle Geldnutzung des nußbaren 
Eigenthums wen. Die Negenten Eonnten alfo auch davon 
feinen Theil für ſich ziehen. Großes Geldvermögen 
bäufte ſich nut bei den Juden an, als den einzigen 
Menſchen, welche fih das Zinfennehmen erlauben. 
Nach diefem griffen dann auch die Negenten oft mit 
raſcher Naubbegierde, aber nicht in Korm einer regels 
mäßigen VBermögenfteuer, ohne an irgend ari eine Ords 
nung zu denken, in welcher fie fich die Juden auf die 
Dauer hätten einträglih machen Eönnen. König Jo⸗ 
hann von England war immer in Geldnoth. As er eis, 
nem teichen Juden Abraham in Briftol vergebend ans 
muthete, ihm 10,000 Mark Silber zu geben, befahl er, 
am den Hebräer gefälliger zu machen, ihm täglich eis 
nen Zäfin auszuziehen, bis er fich endlich bequemte. In 
Srankreich ließ man die Juden oft viele Jahre durch bei 

ihrem wucherlichen Berrich, veriagte fle dann aber, und 
nahm ihnen ihr Vermögen, ließ fie jedoch fich wieder 
einſchleichen, und vertrieb fie wiederholt, wern man 
glaubte, neue beträchtliche Beute bei ‚Ihnen finden zu 


koͤnnen. 


Blos die Abſchaffung der Borurthele und der lirch⸗ 


x 
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lichen Verbote wider die Zinſen veranlaßte eine. Zunab⸗ 
me des nutzbaren Eigenthums, und machte eine Nu⸗ 
gung deſſelben in Gelde, wo nicht neu entſtehen, doch 
immer mebr üblich, und gab denen, die über ibr Aus⸗ 
kommen verdienten, einen Reis, anhaltend auf die 
Vermehrung ihres nutzbaren Eigentbumd zu arbeiten. 

‚ Run -ward verdienen , eriparen und die Zrüchte feines 
aufgefparten Verdienſtes befinen eine Freude, und ger 
waͤhrte fortgefesten Genuß. Die durd die mildere Vers 
faflung der neuen europäifhen Staaten bewirkte Si⸗ 
cherbeit des Eigenthumsrechtes bat eine regelmäßige 

Anlegung einer ſolchen Vermoͤgenſteuer möglich, und 
fe zu einer ſichern Quelle'der Einkünfte für einzelne 
Staaten gemacht , welche diefelben zu belieben und eins _ 
uführen gut, und in ber Ausführung leicht genug ges 
funden baben.. . - 
Denn wirklich if die Ausführung nicht fo ganz leicht. 
Chr ſteht eine Schwierigkeit entgegen, welche wahrs 
ſcheinlich verurfacht bat, daß nur nod wenige Staus 
ten eigentliche Vermögenfieuren befländig baben. Dies 
fe ifi die Unwilligkeit der Unterthanen, ihr Vermögen 
genau fchägen zu laffen, und die wirklich zuweilen 
Statt babende Unzuträglichleit davon, zumal in freien 
handelnden Staaten, Wan bat ſich deswegen lieber an 
die liegenden Gründe, als einen Haupttheil des Vers 
mögend der Einmobner gehalten, deſſen Werth. ber 
Schaͤtzung nicht ſo leicht entzogen werden kann, wie⸗ 
wohl fie nicht bei allen. ſchon erworbenes Gut, ſon⸗ 
dern ein Mittel des Erwerbs find. Oder man bat bie 
Schatzungen nach ſolchen Beſtimmungsgruͤnden auf die 


| 
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Perfonen gelegt, welche zwar von ferne auf einen ge⸗ 
wiffen Vermoͤgensſtand derfelben degen, aber doch 
nicht ein gewiſſes Vermögen voraupfchen. Dev Rang 
der fienerbaren Perfonen bat infgiherbeit dazu dienen 
muͤſſen. Pi 

Wenige Staaten haben daher weine Vermoͤgenſteu⸗ 
ren, das ift, ſolche, die blos auf den Beſitz träfen, 
shne zugleich auf den Genuß oder auf:den Erwerb mit 
au treffen. Hier if ein Exempel von einer ſochen, die 
es beinahe vollkommen iſt. 

In Hamburg bejahlt ein jeder Bürger von allem 
Vermögen, das er in liegenden Gründen hat, von als 
len belegten Kapitalien und allem übrigen nugbaren 
Eigenthum jährlich ein Viertelprocent. Der Werth der 
liegenden Gründe hat in dem Stadtbüche feine bes 
flimmte Tare, die nicht. andere, ale bei einem öffentlis 
chen Verkaufe ins mindere, wohl aber bei jeder durch 
Bauen daran gemachten VBerbefferung ind mehrere vers 
‘ändert werden Fann. Bon diefen wird dieſe Abgabe 
offenbar gegeben , und bei der Caſſe nachgegäblt. Aber 
die Abgabe von dem übrigen Vermoͤgen wird von eis 
nem jeden Bürger: auf feinen Bürgereid unter eine 
Der, welche die Deffnung der Caſſe bededft, einges - 
‚fhüttet, und niemand befragt ihn oder unterfucht, ob 
er im richtigen Verhaͤltniß zu feinem muthmaßlichen 
Vermögen zahle*). Diefe Abgabe bleibe jährlich fort⸗ 


— 





| *) Der Bezahlende muß awar den Schoß von liegenden 
“ Gründen in Speciesmünze zahlen, von dem Bermögen 
aber konn er in ieder beliebigen und, wie er will, gemiſch⸗ 
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geſetzt. Zuweilen wird jedoch durch Kath s und Bürgers 
ſchluß ein außetorbentliches Quartprocent bewiligt, 
and dieſes son allem Vermoͤgen, das ein Bürger befint, 
fhR dem, das nicht nugbares -Eigenthum ik, ı. €. 
som Hausgeräth ung Silberzeug, bejzablt. 

Ich babe ſchon eſagt, daß diefe ‚Steuer beinahe 
sollfommen eine Abgabe von den Bes fen. Sie ik 
ed bdesmegen sicht gang, meil der Befitzer liegender 
Gründe den ganzen Wertb derfelben und folglich auch 
die darin belesten und von ihm versinfeten Kapitalien 
verfchoffet,, für welche der Eigenthumer derfelben nicht 
zahlt. Der Eigner der liegenden Gründe verſchoßt alfo 
fremded Eigenthum, fremdes Kapital, das für ihn 
ein Mittel ded Erwerbs iſt. 

Doch bat Hamburg eine zweite Auflage, welche 
auch eine DBermögenfieuer, und Abgabe vom Beſitz 
it, das fogenannte Grabengeld*), eine tarirte Aufs 





ten Münzforten zahlen, fo daß derjenige, dem darum zu 
thun iſt, auch nicht aus dem Klang und dee Menge des 

in den Kaften gefchütteten Geldes die Größe feines Vermö⸗ 
gend ungefähr errathen zu laffen, Gold mit unter mifchen, 
und, da er nur wenig einzuwerfen fcheint, In den Augen, 
der Ihn beobachtenden ſich ärmer machen kann, ald erwirb > 
Ich ift. 


) €3 hat. feinen Urfprung aus dem Beitrage, den⸗ im Ans 

— fange des vorigen Jahrhunderts ein jeder. Bürger zu der 

damals unternommenen Befeſtigung der Neufiadt thun 

mußte. Wer arbeiter wollte, that es in feiner-Drdnung 
ſeibſt. Dem größten» Theil der, Bürger aber ward ein wir 

chentlicher Beitrag au dem dazu erfoderlichen Arbeitslohn 
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lage, die ſich ganz nach dem muthmaßlichen Vermoͤ⸗ 
gen und Einkommen des ſteuerbaren Einwohners rich⸗ 
tet. Dieſen bindet kein Buͤrgereid, ‚anzugeben, wenn 
er etwa unter dem wahren Verhaͤltniß ſeines Vermoͤ⸗ 
gens taxirt iſt. Wohl aber kann derjenige, der ſich 
su hoch taxirt glaubt, Vorſtellungen dagegen thun, 
und wird mit benfelben gehe. - » 
Hamburg hatte eine Zeit, da das Bermigen feiner 
bandelnden Bürger bei der durch den Kricg aͤußerſt leb⸗ 
baft gemachten Handlung fehr gefchwind flieg. Inſon⸗ 
Derheit ſtieg damals der Werth feiner Häufer höher; 
als es vorhin jemals erlebt worden war. Um biefe 
Seit fagte mir eine Perfon ; die fehr wohl. davon uns 
terrichtet ſeyn konnte: Iſt es nicht wunderbar? Unſer 
 Quartorocent ſteigt über alle Erwartung, -und zu glei⸗ 
her Zeit nimmt die Einnahme vom Grabengelde ab, 
Die Anflöfung findet ſich gewiſſermaaßen in dem, mad 
* ich von beiden Abgaben gefagt habe, Jene ward auf 
Gewiſſen mit einer Treue bezahlt, welche Smith ©. 
576. des zten Theil der D. U. zu ſchwaͤch lobt. In 
ihr entdeckte fich die damalige Zunahme des Keichthumg* 
und des nutzbaren Eigenthums getreuer als in der zwei⸗ 
ten Abgabe. Der. Bürger, der am meiften erwarb, _ 


— — — J u 


. aufgelegt, ber noch aufs mindfie ein Sechsling für die 
Woche ift, aber nach Maasgabe ded muthmaaßlichen Ber: 
mögens⸗ und Nahrungsſtandes höber ſteigt. Dieſer Gras 
bengelder werden in jedem Jahre mehrere bewilligt, und fie 
Taffen fich gewiſſermaaßen mit der. Reichäihagung der Nö 
mermonate vergleichen. no 


er; 
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bielt, was fein @id von ihm foderte, wiewohl er ſich 
nicht durch eben denfelben verbunden fand, auch bei 
der Einnahmen der tarirten Auflage anzugeben, daß 
er jet reicher fen, und ſich böher tariren laſſen wolle. 
‚ Zu gleicher Zeit gab es vielleicht viele andere Bürger, 
melche nicht an dem fich fo ſehr beffernden Nahrungs, 
“Aande der Stadt Theil nahmen, und aus guten’ 
vieleicht aber zum Cheil unſtatthalten Gründen die 
für fie zu hoch gefehte Tare verbaten, und damit gehoͤrk 
wurden. Ä 
Die Vermögenfieuern werden in mandıen Staaten _ 
dadurch minder. einträglich., daͤß gewiſſe Volksklaſſen 
von Alter ber gang oder sum Theil davon befreit 
find. In Frankreich genof der Staat bis jur Revolu⸗ 
tion von den Guͤtern der Adlichen wenig oder nichts, 
und von den Einkuͤnften der Geiſtlichen nur von Zeit 
u Zeit ein denſelben aufgelegtes freiwilliges Geſchenk. 
Sn katholiſchen Staaten find beide faR noch überall 
in dem Befig diefer Dorrechte, oder bie Rechte bei 
Staats, ihr Vermögen und Einkünfte gu belegen, 
find wenigſtens fehr eingefchräntt. In proteflantis 
fchen Staaten genießt der geiflliche Stand, und was 
demfelben angehört, die Befreiung von Abgaben mebr 
als einen Theil feines Gehalts, als wie ein Vorrecht, 
zumal da er wenig oder Feine liegende Gründe bat. . 

Die Rangſtener vertritt gewiffermaafen die Stelle 
der Bermögenfleuer. Die Vorausſetzung if zwar ſehr 
unfcher , da Rang und Vermögen oder große Eins 
Fünfte bei einander And, Aber minder unficher iſt die, 
dag der Rangſuͤchtige auch für vermoͤgend angeſehen 


—* 
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ſeyn wolle, und dafür mag'e dem Gtaate büfen, 
Sie ift auch in manchem Staat ein Mittel, dem 


Adel etwas flatt derienigen Steuern abzunchmen,. wel⸗ 


eben er ſich durch feine adelichen Vorrechte entzieht. 
Wenn man den Rangſuͤchtigen, mit erkauften Titeln 
Glaͤmzenden diefe Steuer bezahlen läßt, fo iſt es nicht 
unbillig, zumal, wenn diefe Stener nicht unerwartet , 
aufgelegt wird, fondern zu den ordentlichen Einkünfs 


ten des Staats gehört, folglich der Rang⸗ und Ti⸗ 


telfüchtige c8 vorher weiß, daß ihn fein Stolz jährlich 
etwas foften werde Doc hiervon wird unten noch 
mehr vorkommen. 


5. 72. 


Sollte mich nicht dieſe wahrhafte Erzaͤhlung ſchon 
berechtigen , dieſe Art der Auflage als eine ter beſten 
und vorgüglichfien anzugeben? Gie tft gewiß da, wo 
Das Bold Zutrauen zur Regierung bat, und von der 
Nothwendigkeit der Tare zum Unterbalt bed Gtaate.. 


uͤberzeugt iſt, eine vorzüglich gute Auflage. Sie koſtet 
dem Staat fah nichts‘ in der Einbebung, und man 


fann annehmen ‚was auch meine Erzählung beftätige, 


. dab die Art fie einzuheben den Bürger williger zu-ihs 


rer Abtragung als zu der von jeder andern Steuer 


made. 


5 Indeſſen iſt ſie nicht von allen Bedenklichkeiten 


frei. Nicht alle „die dieſe oder irgend eine andre ins 
Verhaͤltniß zu dem: wirklich befeflenen Vermoͤgen bes 
fimmte Vermoͤgenſteuer bejablen, genießen ihr Eins 


8 
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fommen davon , als einen Ueberſchuß ihres durch ans 
Dre Wege erworbenen Auskommens. Dies war eb 
vieleicht in den Händen, ihrer fleifigen Vaͤter. Sie 
ſelbſt aber als Erben jener Erwerber leben ganz davon 
umd mancher bat nichts anders gu feinem Auskom⸗ 


men, als die Nusung dieſes eretbten Vermoͤgens, 


ohne Weberfhuß davon zu genießen. Diefe finden fich 
durch Vermoͤgenſteuern febr befchwert, und entbchren 


deren Ertrag fehr oft an ihrem nothwendig geachteten 


Auskommen. Dası koͤmmt, daß eben diefe bei ihrer 
Lebensart gar Fein Mittel haben, das geringfte von 
der Auflage wieder zuruͤck zu verdienen, wenn fie der 
Staat wieder verwendet, fo wenig wie fie einer Ars 
heit fähig. oder gewohnt find, durch welche fie den 
Belauf dirfer Steuer vorher verdienen koͤnnten, um 
. fie dem Staat zu jablen. 

Es iſt nicht genug, auf diefe Bedenklichkeit in ants 
worten, dab es diefer Menfhen Schuld ſey, daß fe 
blos von dieſer Nutzung ohne alle Arbeit leben wollen. 
Es giebt Wittwen und Waiſen unter ihnen, die nach 
dem Tode ihres Erwerbers ſich freuen muͤſſen, in der 
Mutzunag desienigen, was bei ihm Ueberfchuß übers 
Ausfommen mar, eine nothdürftige Berforgung zu 
finden. Ein Quartprocent if, wenn die Zinfen auf 
drei Procent befieben, fhon ein Zwoͤlftheil ihres Aus⸗ 
kommens und alfo eine im Verhaͤltniß gegen andre 
viel zw ſtarke Auflage. Wäre fie die einige, fo mögte 


ed noch zu ertragen ſeyn. Aber die Dermögenfteuern 
find in allen Staaten noch mit vielen Auflagen auf‘ 
den Genuß begleitet, denen ſich Diejenigen nicht ente 


\ 
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ziehen koͤnnen, welche die Auflagen auf den Ermerb 
gar nicht treffen. 

Es wird ihnen auch nicht möglich, ben. aus dieſer 
> Abgabe entſtehenden Abgang an ihrem Auskommen 
durch Erhöhung der Zinſen zu erfegen, in welchem 
Kalle die Laft auf. die Rleiffigen im Volk fallen würde, 
. die dad Geld jener in ihrer Induſtrie benugen, und zum 
Theil die von dem Staat verwandten Auflagen wieder 
zuruͤck verdienen. Denn die Zinſen richten ſich nach 
ganz andern Umſtaͤnden „als nach den Beduͤrfniſſen 
‚der Kentenirer, und -die Nachfrage der Anleihenden 
"nad Kapitalien wird durch dieſes Vedarlaiz nicht er⸗ 
poͤhet. 

Wenn man dieſem Einwurfe feine Gewicht einräumt, 
ſo kann er Feine andre natürliche Folge baden, als 
eine Begünftigung diefer einzelnen, deren Umſtaͤnde fe 
nothwendig machen. Man Fönnte ihnen erlauben, 
nur ein Uchtelprocent zu bejablen, wenn ihre Einkuͤnf⸗ 
- te nicht über einen gewiſſen Belauf ſteigen. Die reis " 
‚ern Witten, die reichern :Waifen dürften diefer 
Beguͤnſtigung nicht fähig werden, Da aber, wo 
man fih su diefer Besünftigung nicht verfiehen will 
oder kann, if. ed unbillig, einen Einwurf gegen dieſe 
Vermoͤgenſteuer überhaupt davon herzunehmen, um 
denjenigen Reichen zu ſchonen, welcher nicht blos von 
dem Ueberſchuſſe ehemaligen Gewinnd, ſondern in 
fortdauerndem Gewinn lebt, und für den dieſe Abgas 
be in einem Heinen Verhaͤltniß w feinem Auskommen 
Bet. J 
Es bleibt inimer wahr, daß kein Mitglied eines 
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EStaats die Vortheile einer gebeſſerten Staatskunſt 
und Staatswirthſchaft mehr fuͤhlt, als dieſe Beñtzer 
des nutzbaren Eigenthums, welche ſich bei und in dem 
Grand geſetzt ſehen, obne Arbeit von den @inkünften 
deffelben zu leben. Ein Glüd, das vor Jabrhunder⸗ 
sen vieleicht in keinem europäifchen Staate anders, 
als Mar den Adel Statt hatte, Hier iſt nun eins mit dem 
andern entſtanden. Mit der durch den Seldumlauf 
beförderten Zunahme des nußbaren Eigentums find 
auch Die Regimentskoſten in allen Staaten geſtiegen. 
Es iſt billig, daß ber Beſig denen etwas mehr Toße, 
die das Gluͤck haben, viel zu beiten, und diejenigen, 
welche zu wenig befigen , al& daß die Abgabe blos son 
dem Weberfchuß über ihr Auskommen gienge, mögen 
doch immer ihren Heinen Antheil an dem Glüde, das 
äbnen der jetzige Zuſtand mwohleingerichteter. Staatei 
gewährt, und die jetzt befiebende Sicherheit des Be⸗ 
ſites ſich etwas koſten laſſen. | 


N 
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Die in den meiſten Staaten gewöhnlichen Kopf 
feuern rechne ich mit Recht zu den Auflagen auf ben 
Beſitz. Da, wo fie nah einer gewiſſen Schaͤtzung 
aufgelegt werben, richtet ſich dieſe nach dem mutb⸗ 
maßlichen Vermögen, oder der Faͤhigkeit Geld zu ver 
dienen. Und wenn fie, wie die dänifche feit etwa 30 
‚Gahren eingeführte Kopffleuer, für alle Erwachfene 
gleich ift, fo muß Me doch immer son dem ſchon ers 
worbenen Verdienſt genommen werden, und. ber 


Mann, der die Kopifiener tür firh und Bine Famille 


> 


— 


⸗⸗ 
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belahlt, muß das Geld a erworben und eine 
Weile beſeſſen haben. N Mm 

Nach ihrer Benennung if fie dem Anſcheine nach 
eine Auflage auf den Genuß, und zwar auf den noth⸗ 
wendigſten Genuß eines Menſchen, den feiner Ekiffenz, 


die micht ohne Kopf Statt haben kann. Dies allein 


giebt ihr etwas verhaßtes. Viele verſtaͤndige Shhrift/ 
ſteller haften ſo ſehr an dieſer Benennung, daß fe 


diefe Schatzung faft Feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdi⸗ 


gen. Den engliſchen Sctiftfiellern iſt fie infonders 
beit verhaft. Einen Mann bezahlen laſſen, weil er 


einen Kopf hat, fast Young, und glaubt die aͤrgſſe 


Schatzung bezeichnet zu baben, die einen freien Mens 
ſchen aufgelegt werden Tann. ‚Doch Benennungen 
entfcheiden bier nichts. Wir wollen das Zurrägliche 
und Nachtheilige derfelben nach triftigern Gruͤnden 
unterſuchen. 

Das, was fie empfiehlt, iſt. 


) die Leichtigkeit fie zu heben, und die Schwie⸗ | 


rigkeit, ja Unmöglichkeit, fie durch Berrug zu ſchmaͤ⸗ 


lern. Man fann vieles den Einnehmern der Auflagen: 


verſtecken, nur feinen Kopf nicht, auch nicht die Koͤp⸗ 


fe der ung angehörenden. Sie erfodert degwegen we⸗ 
niget Koſten in der Einbebung als irgend eine andere 


Schatzung. 
2) Ihr hoher und leicht u berechnender Belauf. 


In jedem Staat nimmt ſie einer Menge Menſchen, 


inſonderheit den geringen Volksklaſſen, mehr ab, als 


fie ſonſt würden. geſteuert haben. Died wird aus ber 
Folge klar erden. .. 








‘ 
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Ein Thaler, nur ein Thaler für jeden Kopf eines 
erwachſenen Menſchen macht fchon Millionen in dem 
Tleinfen Königreibe, und Hunderttauſende in Eleines 
ven Staaten. In Hamburg wird fie nur felten bes 
. willig), aber alsdenn wird fie beides nach dem Range 
und dem durch Aufwand fich begeichnenden Bermös 
gensftande der Einwohner aufgelegt, und wird daber. 
‚au einer Steuerauflage auf den Beſitz, auch gewiſſer⸗ 
maaßen auf den Genuß. Wiewohl nun der Keiche in 
derfelben nicht allerdings fo viel gablt, als in ſeinem 
Quartprocent, und der geringe Mann mur auf ı 
Mark oder dad Drittheil eines Thalers für jeden Er⸗ 
wachſenen tarirt wird, fo trägt fie doch ka⸗ ſo viel 
als das Quartprocent ein. 

In Daͤnnemark iſt die Kopfſtener auf alle erwach⸗ 
ſene gleich bach gelegt. Fuͤr jeden folchen Kopf wers 
- den monatlih vier Echillinge bejahlt, welches im 
Jahr einen Thaler beträgt. Diefed benimmt dieſer 
Steuer vieles von der Beichwerde ber von tens 
art fo benannten cumulativen Zaren da der geringe 
Mann fie bei kleinem bequemer als fonft abtragen 
kann. 

3) Der Staat, welcher in der Sunabme der Be 
volkerung if, erfährt in diefer Steuer den Nusen das 
son unmittelbar. Bon der Zunahme der nüslichen 
Gewerbe fließt ibm in derfelben nichts gu, wenn fe 
nicht nach den Gründen einer Dermögenficuer aufges. 
legt wird. Aber davon if die Zunahme der Bevölles. 
rung die erfie und angenehmſte Folge. | | 

"Sie ih doch immer eine Auflage auf fr ſchon er⸗ 

J. G. Büſch Schrift. 20, Dd. 3 ' 


4 | iu. Buch. 


worbenen Verdienſt, und bat gar Seine Nädicht auf 
Die Art der Erwerbung. Sie (dit Daher allen Gewers 
“ben ihren freien Lauf. Wie fie zleich andern ſchickli⸗ 
chen Abgaben eine Anſpannung für den geringen 
Mann, infonderbeit für den Landmann, abgebe, 
nicht nur den Belauf diefer Schakung, ſondern als 
lenfalls noch mehr als das gu verdienen, davon werde 
ich unten mehr gu fagen Gelegenheit Haben. 
\ Das Nachtbeilige bei ihr bat eine verſchiedene Sei⸗ 
te nach der verfchiedenen Urt fe anlegen.  Wird-fie 
. ungleich, nach Gründen, die der Rang ‚und muth⸗ 
masliches Vermögen beſtimmen, aufgelegt, fo. koͤmmt 
wiel willlührlicheß dabei vor, wobei einzelne ich mit 
Grunde befchwert finden. Diefe Gruͤnde ihrer Aufle⸗ 
sung baben immer viel fchwantendes. Sin fo fern da⸗ 
bei auf den Rang geſehen wird, kann fie nicht anders 
als einzelnen, zumal in den hoͤhern Volksklaſſen ſehr 
- bert fallen, da eben in diefen das. Einfommen vers 
f&iedener iſt, als in den niedern Volkeklaſſen. In 
fo. fern der muthmasliche Vermoͤgensſtand zum Bruns 
de liegt, wird. fie aus ungewiſſen Begeichnumgen bes 
flimmt werden, auch, indem man biefen folgt, auf 
_ Dinge fallen, die nicht ſowohl Zeichen des ſchon er⸗ 
‚ worbenen Woblfiandes, ald Mittel des Erwerbs find. 
Dabei wird auch ihr Ertrag ungewiſſer und überhaupt 
nisımt fie vieles von dem unangenehmen und nadıs 
theiligen ay,.was ich. bei andern Arten der Suflage 
noch bemerfen werde, 
Wird fie in völliger Gleichheit des Sahiwertht auf 
jeden Kopf Pre exwachſenen Menſchen aufgelegt, ſo 
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in es auffallend, daß fie sarı anfer altem fonf bier 
wu beachtenden Verhaͤltniß ben geringen Mann gleich 
dem reichern und vornehmern beiaflet. Sie wird dem⸗ 
ſelben fo viel unangenehmer, da er fie in feinem Ars 
beitſlohhn nicht wieder dem Vermoͤgenden anrechnen 
and den Lohn feiner täsfihen Arbeit ihm deswenen 
erhöhen kann. Der im Dienficontrert chende Richt 
ſich am beften dabei. Denn es führt ſich bald ein, 
daß die Nerrſchaft für ihr Sefinde bezahlt. Diefe mag 
dann zuſehen, wie fie es aus. dem Vroduet von deren 
vermehrter Arbeit wieder gewinnt. Aber der freie Tag⸗ 
Phner darf doch um des Thalers willen, den er jährs 
lich bezahlt, fein Taglohn nicht erhöhen, und es ſteht 
nicht bei ihm, das Product feiner täglichen Arbeit für 
. Üch einträglicher zu machen. 

Sie wird alfo nur in einem ſolchen Wolfe anzura- 
then feyn , und nur da Feine unerſchwingliche Bürde 
fuͤr den geringen Mann werden, wo entweder viel 
Nebenverdienfi aus der Arbeit det erſten Hand für die 
Manufakturen yorfälle, bei dem man doch eine Moͤg⸗ 
lichkeit, das Vroduct folcher Arbeit ich einträglicher zu 
machen, annehmen kann, oder wo fonf ber geringe 
Marin nicht fehr durch ardere Abgaben belafter if. 
Diefer Ichte Uifand ſcheint mir die Kopfſteuer in eis 
ner Theile der dänifchen Staaten fo furräglich sm 
machen , indem der geringe Wann font wenig belaftet 
if, wenig oder gar keine Auflagen auf den Genuß 
trägt, und mo wenigſtens der freie Bauer wenig Frohn⸗ 
dienſte zu verrichten bat. Aber in dem Innern Daͤn⸗ 
nemark, wo neben dieſer Muflage noch fo Juice andre 


- 
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Auflagen auf den Erwerb belehen, mag “ dem U -⸗ 
terthan viel läßiger fallen. . 
Nimmermehr aber hätte, als dieſelhe vor mehr Fri 

30 Jahren:eingeführt. ward-, in dem. dagliber ergange⸗ 
nen Edift der, Grund vorans geſchickt werden follen, 
dag man diefelbe als. eine Stemer ‚ermählt habe, wein 
che bei der Ungleichheit des Bermögend den Aermern 


nicht mehr. al den Reichern drückte, da doch der Kopf 
des erſten Mannes im. Staat nit mehr ald der des. 


geringen, der nur noch ‚nicht Bettler if, zablt. 
Auch ift ed hart, daß, weil der. Staat für feden Kopf 
eined Erwachfenen feinen Thaler haben’ will, die für 
"die Armen zu jablenden Thaler auf andere Staates - 
‚ bürger übergetragen: werden, welche zum Theil von ei⸗ 

nen fehr geringen Ausfommen leben. 


z. 74 


In jedem Bolfe, wo des nutzbaren Eigenthums 
viel iſt, veraͤndert ſich deſſen Beſitz von Zeit zu Zeit 


durch Erbfaͤlle, Verkauf und andere im bürgerlichen: 


Lehen ohn Unterlaß vorfallende Handlungen. . Diefk 
Veränderungen- des /Befitzes find in den meiften-Staar 


.ten ein Gegenfiend der Auflagen, und machen bei 
‚sielen Schriftftelern eine befondere Klaffe unter der 


Benennung der Taxen auf die Veraͤußerung aus. ch 


machte, bei mir angeſtanden, ob ich fie als eine fol 
che befondre Klaffe anfehen wollte. Uber weil doch 
die Auflagen auf die Veräußerung des Eigenthums, 


das ‚eine: bleibende- Rutzung hat, ‚ganz ‚anders angefer 


- 
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ben werden ˖ muͤſſen, als die auf die Veräußerung vers 
sebgbarer . Dinge ‚weiche Jegtern wir in die Klaſſe der 
Auflagen auf den Genuß zu verweifen haben, fo wii 
üh das menige, was ich von den .erfiern zu fagen bas 
be, lieber --anbangsweife bei dieſer erſten Klaſſe beis 
ringen. . 
- Alle fotdhe Veräußerungen und Veränderungen bes 
Befñtzes find mit einem Gewinne oder wenigſtens mit 
einer Hoffnung. des Gewinns für den einen oder für 
den andern Theil begleitet, und der Staat hat alſe Grund, 
von. diefem Gewinn etwas für fih zu verlangen. Die 
Abgobe ift zum voraus befannt, der Käufer und dee 
Berfäufer ſehen auf diefelbe hinaus, und konnen fie 
auf den Preis fchlagen und von demſelben abziehen, 
wenn der Käufer. fie gu entrichten bat. ie bat bei her 
Beräußeräng ‚von Lehnsguͤtern ihren guten Grund-in 
dem Lehnsrecht. Aber weil unter der Landguͤtern eine 
fo große. Berfchiehenheit if, auch die Werdußerung der 
Lehnsguͤter in einem Lande mebr, in dem andern wes 
niger Schwierigfeiten bat, fo-ifi in diefer Auflage eis 
ne aroße Verichiedenbeit. Im Meflenhurgifhen vers . 
dauft ein jeder fein Nittergut nach Belieben. Aber 
die berzogliche Kammer sieht davon große Procente 
“bei jedem Verkauf eines Ritterguts. In den churhan⸗ 
növerifchen Staaten, wo alle adeliche Guͤter Lebndgüs 
ter Änd, und nur mit dem Abgang des befigenden 
Stammes an die Agnaten, nadı Abgang de& geſamm⸗ 
seri Stammes ‚aber. durch landesherrlihe Gnade an 
anbene adeliche ‚Zamilien uͤbergehen, Hieht der Kammer 
air. in dieſn. deiden Zaͤllen etwas. zu. In Bischien 
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iR der Verkauf auch an huͤrgerliche freier. Aber did 
Lehns/Curie, die jede Veräußerung. boſtatigen nm; 
hat eine beträchtliche Einnahme daton. Im Schles⸗ 
wis, Yulkeinifchen find. alle Ritterguͤter Albdien, und 
daher flieht dem Landesheren son Feines Veräußerung 
etwas zu. Sin. feiner Stadt ik es gerathen, bie Bew 
Sußerung der Häufer und Grundſtucke mit etwas mehr 
AUs billigen damit verbundenen, Unfoßen gu belaſten. 
Doch hat Hamburg fich genoͤthigt gefchen, durch Narbe 
und Bürgerfchluß jeden Verkauf der Grundſtuͤcke wit 
2.9. ©. zu belahen. Andere Yuflpgen diefer Art beſte⸗ 
ben unter mannigfaltigen Benennungen und ‚Arten fie 
u heben. Ich will von einigen derfelben fo viel fas 
gen, ald man bier gu erwarten Grund bat, Die bes -, 
Sannteßen find die Gremipelauflagen und die Abgaben 
son Erbſchaften. Das Abzugstgeld von dem Cigens - 
thum eines der Geſellſchaft ſich entziehenden Mit⸗ 
Bürgers gehört auch dabin. In Frankreich beſtan⸗ 
den dieſe Rechte in ihrer größten Mannigfaltigkeit. 
Died Reich hatte nicht nur die Stempelauflage ind 
vielerlei andre zufällige Rechte, Fondern auch von iedem 
‚Verlauf unbeweglicher Guter zog der König ein Pro⸗ 
vent. Auch beſtand feit 17764 ein ſogenanntes drois 
do mutation, dad if ein Abzrg son eines Jahre 
Rente bet allen Veraͤußerungen :der Staatspaviere 
Durch Berkauf ſowohl als Durch Vererbung auf Colla⸗ 
teraliinien. 
Es iſt wahr, daß die Kreiheit, fein nutzbares Eigen⸗ 
chum zu veraͤußern, eine des: erſten and Angenchmfen 
Erfoderniſſe des Eitzenhumsrechtes in. Zreie Mölles 


N - 


D 
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Naben daber etwad verbaßtes in denſelben, und wini⸗ 
wven ungern ober gar nicht in dieſelben. England kennt 
fe nicht, und ig Hamburg bat die Gtempelabgebe, 
wenn fie auch wit den triftigſten Gruͤnden vorgeſchla⸗ 
gen worden, niemals Beifall aefunden. Doch ift end⸗ 
üd ein Anfang danu durch Bewilligung des Stempels 
auf gerichtlich⸗ Papiere, und dieſe begleitende Doms 
mente gemacht. Indeſſen selten: nur Scheingruͤnde 
dagegen, wenn fie nicht auf eine ſolche Art angelegt 
- werden, daß dadurch die Freiheit der Neräuferung 
wirklich eingefchräuft,, oder durch den. zu boben Belauf 
derſelben die Veraͤnberung in der That erfchwert wird. 
Sind fie mäßig, fo iſt das Gute dabei, daß fe geras 
‚de unter felgen. Umfänden, schoben werden, da daB 
Geld gewiß in den Haͤnden desienigen, der fe erlegen 
mh; vorrätbig oben leicht angeſchafft ik. Der Raum, 
der ein nutzbares Eigentbum anzuichaffen im Stande 
if, wird auch immer zu dieſer Abgabe Math ſchaſſen 
Siunen, und, wird fie von dem Verkäufer gehoben, ſo 
befömmet je dieſer zu der Zeit des Verkaufs von dem 
Käufer das Geld reichlich da. - 

Die Abgabe von Erhichaften if meines Wiſſen⸗ in 
allen Staaten nur auf die Collateral⸗Erbſchaften, und 
«ia den meißen nur auf diezenigen eingeſchraͤnkt, die 
dem entferntern Berwandten zufallen. Iſt ie ein Fall, 
da der Staat mit froͤlichen Gehen ıy thun zu baben 
‚sianben kann, ſo if es dieſer. Das, was ihnen an 
ihrer Erbſchaft durch diefe Uhgabe abgeht, iR ber 
Sbeil eines: Auwachſes an ihrem Gluͤck der ihnen kei⸗ 
me Mühe und. Arbeit gefaßet ‚bat, Wenn der Erblaßs 


DU DEE 
fer dad, was ihnen der Staat abtießt, weniges vers 


dient oder befeffen hätte, fo würden fie 0 vote v 
men iufrieden geweſen ſeyn. BE 4 


Dan 


‘ ’ x 


m. se 


Das Myhgörecht von denen, die Fe den Staal 
enttiehen, und den Werth ihres bei biefer Gelegenheit 
"mehrentheild veräußerten Eigenthums in Gelde aut 
Ach nehmen, bat freilich feinen vornehmften Grund 
in der Meinung von der Unentbehrfichleit ‘des Geldes 
zum Befande eined Volkes. Dieſem Grunde gehet vieles 
ab, wenn man bedenft, bag der aus der bürgerlichen 
Geſellſchaft, wonrn er gehoͤrt bat, ſcheidende Birger 
michts von allen ˖weſentlichen Reichthum ber Nation, 
Zein Material der Bedürfniſſe derſelben mit ſich nimmt; 
Das Geld, welches es wegtieht, nimmt niemanden die 
Arbeit, durch weiche er fein-Ausfommen hatte. Nur 
in fo fern entfieht ein Abgang in dem Total des: Aus⸗ 
Tommens im Boll, da ein ſolcher nach feiner Ents 
Fernung nicht mehr diejenigen‘ Befchäftigungen veran⸗ 
laßt, welche feine und feiner Familie Bebärfniffe ers 
foderten.- Mber dieſe Meben nur bei dem bloßen Nens 
Tenirer , der von nichts als der Nugung feines Eigen⸗ 
tbume lebt, im Verhaͤltniſſe su feinem -Bagitat;- . Bes 
‚fest, es jichen aus einem Lande zwei Männer zugieich 
weg‘, deren einer taufend Thaler, als-die Zinfen von 
25, 000 Thalern Kapital verjehrte, und der andre bii 
pleichem Kapital 2000: Thaler jährlich durch Handluug 
Über andre nuͤtzliche Geſchaͤfte für fih erwarb und: ver⸗ 
Jebrte/ abet auch noch für andre 2000 Thaler Mes 
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beit ih feinen Volke veranlaßte, fo it gewiß der Ver⸗ 
BER des letztarn dem Staat viermal fd. empfindlich als 
der son dem erſten. Soll nun das Abzugerecht als 
eine Strafe für den dem Staate entfebenden Nach⸗ 
theil gelten, ſo müßte der letztere viermal fo Hark büßen. 
Er wird aber nicht mehr ats der erfie geben.. 
Dagegen if zu erwägen, daß eben biefer Mann, fo 
lange er in dem Staat lebte, bemfelben viermal fo 
viel als jener genumt bat. Died muß erfannt und ihm 
gewiffermanßen gedankt werden. Und wenn ſich ans 
nehmen läßt ‚daß die‘ Freipeit; mit feinem ganjen er⸗ 
wenbeten Eigenthum objuichen, wer man will, eine 
Nehäng für manchen abgeben mögte, am liebſten in 
einem foldıen Staat zu wohnen, und bier feine Thaͤ⸗ 
tigkeit in Beichäften, die neben ibm tanfend andern 
Brod gehen können, wirkſam feon zu laffen, fo hat 
der Staat gewiß im Ganzen Vortheil davon, der dies 
fe Abgabe nicht bei ſich einführt. Wenn in einen 
Staat der Mittel und Wege des Erwerbens viel find, 
und woblüberlegte Tätigkeit ibren firhern Gewinn fins 
bet, ſo kann man nun ſo viel gewiſſer ſeyn, die Stel⸗ 
le eines jeden dem Lande ſich entziehenden nuͤtzlichen 
Buͤrgers bald erſcht zu ſehen, wenn man die angench⸗ 
me Auschoidem, der ſich in feine Stelle ſetzt, laͤßt, 
daß in jeben Tal, der ihn veranlaffen mögte, mieder 
wegzusieben, alles, was er erworben hat, ohne Aus, 
nahme fein bleiben’ werde. Holland bat bei der großen 
Mannisfaltigteit von Abpaben, iu welcher daſſelbe 
der Zuſtand feiner Finanzen genoͤthigt hat, doch dieſe 
Adgabe dieher noch nicht eingeführt. Die Erfahrung 


geist, daB die den handelnden Staaten eigne Ink 
fie Ach wicht lange in einer Jamile erhält. Die durch 
Handlung groß gewordenen Familien kommen theils 
wit dem dritten ‚oder. vierten- Erben wieder berunseh, 
theils ſetzt fich der träge Erbe eines großen vaͤterlichen 
Reichthums mit demſelben iur Nube und lebt vom’ 
- Zinfen. Dies Uebel wird immer ärger: werden, ie mehr: 
das Wohllehen unfrer Zeiten in bandeinden Staaten 
gunimmt, und ebeir deswegen bat die Ertichung in - 
fohen Staaten auch zu viel Mängel, als daß man 
ſicher darauf rechnen Eönnte, die durch Unthaͤtigkeit 
and Schwelgerei verfalenden Haͤuſer durch einheimi⸗ 
ſche fleifüge Haͤndo alle wieder -aufgebauet zu ſehen. 


Solche Staaten. meiflen. Sch immer Sur Fremde er⸗ 


gaͤnzen, die mit neuer Kraft und, Thaͤtigkeit ſich in bie 
nüslichen Gewerbe fo zu reden eindringen, und men⸗ 
chen zum Verdorren geneigten Handlungẽezweig wWicher 
durch Huge Emfpkeit aufblüben niachen. Spice brin⸗ 
gen mehr als großen &eldedwersh: ind Land, vehenlich 
nuͤtzliche Thätigkeit, Der Entfchluß , ein Land gu ver⸗ 
laſſen, wo ihr Fleiß fo guten Lohn gefunden bat, koſtet 
ihnen doch inimer in der Audführung viel. Ihr nutz⸗ 
bares Gigentbum, das fie verfaffen, wird nie ohne 
Verluſt iu Geide gemacht, und nur felten wird einer 
wegriehen, ohne fein Gewerbe in die Sande eineß 
Freundes oder Verwandten zu geben, : den’ er ſargfaͤl⸗ 
sig auswählen muß, um jein Vermögen, das er nicht 
auf einmal mit fich nehnen kann, niet in Gefabe.zu 
fegen , und eben ein felcher wird Dann bie Dienſte, 
Die der Staut von jenes feinen Beichäftigkeit batte, 


FE 
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fertgiifogen- wien. "Der ſchaͤdlichſte Zal ik, wenn mit 
dem Tode eines ſolchen Mannes defien GBelchäfte ganz 
eingehen. So billig ed alsdann feheinen mögte, ftis 
en auswaͤrtigen Erben einen Theil des ohne deren 
Qurhun erworbenen Geldes abgunehmen , fo wird doch 
durch dies wenige Beld der eigentliche Schade nicht 
arfögt, der den Staat durch das Aufbören des nom 
Din Erblaffer betrisbenen nuͤtzlichen Gewerdes entfcht. 

Hamburg , in welchem ſonſt das Abiugerecht ger 
gen jeden, der ſich dam Staat mit feinem Vermögen 
enttieht, und bei alten in die Fremde gehenden Erbs 
ſchaften, wiesohl mit gemäßigter Strenge, ausgeübt 
wird, erleichtert dem Audiaͤnder den Vorſatz, fi ia 
ihm niederzulaſſen, ſehr, indem demſelben ein beſan⸗ 
drer Vergleich verftattet wird, vermoͤge deſſen er ſich 
u einer deſtimmten Abgabe verpflichtet, von allen ohn⸗ 
entgeltlich dem Bhrger anfgetragenen öffentlichen Ges 
finäften frei bieibt, und mit feinem Vermögen ohne 
allen Abzug wessichen kann, wenn er will. Auch geht 
fein Vermögen gam zu feinen auswärtigen Erben, 
Diefer ‚fogenanute fremde Contract wird auf gewiffe 
Jahre geſchloſſen, und nach deren Ablauf die einge⸗ 
willigte Angabe den Umſtaͤnden nach durch einen. meuen 
Vergieich verhöhet oder berabsefest. 

In vielen deutichen Staaten, infonderbeit in den 
Herzo gthuͤmern Gihisswig. umd. Holſtein, wird «6 fo 
hoch mit Diefenn Migusärechte getrichen, baf kein Ein⸗ 
 wehmer tiner Gtadt biefelbe verlaſſen und in cine ans 
ver Gerichtsbarkeit chen deſſelben Landes ziehen darf, 
ebne den Debnten, mach der größten Strenze, an die 


X | u 


ee Wa , 
Stabdteaſſe: gu ‚bejahlen. Dies: gehört tu den Mrigiie 
gien folcher Städte, die dadurch freilich ihren Beſtand 
‚in etwas ficherm Eben die. Reche- üben die: Gerichts⸗ 
darktiten adelicher . Güter nicht nur : gegen einander - 


ſfondern auch felbfe in dem Falle aus, menn ihr nidit 


leibeigner: Untertban aus dem Landgute in die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Landesherrn übartehen will. Dies ik 
eine natuͤrliche Folge der ehemaligen Leiheigenſchaſt. 
Es iſt uͤberfluͤſſig, zu erweiſen, welch; einen Nachtheil 
dieſes der innern Cirrulation in manchem Fall bringe. 
In den Stäbten beider ‚genannten Herzogthümer. if 
ein Weg, von biefem Abzugsrechſe ſich zu befreien, die⸗ 
fer: Da’ bie; Magifrate der Gtäbrered nur gegen dies 
jenigen üben. duͤrfen, welche umter ihre Gerichtsbarkeit 
gehören, .To ſuchen bemittelte Bürger einen: Rang oder 
Kitel zu erfangen, welcher fie-Disfer . Gerichtsbarkeit 
entzieht, und fie.unter dad höhere. Landegerichte ſtellt. 
"Dadurch wird auch felbfi:ihre Erbſchaft nach ihrem 
Zope von dieſem Abzuge frei Ich geftebe, daß ich 
dies nicht billig. finde, wenn das Abzugsrecht ber Gtaͤd⸗ 
te an ſich fürıbillig gilt. In der That iſt es eine ber 
traͤchtliche Einkunft fuͤr die Stadtcaſſen, die dadurch 
baubptſaͤchtich in den Stand geſetzt werden, ihre Buͤr⸗ 
ger mit weniger Stadtlaſten zu beſchweren, wiewdhle fie 
5 dem Landesherrn abgeben muͤſſen. Immerhin mag 
ein mit hohem Nang und. Titel gechrter. Bürger unser 


| dem Gerichtsbarkeit eintreten. Aber. er müßte mei⸗ 


Erachtens alsdann Thon ibei dieſem Ueber⸗ 
— als ein :Bürger behandelt werden‘, welcher 
Ach der. Stabf: entzieht in wehrhanıer.: fein Mackaus 








J 


Von dem inlaͤndiſchen Geldumlauf. 8.76. 45 . 


‚men und Ueberfluß erwarte. Oder will er das nicht, 
und bleibt licher in feinem bisherigen Beſtande, fs 
müßte fein Dermögen alsdann noch den Abzug leiden, 
und zur Fünftigen Erleichterung ber Stadtlaſten feiner 
Mitbuͤrger ‚beitragen, wenn er fein erworbenes Vermoͤ⸗ 
gen herauszieht, oder ed nach feinem Tode aus der 
GStadt gebt, mo es erworben if. 

Diefe Abgabe bat noch das wider ſich, daß fe von eis 
nem febr ungewiffen Ertrage if. Der Zwei aller Abs 
geben if, daß die Beduͤrfniſſe des Staats in einer 
gewiffermanfßen zuverläffigen. Ordnung davon befiritten 
werden fallen, und deswegen muß ihr Belauf mit dier 
fen in die mögliche Gleichheit gefent werden. Aber 
diefe Abgabe iſt ſo zufaͤlig, daB ber Regent nimnier 
weiß, auf was für einen Belauf er Rechnung machen 
koͤnne, und eben baber nicht wohl in feinen übrigen 
Auflagen davon etwas dem Unterthan gu Gute kom⸗ 
men laſſen kann. In Republilen, deren Bürger ger 
neu nur immer von Zeit au Zeit ſo viel ah Auflagen 
bewilligen, al& die Bebürfniffe des Staats erfodern, 
kommen fie dem ganzen Volke mehr zu Gtatten. 


$. 76. 


| er konime jent zu den Auflagen auf ben Ir 
nuß. 

Wunderſam ſcheint beides, der Name und die Sa⸗ 
che. Dem Staatsbürger Geld. abnebmen wollen, weil 
er genießt, fcheint hart zu ſeyn, und in. der That, 
läuft es bei Mincher Abgabe diefer Art auf eine wirk⸗ 
line Erſchweruns des Lebensgenuſſes, a fosar auf 


2 
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eine Schmaͤlerung besienigen and,. was mancher 
Menſch zur Erhattung feines Lebens nothwendig bes 
darf. ber ſeitdem die Staatswirthſchaft eine eigent⸗ 


‘liche. Geldwirthfchaft geworden ik, maß fe dem Gelde 


iu feinem Umlaufe fo zu reden, auflauern, mo ſie es 
findet... Ein Grundfag, melchen ich im sten Buch: 
vorzüglich dem phofiefratifchen Syſtem entgegenföken ' 
werde, den man aber hier fchon ganz verſtehen, und in 
der Folge häufig beſtaͤtigt ſehen wird! Der Staat muß. 
das Geld in allen feinen Wegen bie es nimmt, und 
infonderbeit da aufſuchen, wo es fich am leichteften 
und gewiffefen findet. Nun aber IR es gewiß: mer’ 


genießen will, muß Geld haben, — er gelange dam 


in welchem Wege er wolle. Aber eben (6 gewiß if es, 


dab dei den meiſten Genüflen des Lebens eine Eins 


fchränfung und alſo eine Erfparuna desieninen moͤg⸗ 
lich wird, was der Staat dem Genieſenden in ber 
Auflage vorweg nimmt. Nach diefem Grundfase mäfs 


ſen diefe Auflagen faft allein beurtheilt werben. Die: 


beſten unter ihnen find ohne Zweifel die, welche man 
auf fotche Beduͤrfniſſe des Lebens legt, bei melden 
diefe Erſparung die möglich teichtefte iR, das find uns 
fireitig die Bedürfniffe des Wohllebens, bei welchen 
noch das hinzu fömnit, daß died meiſten berienigen, 
die es treiben , , auch wenn fie reich genug find, um 


dieſe Erſparung nicht zu achten, in den vollen Ges 


nuß der Beduͤrfniſſe ihres Wohllebens bleiben ı und 


‚dem Gtaat defio mehr zahlen. — 


Binder gu billigen find ſolche Abaaben welche den 


"Genuß der nothwendigern Beduͤrjniſſe erſchweren, ab 
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dentienigen fein Auskemmen ſchmaͤlern, der ohne bies 
felben ich völlig würde näbren koͤnnen, auch felche, 
weiche das ſchickliche Wohlleben des Landmanns, und 
ſelglich eine Hauptquelle des Ermerbe für Die arbei⸗ 
tenden Volfksklaſſen neben dem Landdan Fören. 

über jede ſylche Abgabe iR durchaus verwerſlich, weis“ 
die Dad Auskommen des geringen Mannes fo erſchwert, 
daß er feine Subfiftens unser deren Drud nicht mehr 
ſindet. 
So einlenchtend dieſe Grundſaͤtze im Augemeinen 
ſcheinen, fo ſehr wurde man bei einer rohen und zu 
allgemeinen Anwendung derſelben ſich truͤgen, wann 
die Beweiſe ſich bald ergeben werben. 


5. 7 


Dune fast ©. 214 bed Originals der polit. Arith⸗ 
met.: Taxen aufs Cigenthum noͤthigen einen Mann, 
zu bezadlen, nicht weil er verzehrt (ober genießt) ſon⸗ 
dern weil er beſizt. Jenes Cdad Genießen) if ein 
Beweis, daß er im Grande if zu zahlen; dieſes iſt gar 
Bein Beweis davon. | 

Young bätte richtiger fagen moͤgen: ienes iR im⸗ 

mer ein Beweis, daß ein Maun m ber Zeit zahlen 
könne, da man ihn dazu anhält, sc diefes iſt es 
nicht immer; und der Vorzug der Auflagen auf ben 
Genuß vor denen auf den bloßen Gehe wäre durch 
die Anmerkung fen genug beftaͤtigt. Nicht von als 
lem nutzbar fcheinendben Eigenthum giebt der Bes zu 
allen Zeiten dab Geldeinkommen, auf welches doch der 
Grant. rechnet, wenn es sine Anlage auf defen Des 
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fig legt; und von noch, wenigerem erhält ach die Gele 
nusung in dem bei: der Taxe angenommenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf lange Zeit. Aber der Mann, der verzehrt, 


„wendet allemal einen: verhältnißmäßigen Theil feines 
Geldeinkommens an. So oft.er kauft, am zu verich 


ren, oder Dienfe lohnt, die er zu feinen Beduͤrfniſſen 


rechnet, muß er Geld baben ‚, und je mehr ex verzehrt, 


deſto mehr Yeffelben. . Der Staat, der ibm alddann. 
Geld abnimmt, nimmt ed ihm nimmer zur unrechten 
Zeit, nimmer in einem unrichtigen. Verhaͤltniß gu feis 
nen Geldausfommen ab. Der- Staat, welcher die 
Auflagen auf den Genuß. gang aufhebt, verläßt alſo 


‚ben ſchicklichſten Gegenſtand der Auflagen, um einen 
"minder ſchicklichen Gegenftand zu wählen, bei wel⸗ 


chem er ſich fo oft in den Ball:fegt, dem Bürger Geld 
abzufodern, das ihm der Beſitz nicht eingebracht hat. 
Iſt dies ſchon jegt der Fall, wenn die Auflagen auf 
den Befig mit fo vielen andern Auflagen begleitet. 


find, fo muß derfelbe noch viel mehr Statt haben, 


menn diefe Auflagen ‚die einzigen find, und alled das 


einbringen. im „was ſonſt durch andere Auflagen. 


gehoben wird. 
Der ‚gewöhnliche Weg biefelben aufsufegen if, daß 


man die Verkaͤufer der verſchiedenen Beduͤrfniſſe des 


Lebens und des Wohllebens noͤthigt, einen Theil des 
Preiſes derſelben dem Staat noch vor deren Verkauf: 
zu bezahlen. Died noͤthigt fie, den Preis in deren. 


| Virkaufe zu erböben, und fo wird dann dieſe Auflage 


zuletzt von dem, der dieſes Beduͤrfniß genießt, getra⸗ 
gen. Dies iſt alles ſo bekannt, fo einleuchtend und 


* 
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von ſe manchem Schriftſteller ſo weitlaͤuftig en 


delty dab ich mich nicht dabei aufbalten barf. In 


— dieſem Preis der Beduͤrfniſſe verſteckt ſich dann nicht 


nur die von dem Verkaͤufer bezahlte Auflage, ſondern 


auch in jedem Lande, wo auch die notbwendigen Be⸗ 


‚bürfnifle mit Abgaben veleat find, ein Theil derjeigen 
Abgaben , welche die fleißigen Volksklaſſen in dem 
Anlauf ibrer Lebensnothwendigkeiten tragen, die ibre 
Lebensweiſe sbeurer machen, und fie sur Erhoͤhung des 
Lohne ihrer Arbeit nötbigen. Ich fage ein Theil dies 
fer Abgaben. Denn nicht alle auf die Lebensnothwen⸗ 


digkeiten gelegten Abgaben baben eine verhaͤltnißmaͤßige 


Erhöbung des Lohns der Arbeiz zur Solge. 


In Feine Art der Abgaben ſollten fich die Menfhen 


fo leicht ſchicken lernen, als in dieſe. In "jeder gros 
gen Stadt, auch wenn foldhe Auflagen nicht in ihr 
Statt baben erhöhen fich die Preife der Bedurfniffe 
weit über den‘ fonft im Lande Statt habenden Preis, 
Dies verleidet indefien niemanden den Aufenthalt in 
foichen Städten, fondern jcder richtet fich. darnach 
ein, und mißt den Sohn feiner Arbeit ſowohl als ſein 
nöthiges Ausfommen darnach ad. Und dod weiß 


bier ein jeder, dag man es auf dem Lande und in je⸗⸗ 


der Fleinen Stadt des Landes befler habs, und für 
eben das Geld mehr genicken Eönne. Ich glaube 
nicht, daß ein Staat ſey, in welchem die Beduͤriniſſe 
überhaupt durch Auflagen in dem Unterfchicde erhöbet 
werden, in welchen ficd der Preis eben derfelben‘ durch 
die ſtaͤdtiſche. Lebensweiſe erhoͤhet. In einem gruen. 


Lande zeigt ſich dieſe Erböbung des Preiſes der Bes. nu | 
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bärfnife in fo weit fe von den Yuflagm' abhängt; 


gleichförmig. Keiner kann babei venfen, daß er es 


da oder dort im —A haben koͤnne. Wer mit⸗ 


ten in einem großen Lande wohnt, erfaͤhrt kaum ein⸗ 


mal in ſeinem Leben, daß in andern Laͤndern, welche 


diefe Abgabe nicht‘ kennen, dieſes oder jenes Bebürfs 
niß wohlkeiler gu haben fey. Zudem wird in den Auf⸗ 


lagen auf den Genuß der nothwendigſten Bedhrfnile 


nicht nur der Producent, fondern alle Einwohner des 
platten Landes verfchont, und fie werden daher nur in 
den Städten gehoben. 

In einen ifolirten Volke, mo J ch die Breife in 
gelge diefer Auflage zurecht geftellt haben, können 
diefelben Feinen nachtheiligen Einfluß auf irgend einen 
Theil des productiven Fleifed haben. Man ſetze, ein 
Land habe gar Feine Auflagen gekannt, und nun wer; 
den anf einmal Auflagen auf alle Producte der Natur . 
und der Induflrie gelegt. Anfangs wird ‚jedermann 
über den dadurch vertheuerten Preis feiner Bedürfnifs 
fe unwillig feyn. Aber Feiner wird dadurch auf den 
thörigten Gedanken geleitet werden: Nun will ich wer . 
niger. arbeiten, weil man mir meine Bedürfniffe ver- 
theuert. Vielmehr wird ein jeder dahin arbeiten „ daß 
er den Sohn und Gewinn feiner: Arbeit‘ erhöhe, und 


wer e6 nicht dahin bringen kann, der wird das Maas 


\ 


feiner Arbeit vermehren. Denn dies iſt dag, einzige 


- Mittel für ihn, noch eben fo viel gu genichen, ald er 


vorhin that. 
Aber fo iſolirt Liegt Fein Sand in der volisirten 
Belr, Japan ausgenpmmen , daß nicht ein jeder Eins 


” 
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wohner deſſelben durch die Bekanntſchaft mit anwobs 
nenden, nicht auf eben die Art belaſteten Nationen 
wifen koͤnnte, daß und um wie viel ihm der Preis 
feiner Bedürfniffe durch dieſe Auflage erhoͤbet werde, 
und daf nicht der Schleichbandel ihm zuweilen eins 
geine derſelben gu einem wohlfeilern Preife zufuͤhrte. 
Jenes unterhält den Widerwillen gegen biefe Auflagen, 
und macht den’ Untertban glauben, in jedem andern 
Staate ſey beſſer leben ald in feinem Lande. Diefes 
aber verurfache, daß viele Arbeit dem Lande entgeht, 
welche in demfelben Menfchen näbren Eönnte, und 
diele taufende gewiß naͤhren würde, wenn niemand 
einen andern Preis der Bedürfniffe Eennte, als den 
im Lande die Auflagen mit beſtimmen. 

ch rede jegt nicht danpn , wie diefe Auflagen ai 
ein Mittel angewandt werden, die Handlung eines 
Landes in einen gewifien Gang zu leiten, infonderbeit 
aber dem inlaͤndiſchen Gewerbe aufjuhelten, und dem 
Bürger die Anschaffung ausländifcher Producte der 
Induſtrie zu verleiden, wenn man fie ibm nicht samt 
verbieten will. 


Wie indeffen viefe Abficht gewöhnlich mit bei bier 


fen Anflagen gilt, und die Vervielfältigung derſelben 
veranlaßt, fo bauten ſich dadurch auch die Worfälle, 
- in denen der Unterthan merft, wie ibm die Regenten 
den Genuß feiner Bedürfniffe aller Art koſtbar machen, _ 
und täglich erfährt, wie viel woblfeiler ibm diefer Ger 

nuß zu Heben kommen mürde, wenn dieſe Auflagen 

nicht Statt hätten. Die daraus entfichende Abnei⸗ 
gung einzelner und aller, diefe Aufinggen ber Boss 


"| 
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ſchrift gemaͤß zu bezahlen, die beſtauͤndige Bemaͤhung, 


denſelben auszuweichen und ſo viel man kann daran 
zu kuͤrzen, nebſt der in mandem Staat ins ungebenz ’ 
re gehenden Mannigfaltigkeit derfelben, macht die He⸗ 


bung derſelben aͤußerſt ſchwer, ſo ſchwer, důß man 
hauptſaͤchlich nur fie in den Städten zu heben Eins 
zichtung machen kann, und das plarte Land, infons 
Derbeit an ben Grenzen, aus der Acht laſſen muß. 
Steine Staaten , zumal wenn fie von andern umgeben 


find, welche dieſe Auflage nicht kennen, werben fie 
gar nicht bei ſich einführen Fönnen, oder mehr Scha⸗ 
- den als. Bortheil davon ziehen, und bei einem großen: 


Aufwande, Die deren Hebung veranlaft, auf Feinen 
fihern Ertrag derfelben rechnen koönnen. Dies alles 


giebt diefen Auflagen eine febr unangenehme Seite, . 


Der Bürger eines jeden Staats, in welchem dieſe 
Auflagen nicht, Statt haben, wird, wenn er gleich 
verbältnißmäßig mehr zahlt, doch immer fich gluͤckli⸗ 
er duͤnken, als der Bürger folcher Staaten, der 
täslih und Ründlich merkt, was ihm der Genuß feis 
nes Lebens koſte, der immer dieſer Abgabe auszuwei⸗ 
chen geneigt iſt, aber die ſtrenge Nachforſchung ber 
Einnehmer berfelben fürchten, und für manchen mid. 
Jungenen Verſuch empfindlich büßen muß. 

Da die Vorausſetzung eines ifolirten Staats fo 
gar nicht in der polizirten Welt Statt bat, fo erfos 


‚dert die Ruͤckſicht auf das wechfelfeitige Gewerbe ber 


Staaten mehr Ueberlegung bei Anlegung dieſer Abgas 
ben in der Audmwahl ihrer Gegenftände, und der Are 
fie aniulegen, als irgend eine andere Abgabe, Die ges 
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- wifleße, aber auch die ſchaͤdlichlie Jolge derſelben ik, 
die VBertheurung des Unterbalte der Fleißigen im Vol⸗ 
fe, und eine davon abbängende Steigerung des Ars 
beitslohns, bei welcher der Vertrieb der Producte der 
Induſtrie eines Landes in die Ferne notbwendig fehr 
leidet. Derienige Regent , welcher nicht weiß, dieſer 
Erhöhung des Unterbaltd durch andre recht wirkſame 
Mittel iu begegnen, dergleichen infonderbeit Eräftige 
Ermunterungen des Landbaned und Crleichterungen 
der Zufuße find, oder der dieſe Auflagen auf eine 
Weiſe hebt, weiche die innere Eireulation merklich ers 
fehwert-, wird gar bald alles auélaͤnbiſche Gewerbe: in 
feinem Staate niederdruͤden. oo. 
Die nähere Beurtheilung einzelner Abgaben biefer 
Art wird und auf die Erwaͤhnung verfchiedener Maas⸗ 
regeln fuͤhren, durch welche es wirklich dahin gebracht 
werden kann, und in vielen. Staaten dahin gebracht 
if, daß dieſer zu ſehr zu betürchtende Nachtheil nicht 
entfiebt, und es fich vielmehr beftaͤtigt, was ich jest 
eben nur von-einem ifolirten Staat anzugeben wagte, 
daß die Auflagen auf.den Genuß. keine ſchaͤdliche Wir⸗ 
kung auf. die nünlihen Gewerbe habeh können. Doch 
werde ich mich nicht gu ſehr darüber ausbreiten koͤn⸗ 
nen, um nicht dieſen aaa meines Suche gar in 
weit auszudehnen. 


m. = 

Unſtreitig haben unter diefen Auflagen ‚dieienigen 
‚den Vorzug, welche auf dem Genuß folcher Dinge ges 
legs werden, die gu den minder nothwendigen Be⸗ 


e 
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duͤrfniſſen voder zu den Bedürfniffen des Wohllebens 
gehoͤren. 

In dem weitlaͤuftigſten Vertande gehört dahin ‚ale 
les was nicht zum nothwendigen Unterhalt des Le⸗ 
bens dient. In dieſem Verſtande nehmen wir es auch 


hier, wenn gleich nach dem verſchiedenen Stande und 


Lebensart der Menſchen die Nothwendigkeit der Be⸗ 
duͤrfniſſe nach unmerklichen Stuffen zunimmt, und 


Dinge, die tauſenden entbehrlich find, einzelnen sand, 


"unentbehrlich werden. 

Ich febe nicht auf den Zweck, den manche dieſer 
Auflagen bat, den Verbrauch minder nothwendiger 
Bedürfnifte, infonderheit folcher, die nicht Producte 
einheimifcher Induſtrie find, zu erfchweren und eins 
sufchränfen. Ich "beachte fie nur als Mittel, den Lan⸗ 


deseinwohnern einen Beitrag zum Behnf des Staats 


bei dem Genuſſe diefer Bebürfniffe abzunehmen. Nun 
iR es klar, daS diejenigen, welche von diefen nicht 
zur bloßen Erhaltung des Lebens noͤthigen Dingen 
ı vorzüglich Gebrauch machen koͤnnen, die größern Gelbs 
„erwerber- im Staate find, in deren Hände mehr Geld 


"on Zeit gu Zeit gelangt, als was andere zu ihrem 


notbwendigen Ausfommen brauchen, und fie felb in 
diefen Bedürfniffen, die ihnen mit allen Menfchen ges 
mein find, verwenden Fönnen. 

Es if alfo einleuchtend, daß dergleichen Abgaben 
vorzüglich auf diejenigen fallen , die das meifle zu ges 
ben haben, und daß ſie bei- allen, die. dennoch. ſich ents 
fließen, den Genuß diefer Dinge fortzuſetzen, von 
dem Ueberſchuß ihres nothwendigen Auskommens ger 
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hoben werden, Wine Auflage mird auch meniger als 
irgend eine andre gegen das richtige Verhaͤltniß ankes 
fen, in ‚welchem ein jeher nach Maasgabe feines Aus⸗ 
kommens belafet werden fol. Der, welcher blos fo 
viel mehr, als die niedrighen im Volk, einnimmt, 
daß er doch feines Lebens etwas beſſer genießen kann, 
wird fie mar fühlen, und nicht vollends fo viel genies 
fen, als er fonft thun Eönnte, Aber weit ſtaͤrker wird 
‚der dem Staate zellen müflen , der fein Geld in einem 
Anfwande verwendet, durch ben er feine Vorzüge in 
Anfehung ded Ranges und Vermögens andern kennt⸗ 
lich su machen ſucht. 

Doch noch immer koͤmmt es darauf an, wie man 
dieſe Auflagen wählt. . Werden fie auf folhe Dinge als 
lein gelegt, welche nach ber in unfern Zeiten eingeführs 
ten Lebensart zum Wohlleben faſt aller Volksklaſſen ges 
bören, die nicht aus ber Hand in den Mund leben, ders 
gleichen infonderbeit die in einer verfeinerten Lebends 
art gewöhnlichen Getränke find, To greift diefe Auflage 
boch nicht fo verbaͤltnißmaͤßig, wie billig iR, in das 
Einkommen diefer reichern GBeldeinnebmer ein. Lest 
man fie auf Producte der Indufrie, fo iſt die natürlis 
che Folge davon, daß man, um von denen wenigen, 
die Diefe Dinge auch mit einer felchen Abgabe. reichlich 
besablen können, etwad zu beben, den Vertrieb derſel⸗ 
ben unter denjenigen erſchwert, welche diefe Abgabe 
nicht’ fo- leicht in, deren erboͤhetem Preife tragen können. 
Der Erfolg wird alsdenn ſeyn, daß dieſer Vertrieb ges 
ört wird, und die innere Eireulation ſtockt. Wollte 
man ;. ©. die ſeidnen Zeuge in einer Nation, welche 


_ 


dieſe ſelbſt verarbeitet, and dem Gtande wit hoben u 


gaben belegen, weil doch der reichere Mann: Kiefelben 


am meiſten braucht, fq ift dieſes faft eben Ip viel, als 
fie den ſchwaͤchern Geldeinnehmern verbieten und. der 
Staat wird, wenn er es fonk nicht erfährt, baf.er 
- ein für die innere Eireulation nuͤtzliches Gewerbe nieder⸗ 
gedruͤckt bat; es in der Abnahme der Angaben der . fleir 
pigen Volksklaſſen erfahren. ° 
Mich dünkt demnach, dag man die Behürfniffe des⸗ 
jenigen Aufwandes, der den oberſten und mittlern 
Vollsklaſſen gemein iſt, nicht fo ſehr belaſten muͤſſe. 
Solchen Gruͤnden, die auf die Gegenſtaͤnde auslaͤndi⸗ 
ſcher Handlung, welche die inlaoͤndiſche Induſtrie nicht 
hervorbringen kann, Rüdficht nehmen » rede ich bier 
nicht. ein. Aber alles, was die inländifehe Induſtrie 
zum Berbrauch von beiderlei Volksklaſſen liefert, muß, 
wenn ed gleich einige Abgaben tragen kann, gefhont 
werden. Was der reihe Mann nun weniger zablt, 
das bringen gewiß die fleifigen Volksklaſſen defto reichs 
licher in andern Abgaben ein. Aber deſto mehr ſehe 
- man auf die Gegenſtaͤnde desienigen Aufwandes, den 
nur der reiche Mann machen Fann, und in allen polis - 
zirren Voͤlkern Europens jegt ale nothwendige Beduͤrf⸗ 
niſſe anſieht, um dadurch feine Vorzüge, die ibm Rang 
und Vermögen geben, deko -auffallender zu machen, 
Eben deswegen bat bei diefen Dingen, fo viel weniger 
Unterfchleif. Statt, weil fie ber vermögende und vors 
nehme Mann nur. bezahlt und braucht , damit fie von 
denen, die er unter fich fett, recht bemerkt - werden. - 
Dem Eoffee, Thee und Wein, den er vertrinkt, den 














Von dem inlaͤndiſchen Geldumlauf. 6.78. 37 


feldenen Zeugen, die er und fein Weib verträgt, kann 
fo nicht aachgeſpuͤrt werden, ob er fie durch Schleich⸗ 
bondel erfambt babe, oder nicht. Aber die Kutfche und 
‚ N erde, die zahlreiche Dienerfchaft, die er hält, das 
Hausgeraͤth, das er aus England oder Frankreich vers 
ſchreibt, kurz, alle Zuruͤſtungen des hoben Wohllebens, 
das er treibt, kann er nicht und will er nicht vor den 
Augen ſeiner Mitbuͤrger verſtecken. Hier kann ihm im⸗ 
mer nachgeſpuͤrt werden, und dad, was der Staat 
auf dieſe Gegenſtaͤnde als Auflage gelegt bat, wird 
demfelben gewiß. Auch Bas if dad Gute dabei, daß 
dergleichen Auflagen nur von ihm unmittelbar bezablt 
werden , und kein für ihn arbeitender Fleißiger im Volk 
diefelben für ihn vorfchießen darf. 
Eben diefe Gruͤnde reden auch für bie Rangſteuer. 
Auch diefe iR eine Auflage auf den Genuß derer Vorjüs 
ge, mit welchen die obern Volksklaſſen vor den gerins 
gern prangen. Doc; follte fie_ nicht von foichen Pers’ ' 


fonen geboben werden, welche ihren Rang als eine Ers 


foderniß sur Bebauptung der Würde ihrer dem Staat 
zu leitenden Dienfle, und ihre Titel al6 Benennungen 
zur Bezeichnung der Art ihrer Geſchaͤfte betzen. Sie 
ſollten nur denjenigen aufgelegt werden, die ſich diefels_ 
ben von ben Regenten des Staats ertheilen laffen, um 
mit unnöthbigen Borzügen unter ihren Ditbürgern zu 
fcheinen, oder die fie von ihren Voreltern geerbt bas 


ben, ohne dem Staat die Dienſte zu leiſten, in Rüds 


ſicht auf welche diefer Worrang jenen gegeben ward. Es 
if etwas.widerfinniges darin, wenn der Staat einen 
Dann iu feinem Dienſte ruft, ibm dafür einen Geld⸗ 
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lohn zahlt, ſein Amt und Wuͤrde durch einen dazu noth⸗ 
wendigen Titel kenntlich macht, aber fich von ebendem⸗ 
felben einen Theil diefes Geldlohns für den Rang unb 
Titel wieder zurück zahlen läßt, weiber die Art feiner 
dem Staat zu leitenden Dienſte ausjeichnet. Kann der 
©taat dies ˖ Geld nicht entbehren, fo mag er den Gelds 
Iohn feiner Diener lieber um. fo. viel berunterfehen, ob⸗ 
ne in die Form einer Auflage zu bringen, was doch eis 
gentlich. nur Erfparung iſt. Doch mir erfcheint ein 
"Grund , der diefe in ich ſeltſame Cinrichtung entichuls 
digt. Er iſt dieſer: In einem Wolke, we Rang⸗ und . 
Fitelſucht eine Quelle der Einkünfte werden, ‚und ws 
. mancher, der nicht durch Verdienſt ſich Rang und Wuͤr⸗ 
de zu erwerben im Stande if, durch den erfauften und 
jährlich verſchoßten Zitel fih den „brauchbarften. Dienern 
des Staats an die: Seite geſetzt zu fenn glaubt, oder 
wo die Titel gefucht werden, um gewiſſe Befreiungen 
zu erhalten, dergleichen ich eine in $. 66. angegeben babe, 
würde es einen gu merklichen und demütkigenden Un⸗ 
terſchied geben , wenn-biejepigen , deren Rang und. Tix 
tel mit ihren Bedienungen verbunden iſt, nicht jenen 
- gleich die Rangſteuer bezahlten. Alsdenn wuͤrde die 
Rangſteuer die Art einer Geldſtrafe für die Rangſucht 
“ abgeben, wenn nicht der durch Verdienſte erworbene 
Rang eben fo viel, als der erfaufte, Eoflete, und ber 
Staat würde ſich ſelbſt diefe Quelle feiner Einkünfte, 
die er Dach fo gern benutzt, wieder ſtopfen. 

Ob indeſſen diefe Rangſteuer einträglich. genug ſep, 
und ob nicht viel groͤßere Vortheile daraus entſtehen, 
wenn die Regenten Rang und Würde Ach nur abrerdie⸗ 


9 
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nen , nie abkaufen taffen ‚, und fie ihren treuen Dienern 
als einen Lohn neben dem Geldiohn ihrer. Dienfte ers 


theilen , iſt eine Frage, bie ich nicht enticheiden mag, 


und nach dem Zweck meined Buche nicht entfcheiden 
darf, 
8. 79 " 

Bei dem allen aber trügt bei feinen auf den Genuß 
gelegten Abgaben den Staatswirth die Rechnung fu 
ſehr, als bei den auf das Wohlleben gelegten, und am 
meiften bei denjenigen , die auf dad hohe Wohlleben ges 
legt find. Ich getraue mir drei Urfachen davon anzu⸗ 
geben. 

Die erfie allgemein anerfannte if bie nimmer sam 
zu flörende Contrebande, die um fo viel unaufhaltba⸗ 
rer wird, je höher die Abgabe iſt, und je größern Ge⸗ 
winn die Defraudation pder das fogenannte Einfchwärs 
jen bochbelafteter Lurustwaaren verfpricht. Ich enthalte 
mich darüber viel abfonderliches zu fagen, was ich aus 
den Erzählungen und Gefländniffen fsicher , welche mit 
diefer Art des Erwerbs befannt find, beibringen koͤnn⸗ 
te, weil ich doch nicht annehme, viel unbefanntes u 
fagen. Das aber kann ich nicht unangemerkt laflen, 
daß den reichen Verbrauchern der eingefchmärsten Wars 
ren ſelbſt nur werlig davon zugute koͤmmt. Diejenigen, 
welche fie in den inländifchen Verkauf bringen, find ed, 
Die der Reiz des großen baranf gu machenden Gewinnd 
treibt , welche fie aber dem Verbraucher felb um menig 
oder gar nichts wohlfeiler geben, der, wenn er nicht 

ſelbſt su dem Betruge Auftrag gegeben bat, der Waare 
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nicht anfehen kann, ob fe bie vom Staat verlangten 
Abgaben getragen habe oder nicht, 

Eine zweite uUrſache iſt, daß auch in einem reichen 
Polke die Verbraucher durch Erfparung der Abgabe 
- zu entgehen fuchen, und es um ſo leichter thun, je 

entbebrlicher das belaſtete Beduͤrfniß ihres hoben 
Wohllebens if. Das bat Pitt infonderheit in den 
letzten Jabren erfahren. Er ſowohl als ſtchon feine 
Borgänger hatten Recht, in den von ihnen vorgefchla- _ 
genen Abgaben das hohe Wohlleken um fo. viel mehr 
zu belaſten, je mehr durch bie hochfleigende National⸗ 
fchuld die Einkünfte der erfien Volksklaſſen fih vers 
mehrten. Natürlich kann der Dann, welcher durch 
fein legtes Darlehn feine Einkünfte um 1000.8. Gt, 
‚ Jährlich vermehrt hat, 200 8. St. mebr in feinem 
jährlichen‘ Aufwande bezahlen , welche ihm die wegen 


eben dieſes Darlehns bewilligten Zaren koften werden.- 


Darauf rechneten die Minifter zu fehr, daß, weil eis 
nerfeite fich der Nationelreichthum- durch die Schuls 
den fortdauernd mehrte, fie in den Auflagen auf den 
immer böber fleigenden Aufwand die Zinfen ber vers 
mehrten Schuld immer wieder. finden würden. Dies 
fchien feine beftimmbare Greme su haben. Aber ſchon 
lange hätte Pier einfehen follen, daß er ſich biefer 
Grenjen mehr ünd mehr nähere, und hätte aufhören 
follen, noch immer von merfchöpflichen Nefourcen zu 
‚fpredien, Der Anſchlag, wie viel jede diejer Abgaben 
einbringen follte, gieng vor der Bewilliaung vorand, 
aber menn das Jahr verlaufen war, mußte ein ſtarkes 
Deficit an bdenfelben jedesmal eingekänden werben. 


’ 
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Ich wi nur einige Beweiſe aus fo vielen anführen, 
deren mehr ein aufmerkſamer Lefer der Tournale der 
legten Jahre wird auffuchen koͤnnen. Ueberbaupt mögs 
"te es der Mübe werth ſeyn, die Gegenfkände der britis 
fhen Auflagen: feit 30 Jahren aufjmeichnen, und eis 
ne belehrende Prüfung aus der Erfahrung su machen, 
welche derſelben in diefem fo reichen Wolfe mehr oder 
weniger Probe gebalten baden. Pitt belafkete vor 3 
Jahren den portusichfchen Wein höher, welches er 
freilich nach dem Commerz s und Allianz s Zractat von * 
1703 wicht haͤtte thun dürfen. Die Wirkung davon 
iR fogleich im erſten Jahre gewefen, daß ſtatt 46,000 
nur 17,000 Pipen Portwein eingeführt wurden, Hiebei iſt 
freilich anzumerken, daß diefer Wein das Getränk in« 
fonderheit des Mittellandes war, dem diefe Vertheu⸗ 
zung ſchon zu bach war. — Daß aber auch bei‘ den 
Weinen, wenn fie fo hoch impoflirt werden, der Ges 
winn von def Weinbrauerei fich erböhet, und aller ges 
brauete Wein nicht in der Zoll » und Einfuhrliſte ers 
fheint. Doch nimmt jekt, wie ich vernebme, die 
Einfuhr jener Weine wieder fehr zu. Mit den Zaren 
anf die ihren bat ed dem Minifler nicht gelingen wol⸗ 
len; aber auch der Gebrauch dieſes nuͤtzlichen Beduͤrf⸗ 
niſſes geboͤrt ebenfalls zum Wohlleben der geringern 
Volksklaſſe, welchen man berfelben nicht ſehr vertheu⸗ 
ern darf, Auch die von ihm verſuchte Taxe auf bie 
Hunde batte, ungeachtet des großen Gefallens der 
, Briten an diefen Thieren, die Zolge, daß fe taufende 
derſelben tödteten. Einer meiner Freunde, der um 
diefe Zeit durch England: reißte, ſah bei Upton den 


\ 
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‚ Kanal von todten Hunden ſo angefuͤllt, daß die 

Schleuſe daſelbſt nicht geoͤffnet werden konnte. 
Eine dritte Urſache iſt, daß auch in einem Volke, 
wo Schwelgerei und Wodlleben aufs boͤchſte ſteigt, die 
Zahl der darin bebenden Menſchen keinesweges uͤber⸗ 
groß iſt, und daher die Rechnung zu febr. trägt, nach 
welcher man fo vieles Geld aus ihren Beuteln iu zie⸗ 
ben hoffte. Ein Volk, das nur Reiche und Schwel⸗ 
ger bat, die geben Fönnen und- follen, kann bei eis 
° ner fonft großen Bevölkerung doch. nur wenig aufbrins 
gen. Die Polen hatten im Jehr 1793 aut beſchlie⸗ 
fen, das fie 100,000 Mann unter die Waffen ſtellen 
woßten. MS. aber die Frage von der Aufbringung dee 
nötbigen Geldes war, und ch fand, daß der Staat 
unter denen vielleicht ihm noch übrigen 8 Millionen 
Menfchen von wenigſtens 7 nichts aufbringen konnte, 


fondern alles aus den Tafıken feines zum Theil reis 


den, aber groͤßtentheils verſchuldeten Adels hervorbolen 
ſollte, ſo fiel der große Anſchlag bald wieder dadin. 


Fun ber zwar Großbritanien in ſeiner Art das Bolt 


zu. beſteuern ſchon lange das vor andern Staaten, wo 
die reichſten Volksklaſſen ſich den Steuern enttiehen, 
Anand, daß in ibm fein Stand von den Abgaben frei 
it, welche durch das Parlament bewilligt find, und 
daß bei feinem jetzigen Reichthum die Zahl der Reis 


een und das Total ihres Vermoͤgens weit größer u 


dem, Vermögen des übrigen Volks if, als. in fedem 
andern Volke, Dennoch find auch. dort beide viel zu 
Bein , ald daß durch ihre Beſteuerung, wenns möglich 
wäre, daß fie die ganze Macht tragen wollten und 


m 
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ſollten, der Staat auch felbf im Frieden das, was er 
bedarf, von ihnen allein nehmen fonhte. 


5. 80. 


es iſt alſo kein Staat, der mit dieſen vorzüglich 
guten Auflagen auf den Befis und auf den Genuß des 

boben Wohllebens feine Bedürfniffe ganz beſtreiten 
koͤnnte. Er muß 1) auch auf diejenigen Gegenflände 
des Wohllebens zuruͤckgehen, deren Genuß für die hoͤ⸗ 
bern und wiedern Volksklaſſen einen faft gleichen 
Reit bat; 

2) ſolche, in deren Genuß nur bie niedern Etäns 
de ſich erfreuen, und 

3) fogar auf bie, welche gu den Notbwendigkeiten 
des Lebens fuͤr alle, ohne Unterſchied des Reichtbums 
und des Standes geboͤren. 

Ich will in dieſem $ von allen einzelnen das allge⸗ 
meinfte fagen. Mir wird aber noch vieles zu fagen 
übrig bleiben, was auf die eine oder andere Art zu⸗ 
frifft, und wobei ich nicht auf den bier gemachten Un⸗ 
terſchied zurückfehen darf. 

15 Solcher Bedürfnifle, die dem Wohlleben aller 
Volksklaſſen angehören, forviel in denfelben Feine eis 
gentlihe Armuth druckt, find infonderheit durch den 
Handel viele geworden, feitden derfelbe fih auf bie 
übrigen Welttheile verbreitet hat. 3. B. Caffee, Ther, 
Zuder, Taback. Auch gebören viele Materialien der 
Kleidung dahin, welche die Alten theils nicht Fannten, 
theils nicht gebrauchten, Die auch zum Theil einhei⸗ 
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miſch find. Selbſt Leinen find der Begenfand eines 
allen Volksklaſſen jest gemeinen Luxus, welchen bie 
Alten nicht Fannten, und.eins der erflen Erfoderniffe 
des fchielichen Wohilebens auch des "geringen Mans 
nes, auf welche ich uͤberhaupt ſo ſebr achte. Doch iſt 
e@ wenigſtens in den Ländern, mo es producirt wird; 
kein Gegenſtand der Beſchatzung, wird es aber in des 
Staaten, woelchen es die Handlung zufuͤhrt. So 
ihes- -mit manchen Kleidungsftücken der wohlfeilern Art, 
ſowohl ausländifchen als einheimiſchen von allerlei 
Materialien, an die fich auch der Mittelland und der 
geringe Mann gewöhnt. hat. Daß wohl überlegte Ab⸗ 
"gaben von dieſen Gegenftänden des. Genuſſes und des 
Verbrauchs dem Gtaat deswegen fehr einträglich wer⸗ 





den können, weil der Genießer und Verbraucher bie 


find, if Ear. Uber wir haben auch ſchon des Mies 
griffs erwähnt, welchen Spanien in der auf diefe Ges 
genſtaͤnde gelegten Alcavala vormals‘ gethan bat. | 

2) Der Hauptgegenſtand des den geringen Volksa⸗ 
klaſſen ˖ eigenen Wohllebens find die. ſtarken Getränfe, 
Selbſt das Bier gehört nah ben Sitten unferer Zeit- 
nur noch wenig für_die höhern ‚Stände. Dies if ſchon 
fruͤh mit Unverſtande befchagt worden. Durch den noch 
an ſo vielen Orten geltenden Zwangbrau, der auch 
ein Gegenſtand herrſchaftlicher Pachtungen geworden 
iſt, wird dem geringen Mann ein ungenießbares Bier 
aufgedrungen, und die ibm fo ſehr zu goͤnnende Er⸗ 


quickung bei feiner Arbeit verleidet. In den deut⸗ 
ſchen Staͤdten, melde ehemals die Bierbrauerei als 


ihr wichtigſtes Gewerb anſahen, iſt dieſelbe mit ſol⸗ 
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chen Abgaben beiegt, weiche ſie haben finten gemacht, *) 
Den Branntwein bat man in neuern Zeiten auf allers 
er Weife den Negenten einträglich zu machen gefucht, 
und er wird es auch allenthalben, wo die Eontrebans 
de es nicht fo febr ſtoͤrt. Gußas III. ward .felbft der 
allgemeine Branntweindrenner für ſein Volk. Aber da⸗ 
mit wollte es doch nicht gang aelingen. 

3) Blos hie Nothwendigkeit und die Unent 
üchkeit der großen daraus zu erwartenden Ein 
kann die Auflagen auf die nothwendigen Beduͤrfniſſe 
aller Bolksklaffen -enıfchuldigen. Aber deſto größer iſt 
auch deren Einträglichkeit, weil fie von allen gezahlt 
werden. Ihre erſte und natürlichfle Wirkung if bie 
Steigung des Arbeitlohns, die man alsdann freilich 
nicht achtet, wenn die Auflage nicht gar zu hoch oder 
nicht übel angelegt if. Das. fchlinmfte ift, daß Ges 
nießer dieſer Beduͤrfniſſe nicht durd Minderung bes 


⸗ 


> . 





2) Hamburg bat den Verfall feiner Brauerei, für deren Ges 
deihen doch noch immer auf den Kanzeln geberen wird, 
hauptfächlich der Belaftung mie zu hoben Abgaben zuzu⸗ 
ſchreiben. Es it überhaupt anmerklich, daß die Biere fo 
mander Städte, welche unter feltiamen, aber mehrentheils 
auf ihre Kraft deutenden Namen, Bitenkerl, Rum 
meldeus u. dgt., die ich in Berkenmayerd Eurtöfen Ans 
tiquarius in meiner Jugend kennen lernte, ſelbſt in den 
Städten ,_19 fie noch immer gebraut werden, nicht mehe 
trinkbar find. Dagegen habe ich in Schtefien und in Sachs 
fen die ſchwarzen Dorfbiere gern gerrunfen, wenn dee 
Durft fie zu fodern mich nötbigte, an weichen Urſachen 
dies llege, weis ich nicht zu fagen. 

3. G. Duſch Schrift. od. 5 
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Verbrauchs das einholen koͤnnen, was ihnen die Ab⸗ 
gabe vorweg nimmt, oder, wenn ſie dies thun, zu 
kaͤrglich leben muͤſſen, und ihre productiven Kraͤfte 
wirklich ſchwaͤchen. In Hamburg, wo man, aus 
Furcht der Handlung zu ſchaden, faſt alle Gegenftaͤnde 
des Wohllebens unbeſteuert laͤßt, ſind die Abgaben von 
den Lebensmitteln überhaupt hoch. Inſonderheit aber 
iſt das Korn mit 20 p. ©, feines. Mittelpreiſes belaſtet. 
Doch trägt der Waizen nicht mehr als der Rocken auf 
die Saft, nebmlich 15 Thaler mit: dem Mahlgeld. Da⸗ 
von und von andern Urſachen iſt die Folge, daß der 
geringe Mann, und inſonderheit ſeine Kinder mehr 
Waizßzen⸗ als Rockenbrod eſſen, aber in ſo kleinen Bors 
tionen, daß diele Kinder nicht die gehörige Leibesſtaͤrke 
gewinnen, welche fe für ihre Fünftige Beſtimmung 
baben müßten. jeder. Fremde kann bier Die Bemer- 
ung machen, daß die Kinder des geringen Mannes 
überhaupt Elein gewachfen find. Wenn er groß ges 
wachſene Menfchen geringen Standes fieht, fo wird 
er, wenn er nach dem Geburtsort fragt, faf immer 
vernehmen , daß fie außer Hamburg gebohren find. 
Das Salz rechnet man freilich zu den unentbehrlis 
ben- Bebürfniffen. ber es if es doch nicht in der 
Maaße, dab in deſſen Gebrauch nicht gefpart werden 
‚ Tinnte Ich rechne alfo die Saljfieuer unter die sus 
fräglihfien Abgaben, und werde noch mer \ davon 
fagen. 


" $, gr. 
. 88 if alfo fein Staat, der mit dieſen nerzüglich 
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guten: Auflagen auf den Befis und auf den Ge 
nuß des Wohllebens feine Beduͤrfniſſo ganı defteiten 
fönnte. 

Dieſe Abgaben, in ſo fern fie blos den inlänbifen 
Verbrauch diefer "Bebürfniffe betreffen, wii ich jegt - 
von ihrer guten und" böfen Geite beleuchten, und mit 
dabei alle Ruͤckſicht auf folche Umſtaͤnde verbieten, im 
weichen fie die Nakur andrer Abgaben annehmen, und 
auf Das ausländifche Gewerbe einen-Einfluß gewinnen 
Laßt uns dabei junörderft bemerken, daß deren Abſicht 
keinesweges iſt, ober feyn fol, den Verbrauch diefer 
Bebürfniffe zu vermindern . oder ju erfhwertn, Dear 
Staatsmann will, daß jeder im Staat leben fol, Er 
will niemanden, infonderheit nicht dem geringen Mann, 
der nur leben will, nicht wohlleben kann, den Benuf 
feiner Bedürfniffe ;verleiden. Je meht der Menſchen 
leben, je mebr der Verbrauch aller dieſer Bedürfniffe 
sunimmt, deſto einteäglicher wird "ihm diefe Auflage, 
Dies bringt eine große Schwierigkeit in die Sache, auf 
welche wir in der Benrtheilung derfelben deſtaͤndig wers 
den zuruͤck fehen müflen. Ich werde deswegen in eis 
ner andern Ordnung, als ich bisher bei andern Abs 
gaben gethan, hier. verfahren müflen. Ich werde nicht 
das Gute und dann das Bedenkliche befonders dar⸗ 
ſtellen, fondern die Betrachtung des einen und des 
andern mehr, als ich bei andern that, untereinander 
miſchen. | = Fu 


5. 92 
Der gewoͤhnliche Du, diefe Abgabe einzuheben, ik 


20 .....7.D01 Bei. 
de unendlich ſchaͤdlicher ſeyn, als eine Auflage auf das: 
Mehl, die in der Mühle von dem Becker, dem Mebls 
hoͤcker und dem Derbraucher felbft , der fein Korn da⸗ 
bin sum Mablen. fchict, nebohen wird *). Eine 
Auflage anf Leder wird Die Schuhe dem geringen Mann, 
der nicht ohne bdiefelben. feyn kann, weit mehr ‚vers 
theuern , eld wenn fie von dem fchen verfertigten Schur: 
‚ ben gehoben wird. Die Zleifhaceife non dem Fleiſchet 
. gehoben, wird das Fleiſch bei weitem nicht fo vertheu⸗ 
ten, als ein hoher Zoll,.der an. der Grenge von dem 
ind Land getrichenen Bieb genommen wird, wenn doch 
das Land dieſes fremden Viehes nicht entbehren kann, 

2) Man hebe nicht von einerlei Gegenſtaͤnden noth⸗ 
mendiger Bedürfniffe in verfchiedenen Abgaben, was in 
einer kann gehoben werben. Quad feri potest per 
pauca, non debet fieri per plura , if eine Regel von 
der größten Allgemeinheit für das mienfchliche Verhal⸗ 





) Die ſãchſiche im Jahr rror eingeführte Generalconfums 
tionsacciſe wird von dem Korn, Dad auf den Stadtfeidern 
" wächft, fchon gehoben, und dies kann nicht ohne Accigzets 
tel zur Mühle gebracht werden. Diesift nicht genug, fondern ' 
die Müller und Mühlfnappen werden beeidigt, und noch 
Uüberdem die Mühlen dreimas Die Woche vifitirt. Dies ler 
ne ih aus den allgemeinen und befondern An« 
merkungen über den einbeimifhen und frem- 
den Handel, Leipzig 7770. 4. ©. 197. deren Verfaffer 
der würdige Kriegsminifter von Gersdorf war, weichen 
ich kurz ‚vorher in Dresden als einen Greis von 75 Jahren 
- Ebenen gelernt hatte, der aber den. Oruck dieſet fo Wohlger 
weinen als wichtigen Sqchrujt nicht ‚lange überlebte. 
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ten, die aber auf feinen Fall fo ſebr, als auf tiefen, 
anwendbar iſt. Ss ift klar, daß da, mo jenes gefchieht, 
nicht nur die Koſten der Einbebung, ſondern auch die 
servielfachten Binfen des Vorſchuſſes norhwendig ges 
mehrt werden. . Auch ber Betrug if leichter, ald wenn 
nur an einem Orte nachgefucht werden darf, ob die Abs 
gaben richtig besablt werden. Die ceife ik doch ims 
mer ein wahrer Abzug, ben die Negenten des Staats 
son den notbwendisften Beduͤrfniſſen des Lebens neh⸗ 
men. Darauf deutet ihre Beriennung , die nach ibrer 
lateinifchen Ableitung fo viel fagt, als wenn in dieſer 
Abgabe von jedem Bedürfnis des Lebens etwas sum 
Vortheil des Negenten abgefchnitten würde. Wer bies 
fen Abzug zahlt, werk immer, was er weggiebt, ahne 
fogleich zu willen, ob und von wem er ed wieder nebs 
men folle. Man muß ibm nicht gar zu viel die Leute 
unter Augen bringen , die, wenn er die Hand zum 
Munde bringen will, zugreifen, und ein Theilhen für 
den Staat fodern. Was er fröhlich geben würde, wenn 
er es auf einmal gäbe, wird er ungern geben, wenn 
er es theilweife und unter immer neuem Borwande 
seben foll, 

Bon feinem Staate iſt es fo ausgemacht ,. daß die 
Acciſe den Preis der Lebensomittel über die Gebühr ges 
ſteigert, den Unterhalt bes geringen Mannes vertbeuert 
und die ſchon in ihm beftandenen Manufakturen unters 
drückt babe, als von eben beut Stante, bei weichem der 
gemeinen Meinung nach dielelbe zuerſt aufgeleat if, 
nehmlich von den ‚vereinigten Niederlanden. Sin den 
brandenburgifchen Staaten bat: fie bei aller Eirenger 
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mit welcher fe eingefodert wird, bei der fe" großen 
Mannigfaltigkeit ihrer Gegenſtaͤnde, in welcher faͤſt 
fein Bedürfnis des, Lebens uͤberſehen iſt, dieſe ſchaͤdli⸗ 
che Folge nicht gehabt. Man lebt noch immer dort 
wohlfeil genug, und dieſe Staaten haben eben ſeit 
Ber Zeit, da fie mit der Aecciſe belaſtet worden Ma⸗ 
nufakturen gewonnen, bie: fie fonft nicht’ batten.. Auch 
in Frankreich giebt es Gegenden, infonderheit Langne⸗ 


dok, wo man, ungeachtet der vielen Abgaben von 


nothwendigen Bebürfniffen , äußert wohlfeil lebt, und 
bie Manufaftnren ſich .fehr gut erhalten. Selbſt Engs 
land fühlt, infonderheit in einiger Entfernung von 

London, niche diefe nachtheilige Folge. “Aber in Hols 

land beficht der Fehler, : daß fat jedes Bedürfnis des 
” ebene mit mehreren Abgaben belaftet ift, die unter 
Herfchiedenen Benennungen theild von, den verfchieder 
nen Verkäufern, theils von dem 'Ichten Verbraucher 
eingefodert werden. Ein jeder von jenen fucht feinen 
gethanen Vorſchuß mit Gewinn von dem lektern wie 
ber einzuziehen, und dadurch -verteheuert fich deren 
reis weit höher, als gefchehen Fönnte, wenn eben 
das Bedürfnig mit einer einigen Auflage, die aus der 
Hand des letzten Verkäufers zu heben wäre, belafet 
würde, Die mäßigfte Mabljeit, die ein nicht gam 
duͤrftiger Mann halten kann, hat, ehe ſie an ſeinen 
Mund formt, wie man mir in Holland felbft vorges 
sechnet hat, mehr ald zwanig Abgaben getragen. Aber 
dort entſtanden diefe Abgaben’ nach und nach, wie der 
Verfaſſer des Buchs Richesse de la Hollande, in der im 
achten Abſchnitte gegebenen Gefchichte des Entſtehens ders 


j 
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felben zeigt. Ungern gieng man an deren Auflegunq, 
. und glaubte immer, jede diefer Auflagen follte bie letz⸗ 
te feon; die Umſtaͤnde aber machten deren Vermeh⸗ 


ung fortdaurend nothwendig, und noch jest verhins 


dern die nicht hinlaͤnglich getilsten Schulden des 
Otaats deren Aufhebung oder Minderung, und nun 
wird vollends. die fo hoch gefliegene Geldnoth des 
Staats deren Abſchaffung oder Milderung hindern; 
indeffen müßte ed Doch nicht unmöglich werden, fle 
auf. eine einzelne Abgabe surüd zu bringen. Aber in 
Revubliken läßt man es gar iu gern beim Alten, und 
muß ed aus vielen Gründen dabei laſſen. Diefe Ab: 
gaben find nun einmal in dringenden Bebdürfniffen 
unter einen gewiffen Namen und Form bewilligt wor⸗ 
den. Es moͤgle den arofen Haufen, der nun bereite 
an diefe Namen und Form gewöhnt ift, zu aufmerk⸗ 
fam machen, und eine gar gefährliche Veränderung 
ſcheinen, wenn man, ohne einen Theil der Laſt ihm 
abzunehmen, diefe Zorm und Namen verändern 
wollte. 

3) Aus eben dem Grunde wird es gerathen ſeyn, 
licher wenige Beduͤrfniſſe von allgemeinen Gebrauch 
boch zu belaſten, als die gante Mannisfaltigkeit dei 
Beduͤrfniſſe des Lebens einzeln mit geringern Abgaben 
su belegen. Die Sache wird dadurch nicht nur einfa⸗ 
cher und minder koſtbar, fondern es wird much deren 
Einfluß auf die Kofibarkeit der Lebensart weit minder 
merklich. Der Staat kann feiner Seits auf einen 
fiherern Belauf rechnen, meil der Gelegeheiten und 
Beranlaffungen ihn zw befriegen weit weniger find, 


4 


J 
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und der Unterthan hat, besiegen weniger Gefühl von 
der Laſt, die auf ibm liegt, weil er es weit feltner exs 
fährt. Hier in unferm Hamburg find Mebl, Fleiſch 
und. Branntwein mit einer beträchtlichen Acciſe belegt, 
Aber der geringe Dann flieht „den Einnehmer der Abs 
gabe, die ihn belaſtet, gar nicht. Kein ſcharfſichtiges 
Auge beachtet ihn bei. dem Einkauf feiner Bedürfniffe 
und er glaubt, blos von dem Marktpreife derſelben abs 
zuhaͤngen, fo wie denſelhen die ſtaͤrkere oder ſchwaͤche⸗ 
re Zufuhr feft fellt. Indeſſen werde ich weiter unten 
eine Ueberlegung angeben, die diefem Rathe unser ges 
wiſſen Umftänden vieles von feiner Kraft benimmt. 
4) Man belege mit diefer Abgabe Feine ſolchen Ber 
dürfniffe, welche nicht fowohl für den Genuß dienen, 
fondern theild Werkzeuge, theild: Materialien der ins 
laͤndiſchen Induſtrie abgeben; - Hierin feblen, ‚wie ich 
glaube / digjenigen Staaten, welche es mit der Accife 
ſehr hoch treiben, gar ſehr. Ihre Accistarife werden 
aus einem Wörterbuch zuͤſammen gefammlet, und da ' 
koͤmmt denn alles hinein, was dad Wörterbuch als 
Bebürfniß angiebt, und es wird wenig daran gedacht," 
bei jedem Artikel zu überlegen, ob er einer Abgabe 
faͤbig fen, ohne diefelbe in eine fchädliche Abgabe 
auf den Erwerb zu verwandeln. Wer nach Erempeln 
davon fuchen will, findet fie ©. 111. der eben anges 
führten Anmerkungen: über den. einbeimis 
fen und fremden Handel. Ach felbk befand 
mich vor verfchiedenen Jaͤhren in Thüringen in der 
Gekeltfchaft zweier Männer, deren einer in: Langens 
falje , der andere in Muͤhlhauſen eineslei Dianufakturs 
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gewerbe, vielleicht jeder in gleich bobem Belaufe trieb, 


Jener ſchlug das; was er für die Materialien aller 


Art an die fächfifche Areife zablte, auf 1000 Thaler 
iährlich an, weiche. der Müblndufer ganz ſparte. Wenn 
sun gleich jener noch fein Gewerbe mit Vortbeil fort 
fenen konnte, fo kann wıan doch dabei nicht gam ru⸗ 
big ſeyn, und muß über kurz oder long die Verſetzung 
der Manufaktur von dem Orte beforgen, mo -fie fe 
belaſtet if. - 


$. 83. 


Man führt gewöhnlich für die Keeife an, daß ie 


den geringen Mann eigentlich nicht belafte, fondern 


“ 


daß diefer den Lohn feiner Arbeit in dem Maaße Reis 


gere, wie ihm fein Unterhalt durch diefe Auflage vers 
theuert wird, und daß folglich die Lak auf den müfs 
Ggen Beriehrer falle, der ohne allen productiven Jleiß 
lebt. 
Wahr it es, daß der Theil des Preiſes der Bes 


dürfniffe, der su demfelben durch die Acciſe binzjus 


koͤmmt, eben ſowohl aus dem Lohn der Arbeit det 
geringen Maunes berfommen muß, als das übrige, 
was er ohne, Aceiſe für diefelben beijahlt. Der geringe 
Xrbeiter mag viel oder wenig verjehren, mag mit eb 


nigem Wohlleben oder ganz ohne daſſelbe leben, ſo 
"muß ibn das Geld dazu von denienigen zufließen, für 


welche er Die Arbeit thut. Es if übereilt, su fagen, daf 
alles von dem muͤſſigen Verzehrer im Volke herkom⸗ 
me. Dis geringe Mann arbeitet auch für den arbeite 


‘ 
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famen Mittelſtand, er arbeitet and für feines glei⸗ 


wen. 2 | 
" Her m geihwind nimmt man an, daß derfelbe die 


* Ihm aufgelegten-Abgaben in dem Preife feiner Arbeit 


fo gewiß einhole Der Berkäufer feiner Bedürfniffe 
bolt die von ihm vorgefchoffene Abgabe mit reichlichen 
Binfen dazu gewiß von ihm ein. Ob der Arbeiter fie 
eben fo gewiß von denen, die ihm feine Arbeit lohnen, 
einhole, hängt von vielen Umftänden ab. Arbeit LAGE 


ſich nicht auf eben die Art, nicht fo genau nach Quan⸗ 


tirät und Qualitaͤt verfaufen, wie fich eine Waare vers 


kaufen läßt, deren Einkaufspreis mit allen darauf zu 
Tchlagenden Unkoſten man genau berechnen fann, die 


für den baldigen nothwendigen Gebrauch von deren Vers 
fäufer gefammiet und keiner ungemiflen Speculation 
unterworfen if. Die Berehriung, welche dem Vers 
Läufer fagt, was ibm dad Beduͤrfniß Foflet, giebt ibm 
mit einen Heinen Zuſatze an, wofür er fie wieder vers 
kaufen kann. Aber die Berechnung , welche dem gerin? 
gen Mann den Belanf der Nothwendigfeiten feines Le- 
ben angiebt, und dielenige, nach welcher er den Lohn 
feiner Arbeit theilmeile beſtimmt, find nicht einerlei, 
und hängen beide nicht von ihm ab. Jene machen ihm 
die Verkäufer feiner Bebürfniffe. In diefe reden dies 
jenigen , welche feine Arbeit verlangen, mächtig mit 


. ein. Der Dann, ber da weiß, daß feine Arbeit fort 


daurend wird verlangt werden, wird die letzte Rechnung 
für ih niachen, wird nicht nur auf die Zulage zudem 
Lohn: feiner Arbeit, welche ihm die Abgabe nothwen⸗ 
Dig macht, ſondern noch auf ein mebreres halten. Der; 
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welcher nicht. fo gewiß davon iR, wird smar immerhin 
die Abgabe bezahlen, aber nicht fo gewiß ſeyn, die Eins 


willigung des, der feine Arbeit lohnt, in die Erhöhung 


feined Lohne. zu erlangen. Und mean ex fie nicht erlan⸗ 
gen kann, was wird er da thun koͤnnen? Er wird für 
den alten Lohn zu arbeiten fortfahren, aber an feinen 
nothwendig .geachteten Bebürfniffen: ſparen, was 
er noch irgends fparen kann, und in diefer Ents 
befrung des Nothwendigen die Laf-ber Abgabe fo 
empfindlich fablen, als fie nur immer ein Menſch fuͤh⸗ 
ien. kann. 

Die britiſchen Soriftkeller baben gut fagen, daß 
die Laſt diefen Abgaben ganz auf ben müffgen Bersche 
ser zuruͤckfalle, fie, die ein Volk unter Angen baben, 
in welchem die Nachfrage nach Arbeit aller Art fo 
lebhaft if. Aber ſelbſt in Großbritanien muß fi 
doch der gemeine Arbeiter bei gleich hohem Preife der 
Lebensmittel verfchiedenen Lohn gefallen laflen, weil 
nicht allentbalben die Nachfrage nach Arbeit gleich 
groß iR. Ich babe oben aus Gmith angeführt, 
dag in Schottland das Tagelohn nun. acht Pence if, 


ungeachtet das Brodkorn dort mehr, als in England, 


koſtet. 

Doung, der. dieſem allen in feiner politiſchen 
Britmerik im gewöhnlicher Form nachſpricht, bes 
merkt ſehr richtig an einem. andern Orte, daß die 
Auflagen auf die.Bebürfniffe des Wobllebend des ges 
tingen- Mannes nicht immer einen: Einfluß auf die 
Erhöbung des Lohns der Arbeit zeigen. Als in Engs 
land die ‚Auflage auf die ſtarken Biere, welche bes 


a. 


AR Bu 
Kagelöhner fo haͤufig trinkt und Feitdem zu trinken 
fortfaͤhrt, beträchtlich‘ erhöhet ward, flieg deswegen 
das Tagelohn in London und der Gegend umher nicht 
döher. Am guten Bllen des gemeinen Arbeiters lag 
dies wohl nicht, der die Aele und den Porter ſo gut, 
fie‘ andere minder entbehrliche Dinge, sw feinen Ber 
bürfniffen vechnet ; und vieleicht in der Bezahlung 


derfelben beffer, als in dem Preiſe feines Brods, fubl⸗ 


. te, wie viel mehr er dem Stante ‘abgab. * Aber fonte 
ſich bier nicht annehmen Jaffen, daß, To groß die 


Rachfrage nach Arbeit in und um London if, fie doch 
nicht‘ groß genug‘ geweien fen, daß der "Arbeiter" den 


Preis von einem Oder michreren Pots Aele täglich dars 
anf hätte fehlagen Fönnen? Und mas dieſer fich in 
5 Anfehung dieſes entbehrlichern Beduͤrfniſſes mußte ge 
fallen laffen , das muß ficb in Ländern, no die Nach 
frage nach Arbeit nicht allgemein lebhaft iſt, der neh 
feine Arbeiter in Anfehung feiner minder entbehrfis 
chen Bedürfniffe gefallen laſſen, wenn deren. Preis 
durch die Adflage gefteigert wird. Er wird fparen, undy 


18 es nur irgends mönlich if, in die Stelle manches 


fonft nothwendig geachteten Bedürfrifles feßen, mas 
er fann. Wenn ihm die Auflage fein dünnes Biel 
dertheuert, wird er Waſſer trinfen. Dem der‘ Regent 
ibm jeine ledernen Schuhe durch bie Ateiſe zu thener 
macht, wird er fo viel barfuf gehen, ais er nur im⸗ 
mer Fann, oder hoͤlzerne Schuhe tragen. Alsdann 
koͤmmt es wirklich dahin, daß manchem der Genufl 
feines Lebens verfeidet, ia der Genuß manches Bes 
dürfniffes wirklich entzogen wird, welches dom dieſe 


7 
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Abgaben nimmer bewirken follten. Dann aber wer⸗ 
den auch viele_nüsliche Arbeiten wirklich gehört, Die 
Eireulation ſtockt, und die Queen der Abgaben vers 
Fegen.. 

Doch nicht immter seht es “ — nicht immer if 
der Arbeiter der leidende Theil. Fuͤgen ſich bie Um⸗ 
Bände, daß zu eben der Zeit, da die Koften feines 
Unterhalts, fen es durch welche Urſache es wolle, hoͤ⸗ 
her ſteigen, auch ſeine Arbeit mehr verlangt wird, ſo 
übertreibt er feine Rechnung, und vertheuert feine Ars 
beit jebem, der fie verlangt, bie zur größten Ungebübr. 
Hamburg giebt in feinen jekigen Zufland einen merk⸗ 
lichen Beweis davon, wovon ich B. IT. geredet babe, 
Man muß überhaupt wo möglich verhindern, daß der 
neiseine Arbeiter nicht: feine Rechnung zuerſt mache, 
fondern der, welcher feiner Arbeit bedarf, es in der 
Macht bebalte, feine Rechnung vor ihm oder mit ibm 
zu maden, und den Umſtaͤnden nach Billigkeit nach- 
sugeben. In Hamburg bat infonderheit die fcheuslis 
he Hebertreibung der. Miethe für den geringen‘ Mann 
biefen gewiſſermaaßen berechtigt, feine Rechnung nach 
- Gefallen zu machen, bei welcher er vermuthlich behars 
ven wird, wenn nach veränderten Umftänden die jest 
fo gierigen Hänferfneiper Ceine fchon alte Benennung 
für diefe Art Leute) ihn gern wieder werden wohlfels 
ler wobnen laffen. 

Der Staatsmann bat daher große uUrſache, den 
ganzen Zuſtand eines Volks zu beachten, das er mit 
ſolchen Auflagen zu beſchweren wagt. Wenn er die 
innere Circulation ſchwach / die Nachfrage nach Arbeit 
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‚geringe findet ,. fo kann er dieſe. ‚Auflage , menn.. ver 


. Staat deren nicht entbehren kann, nicht hoch anlegen, 


‚und wenn er ‚ed dennoch thut, fo wird er die noch 


übrige innere Eircnlation vollends ſchwaͤchen. 'Er.muß 


alfo. vor allen Dingen. dieſe zu heben wiſſen, „und, 
wenn ihm dieſes gelingt, wenn er. die Nachfrage nach 


Arbeit, im Volke beträchtlich aemehrt hat, ſo kann 
er mehr und mehr wagen, und auf. einen-:arößeen 
aber doch ‚Inmer fichern er diefer absabe verbr 
nen. — F 
Als unſre deutſchen Sürfen den Hollͤntern und an⸗ 
dern bluͤhenden Staaten Diele Abgabe ablerntem, matr 
es nach dem damaligen Zuſtande ıbrer Staaten gernil 


/ 


Hiel zu früh. Aber bekanntlich iR Die Acciſe änı. den 


meiften deutſchen Staaten unter dem Vorwande der 
Nothwendigkeit, den ſtehenden Soldaten davon.in er⸗ 
kalten, aufgelegt ,. r ber Eritag derſelben auf Dielen 


Gegenftand wirklich angewandt” und verhaͤltnißmaͤßig 


beſtimmt werden. Eben durch den ſtehenden Soldaten 
und —V die Triebfe⸗ 
dern der. innern lation vermehrt, wovon ich im 
dem. vierten Buche ‚mehr fagen werde. Wäre dies 
nicht gewefen , fd bin ich gewiß, daß wenige Staaten 


in Deutfchland diefe Auflage lange würden haben aus⸗ 
beiten fönnen. . Und in der That zeigt ed fih in klei⸗ 






‚nen Smaten, deren Regenten ibre Unterthanen mit 


ſolchen Auflagen belaſten, oder durch ſchaͤdliche Maas⸗ 
regeln andrer Art, dergleichen. infonderheit Monepgz 
lien der nothwendigen Beduͤrfniſſe ſind, ihnen dieſe 
vertheuern, dann aber keinen betraͤchtlichen Militaretat 
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unterhalten, fondern den. Ertrag diefer Auflagen durch 
einen Aufwand, wovon der innern Circulation wenig . 
zn Gute koͤmmt, aus dem Sande jagen, dann zeigt 
ſichs, fage ich“, bald, wie ihr Volk ausgeſogen, und 
wie infonderbeit den geringen Drann der Genuß ſei⸗ 
nes Lebens verleidet wird. Zum Gluaͤck if dies jene 
das Schickſal nur weniger deutſcher Staaten, und de 
nun eben nach Einfuͤhrung der Acciſe die innre Cir⸗ 
eulation ſo manche neue Triebfeder befommen bat, ſo 
iſt dieſelbe manchem deutſchen Lande ſehr erträglich ges 
teorden , und hat Feine derer Folge gehabt, welche fie 
dem Staat, der fie am frübeften benuste, nehmlich 
den vereinigten Niederlanden, zugezogen dat. 

Borzäglich gut aber if es, durch alle mögliche Bes 
‚ge dafür zu ſorgen, daß der ‘geringe Arbeiter nicht eins 
mal die Nothwendigkeit fühle, um dieſer Auflage wil⸗ 
len feiner Lohn zu erböben, das if, e& dahin zu brins 
gen, daß der Zuwachs, den die Preife der Bedürfniffe 
durch die Aceiſe gewinnen würden, durch den gemebrs 
ten Ueberifluß der Lebensmittel wieder wegfalle. Dies 
kann nur Die Verbefierung und Verniehrung des Lands 
baues bewirken, melche auch unter fchweren Abgaben 
noch immer fich bewirken läßt, wenn nur diefe Abgas 
ben nicht auf den Erwerb felbfl tteffen, und der Lands 
mann ficb- feineg Eigenthums fiber erfreuen kam. 
Der Staatsmann, ber darauf ernſtlich denkt, hat um 
ſo viel freiere Haͤnde in der Bewirkung dieſes End⸗ 
zwecks, da die Acciſe den Landmann am wenigſten 
drückt. Wenn die Xceife verſtaͤndig angelegt wird, fü 
ſchadet fie dem Aderbau niemals. Sie verringert den 
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Verbrauch nigt. Der Landmann ann. “alle. eben fo 
piel und eben fo theuer verlaufen, "als ‚ohne diefelbe, 
und das, was er felb von feinen Probucten verzebrt, 
wird ihm micht vertheuert. Fällt indeflen noch etwas 
son berfelben in dem reife folcher Bedürfniffe, bie 
nicht Producte feines eignen Fleißes ſind, ihm zug 
Laß, fo kann ihn. buch dies, wie ich oben gezeigt has 
be, in feinem Fleiß und Betriebe ‚nicht träge. und 


muthlos machen. In Ländern, wo bie Arbeit der. 


fen Hand für die Manufafturen hauptſaͤchlich unter 
dem Landvolfe,betrieben wird, Tann eben deswegen die 
Accife Feine merkliche Wirkung in der Vertheurung 
des Lohns dieſer Arbeit haben, Auch dies mag wohl 
eine zweite Urſache ſeyn, warum bie. Acciſe den Vers 
fol der holändifhen Manufakturen fo fehr befördert 


bat, weil die Arbeit. der erſten Hand dort nur wenig 


unter dem Landvolke beftand,, und der in Städten 
. wohnende geringe Mann durch die Acciſe zu mächtig, 
genöthigt ward, auf einen höhern Lohn der unten ihm 
beſtehenden erfien und ‚weiten Arbeit zu dringen. Zwar 
follte der Theil des Volks, der die Arbeit der weiten 
Hand thut, die Laſt weniger fühlen, weil feine Arbeit 
beſſer lohnt. Aber weil jene, das Landvolk, ihren 
Sohn nur als ein Fuͤllſtuck zu ihrem Auskommen, diefe 
als ihr ganzed Auskommen -siehen, und überhaupt. 
ſcchlauer find, fo merken fie es auch cher. Sie find 
fib auds einander näher und wiegen fich leichter auf, 
Daher kommen die vielen Aufſtaͤnde der ſtaͤdtiſchen 
Arbeiter, obne immer durch ihre Gildenverfaffung vers " 
anlabt zu werden, wodurch fie fehr oft eine Erhöhung 
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ihre Lohns erzwingen. In mittlern Zeiten waren . 


die Empoͤrungen der ftädtifchen: Arbeiter in den Nies 
derlanden ſehr bAufig, und jetzt find fr es noch febr 
in England. 

Inſonderheit wehre man durch eine wohl überlegte, 
ſcharf unterfuchende und in der Ausführung firenge 
Moligei aller willkuͤhrlichen Vertheuerung der Lebens⸗ 


- mittel, su deren Entfchuldigung die Xceife diene, und 


aller Nebenumfiände, die zu dieſer Vertheurung beis 
tragen koͤnnen. Ich kenne sum Exempel einen Staat, 


in welchem eine beträchtliche Acciſe auf das Zleifch ger | 


legt, aber Feine Zleifchtage jemals gemacht ik. Die 
Zleifcher ſetzen alfo den Preis des Fleiſches nach eis 
ner gewiſſen Vereinigung. ‚Ein größeres Uebel aber if, 
daß fie auf larigen Credit verfaufen, und daher bei 
jedem Eoneurfe große Summen verlieren, Um dennoch 
iu befiehen, müflen fie dem geringen Mann ſowohl, 
der baar bezahlt , al& andern gut begablenden Mitbürs 
gern einen weit hoͤhern Preis fegen, als fie zu thun 
genoͤtbigt ſeyn würden, wenn das Gefeg in dieſem 
Staat gölte, daß Feine Zleifchrechnung , wenn fie über 
ein Vierteljahr fortgeführt worden, in Eoncurfen mit 
angeseben werden dürfte. 

Hier laſſen ſich noch andere Mittel fügen ,- um 
dem geringen Mann den Preis der Bedürfniffe niedrig 
zu srhalten. Dergleichen find infonderbeit eine durch 
gute Landfiraßen und Candle erleichterte Zufubr. Dies 
fer letztern haben, wie ich glaube, infonderbeit die 
preußifchen Staaten die Wohlfeilheit der Bebürfs 
niffe au banken, bei wide fich die. Manufakturen in 
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denſelben nicht nur erhalten, ſondern and fortdau⸗ 
rend ſteigen. 

Der ſo gewoͤhnliche Weg, die Einbebung der Accife 
Mächtern zu überlaffen, hat immer fehr viel verhaßted: 
und wird, Völkern , in denien noch viel Gefühl buͤrger⸗ 


Uicher Freiheit iſt, unerträglich. Ein Stifpiel davon 


gab ber fürchterlihe Aufruhr in ben boRändifchen 
Städten wider die Pachter im Jahr‘ 1748 , welcher die 


* Staaten nöthigte, die Pachten aufiuheben und deren 


Einhebung durch befoldete Bediente beſorgen zu laffen, 
feit welcher Zeit dad Volk diefe Auflagen ohne Murren . 
ertragen bat, ungeachtet fie keineswegs gemindert find. 
Ein Volk gewöhnt ſich an die tägliche "Erfahrung, daß 
ähm feine Bedürfniffe um "der Bedürfniffe des Staats 
willen etwas koſten. Aber wenn ed dabei auch Mens 


ſchen, feine Mitbürger, fieht , die eben diefe Auflagen 


zum ©egenfiande eines Gewinns für ſich machen; fh 
vergißt es derer Gründe, dieden Staat dazu bewegen koͤn⸗ 
nen, und haftet nur an dem Gedanken der doppelten 
Vertheurung durch die Auflage ſelbſt md durch den 
Gewinn des Paͤchters. Dann vergift ed bei denen 
Vorfallen, in denen-der Pächter: feine im verliehenen 


- echte übt, daß diefelden ihm von dent Gtaate übers 


tragen find, und fühlt nur das Verhaßte in den Bes 
fehlen und‘ Autoritätehandlungen feines Mitbürgere. - 
Dann wird es vollendg geneigt, fich der Auflage durch 
Unterſchleif zu entziehen. Der, welcher dem Staat 


willig gegeben haben wuͤrde, glaubt nun nicht deſſen 


@infünfte, Tondern nur den Gewinn des Pächterd zu 


ſchmaͤlern, und wird erbittert, wenn ihm diefe Der 
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ſuche mislingen, ‚oder durch ben Paͤchter nach dem 
ibm gegebenen Rechte geahndet werden, 


$. 84 | 
.. Der Haupfarumd , welcher für diefe Auflagen redet, 
und fie fa einem jeden Staate in deffen jekigen Vers 
faffung unentbebrlich macht, iſt diefer, daß der geringe 
Mann. in den Auflagen nicht überfeben werden kann, 
Man kann aber nicht darauf rechnen , daß derfelbe 
son feinem Verdienſt genug jurück lege, um andre 
Abgaben, non welcher Art fie auch feyn mögen, gehoͤ⸗ 
rig abzutragen. Man wird niemals viel zur Zeit ihm 
abnehmen koͤnnen, ſondern doch immer im Kleinen 
ſeinen Beitrag bei ihm ſuchen muͤſſen. Was ich vor⸗ 
bin von dem Landmann geſagt babe, daß er, feinen 
Fleiß erweitern Eöune, um das, was. ber Kegent von 
ihm fodert , aufjubringen, gilt nicht von dem an Pros 
dueten der Induſtrie arbeitenden, Er kann nicht im⸗ 
mer fo viel mehr arbeiten, um die. ibm .angelegte 
Schatzung zu rechter Zeit bereit zu halten. Dazu kom⸗ 
. wen bie fchlehten Sitten des in Städten. Igbenden 
geringen Mannes, feinen Bang zum niedrigen Wohls 
leben, dem er gu gern feinen Verdienſt aufopfert. In 
der Acciſe aber wird es ihm im Kleinen abgenommen, 
und er kann der Bezahlung nicht ansmeichen ,. ſo ge⸗ 
wiß er ſeine nothmendigen. J taͤglich beltiedi 
gen muß. 

. Wahr bleibt. es ändeffen „ daß in Liefer” Auflage ber, 
geringe Mann in ginem Verhaͤltuiſſe. berahlt, in wel⸗ 
chem er nie beablen ſollte und ulemand ihm zu bezaht 


\ 
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len zumuthen würde, wenn nicht Die Abgabe fo Herr 


ſteckt wäre, daß man nicht beſtimmt ſieht, welch eine 


große Laſt auf ihm liege, wie groß fie im Verbältniß 
zu feinem Fleinen Ausfommen, und wie Elein Dagegen 


das Verhaͤltnis ſey, das die von: dem: keichen Mann 


bezahlte Aceiſe zu deſſen Auskommen hat. Es iſt nicht 
hinreichend zu ſagen, daß er ed von dem reichern wies 
der einnehmen koͤnne. Ich habe ſchon daruͤber das 
noͤthige geſagt. Und wenn fich auch dies fo richtig . 
fände, fo iſt dies kein ihm insbeſondere zufommender 
Vortheil: denn auch der agroͤßere Geldeinnehmer wird 


dahin trachten, und es wird ihm auten Theils gelin⸗ 


gen, das Geld, was ihm die Auflagen koſten, in ſei⸗ 
nem mannigfaltigen Werdienfte wieder - einzuholen, 
Wenn wir diefer Schwierigfeit ihr Gewicht einrätte 


- men, fo hat fie eine Folge, die dem oben $. gr. ge⸗ 


gebenen Rathe, nur wenig Bedürfniffe von allgemeis 
ner Nothwendigkeit lieber hoch, als viele niedrig zu 


belaſten, fehr entgegen fleht. Es wird aus diefem Gruͤn⸗ 


de doch: wieder rathfamer , lieber den Genuß einer gro⸗ 
fen Münnigfaltigfeit von Bedürfniffen zu belaften, uns 
geachtet der Schwierigkeit, ie ich oben erwähnt babe. 
Denn man ſetze, daß in einem Gtaate nur das ‚Mehl 
and Fleiſch hoch belaſtet werde alie uͤbrigen Beduͤrf⸗ 
niſſe aber von Auflagen frei ſeyn. Da der reiche Mann 
von dieſen Dingen nicht mehr verzehren kann, vielleicht 


noch weniger verzehrt, als ein in ſteter Arbeit lebender 


deſunder Arbeitet, ſo wird er in dergleichen Abgaben 
anf dielallaemeinſten Bedürfniffe nur für feine Bediente 
mehr berahlen Aber er, feine Fran und Kindek wer⸗ 
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den dem Gtaäte in dieſer Auflage nichts mehr einbrins 
gen, als die Kamilie manches armen Tageloͤhners. 
ind aber die Auflagen auf eine größre Mannigfaltigfeit 
von Dingen gelegt, (doch immer nur anf jeden Gegens 
“Hand Eine Abgabe!) auf Dinge; die nicht alle notbs 
vwendige Bedürfniffe find, fo greift man dem reichern 
Beldeinnehmer Rärker in den Beutel, und er beꝛablt 
in einem richtigern Verhaͤltniſſe. 

Aber die viele Bogen langen Accistarife ſind wohl 
nicht in dieſer Abſicht fo weitläuftig gemacht. Da fins 
der man für ein Beduͤrfniß ded Reichen sehn Beduͤrf⸗ 
niſſe der Fleißigen im Volk, die noch alle Drittel ihres 
Erwerbs find. Der fächfifche Accistarif vom Jahr 


“ 


7754 begeichnet nicht nur Bauholz, ſelbſt Ruͤſtboli, 


Tondern auch Weinpfähle, Strobband und Zaunruthen, 
nis’ Gegenflände der Generalconfumtionsaccife.*). 


Doc) darf man auf diefen Grund weniger Kidfiht | 


nehmen, wenn der reiche Mann ſchon obnedem durch 
ſtarke Auflagen auf den Befig, die den geringern Mann 
faft gar nicht treffen, ſtark behaftet iſt. Sch kenne an 
unferm Hamburg einen Stadt, mo der Begüterte, auch 
ſelbſt der Mittelſtand ſo ſtarke Auflagen auf den Br 
fin: neben jener Acciſe, die nur Fleiſch, Brob und 


Bier betrifft, zu tragen bat, daß es felbſt Ungerechtig⸗ 


keit gegen ihn fon wuoͤrde, menn man auch bie Bei 
bürfniffe feines Wobllebens noch beſonders hoch bein 
fien wollte. 

Ein anderer dor hälich genitzter vrind fur die * 
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if. bie Aleemeicher diefer Auffane kuͤr ale ¶Staͤnde 
and einzelne YVerfonen , ſelbſt fuͤr den durchreiſenden | 
Gremdling. Dies if für ſolche, tasten son. einiger 
Wichtigkeit, die es ſich gefallen- lofen muͤſſen, viele 
Perfonen in ihrem Bejirk leben. zu laſſen, welche durch 
Titel, die ſie ſich von fremden Mächten geben laſſen, 
ſich deren Bothmaͤtigkeit ſo entziehen, , dag, man. ihnen 
. mit Feiner Schatzung ankon men kann, und die alle 
Vortheile und Annehmlichkeiten dem Bürger gleich in 
ſolchen Staaten. geniehen , ohne das geringfie zu deſ⸗ 
fen Bedürfniffen ‚beizutragen, Diele Heine Staaten 
Deutfchlande find in diefem Gall, def fie dies leiden 
müffen, Aber in Anfehung bes. durchreifenden Aus⸗ 
ländere koͤmmt die Sache ſo wenig in Betracht, daß 
man ſich lieber gar nit darauf berufen mögte.. Der 
Stemdling , der nicht als Bettler. dag Land Durchsicht, 
iſt obnedem dem Lande auf ganz andre, Weife nüglich, 
da er weit mehr. Dienfe als, der im Sande ‚anfälfige 
Bürger braucht, und dafür ganz andere. beaahlen muß, . 
folglich der Circulation mächtig aufbilft,. daß man - 
{bm, Dafig wohl fein Aischen Schensyiisggh,ahpe Abius 
derjehren iaſſen Mögfer Das gilt inſo: nderheit son dem 
 pördlichen Deutſchland, „in —— durch allerlei 
Veftfuͤgungen in; Anfebung, den Poſt die gefeglofe ‚Uns 
verichämtheit. der Poſtillionen,die ‚Feiner. Polizei uns 
terworfene Gierigfeit der Mirthe das "Reifen fo koſtdar 
gemacht, und fo verleidet wird, daneben aber. wenig 
er, nichts up Vorxtheil deſſeſten. Keſchicht. Hier, 
net mich, gilt fein Grund, ihm durch die Acciſe 
noch mehr Geld ahnehmen zu mallen..ald, mas jbm 
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bereits‘ durch jene ‚mannisfaltigen boͤchſt unangeneb⸗ 
men Mittel 'abgenompien. wird; Ich babe bereits war 
8 Jabren in einem der erſten Stuͤcke des domals wies 
her auflebenden, ‚aber bald, wieder. hingeßorberiek neuen 
deatfchen Muſcums etwas "bhrüber gefchrieben., was 
damals hin und wieder. beachtet ward, umd,: merbe 
sieht nö eirauel umRändlidyer deradcr ſamiter. 


5⸗. u. 


Eine fehr getsötnfice Art, diefe &ulaen: auf- den 
Genuß zu heben, and. den Vortheil derfelsen : aufs 
‚ böchfle zu treiben, iR, wenn Kb, der Regent ſelbſt sum 
alleinigen Verkäufer sinieinet Behärfnifie mass Sein 
oback und Branvtwein find die senößnlichhen Gestn 
Hände ſolcher Unternehmungen. 

In jedem Staat, wo dieſe Art, die Auflage n 
Iebey.,.iuerfi eingeführt wird, veranlght ſie ein grohes 
Misderqnuͤgen. Die dabei. zur Abficht geſetzte Bersheus 
zung diefer Beduͤrfniſſe zum Worsheil:ded Emats iſt 
eine ger wirkſame Urſache, eine gar: fühlkare Peran⸗ 
laſſung dazu, für. den großen Haufen, ‚Eine. zweite 
Kad; die Klagen, derer, die dadurch in ihrem Wivatge⸗ 
‚werhe ‚gehört werden. Beine Gründe bed, Misvergnuͤ⸗ 
gens wprden nad). und nach minder. wirkſam Man 
‚sewöbnt. fich. an den. ‚erhöbeten Preid, und callenfaliß 
an den mindern Verhrauch dieſer Beduͤrtniſſe, und in 
einer zyeiten Generation find. diejenjgen, njcht, mehr 
Dan Nrhber.die-Entpiehunn ibres Merdienfch ig det 
Dandek; mis., dieſen Hehürfniften -Hagtem, „fgnderg 
Men Bebt aut. die, denen, der Staat. durch hien hei ei⸗ 


S 


y 


” 
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ner ſolchen Einrichtung borlammenden weſchatima | 


un Brod und Auskommen giebt. 
' Die benannten Bedürfniffe Pr tn ber hat dee 
fhidliäfe Gegenſtand der Auflagen auf. den ‚Genuß. 


Die nothwendigen Bedürfniffe an. Epeife und Thank - 


kann niche nur jeder Lebendige nicht entbehren , ſon⸗ 
dern .er muß auch ein gewiſſes Maas derfelben vers 
brauchen, wenn er fich bei Leben, Gelundheit und 
Kräften erhalten will. Diefe durch Auflagen etwas 
tbeurer ihm machen, gebt noch bin, zumal wenn bie 
Sache nicht uͤbertrieben wird. . Der Alleinbandel das 
mit, er werde nım ganz für Rechnung ' ded Regenten 
ober: darch deſſen Pächter: wettirben, deutet auf eine 
beſtimmte Abſicht; dieſelben dem Verbraucher recht fehr 
zu vertheuren. Dies aber waͤre eben ſo viel, als-Febeik 
Menſchen, der’ hei dem gewöhnlichen Preiſe bis dahin 
ur eben fein Auskommen hatte, dieſes fein Auskom⸗ 
. men, ja felbft die Forſetzung feiner-Erifen; ſchwer mar 
hen. Und in. der That hat ſchon die auf: ſviche Be⸗ 
vuͤrfniſſe gelegte Aeciſe diefe unlengbare Folge für viele 
im Bolt, man mag die Suche betiachten, wie. man 
will. Nicht ein jeder ſieht ſich bei derſelben noch im 
Stande, fih fo ſatt iu eſſen, ats er nach ſchwerer 
Arbeit gen. thaͤte. Aber Salz, Toback ind Brannt⸗ 


wein find, od fe gleich der geringe Mann ſo fehr iu 


feinen. Bedauͤrfniſſen rechnet, entbehrlicher, "und auch 
der, weicher eh nicht sam von ihnen entwöhnen kann 
nd Will, wirð weniäftens bald ſich du-einer Mäfigunig_ 
{in berin Gebrauch entſchließen önnen, und entſchlief⸗ 
en muͤffen, wenn er fie nicht · mehr zu einen Preſte 








. 
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haben Fann, der fich mit feinem geringen Auskommen 
_ verträgt. Er muß öhnebin fich. dieſem Fall unterwer⸗ 
fen, wenn ndre Urfachen diefelben vertheuren. Jetzt 
3. 3. iſt der Preis des Zuckers aller Art dur den 
Krieg fo fehr erhöht worden, als ihn fein Sraat durch 
Auflagen zn erhöhen wagen würde. Dennoch will man 
immer noch füß eſſen, und geht nicht etwa auf den 
Gebrauch des Honigs yurüd. Wenn ter Staat die 
nothwendigen Bebürfniffe mit hohen Abgaben beleat, 
fo iſt es eben fo viel; alt wenn man denen, die nur 
notbdürftig gu leben haben, fagte: für die blofe Ers 
laubnis in diefem Lande gu leben Cdenn was gewährt 
der Staat diefen mehr, was iſt nothdärftige® Aukvm⸗ 
nen mehr als bloße Erlaubnis zu leben?) follt ihr we⸗ 
niger eflen, nicht vollends das eflen, mas zur Erhal⸗ 
‚tung eurer Exiſten; nöthig iſt. Wenn er ihnen .aber 
den Tobad, das‘ Salt und den Branntwein vers 
theuert, fo ift es, als wenn er ihnen fagte: eft euch 
ſatt, fo gut ihr koͤnnt. Aber um etwas gut Betreis 
tung der allgemeinen Bedürfniffe deizutragen, falst 
enre Epeife wenig, taucht, fchnupft oder kauet weni⸗ 
ger Tobad, und trinke weniger Bränntwein ; vder 
arbeiter mebr, wenn ihr irgend Gelegenheit dazu 
habt, um bei einem gebefferten Ausfomnen den er⸗ 
hoͤheten Preis dieſer Beduͤrfniffe euch Doblchen‘ er⸗ 
fragen su können. 

- Der Dig, Biete Abgabe durch einen enftächie re 
Rechnung des Regenten gefühtten oder verpachteten 
Alleinhanbel zu heben, ‚hat etwas verhaͤßtes; wie alle 
Mono polien. Wahr iſt es, daß dir -WMeindandel 


⸗ 


9:0 00h FR zu —— 
ein abgekuͤrtter Wen. fuͤr Alle Akten: ber Auflagen 9 
den Genuß ſeyn würde, un den. Staqt bie Bortheile, 
die er davon erwartet, ganz in die Haͤnde zu bringen. 
Es iß kuͤrier, die Bedürfniffe, Deren. Genuß dem Staa⸗ 
te Geld ‚einbringen. ‚foR.,, ang, einem großen beftändig 
Anterhaltenen Vorrathe mit Aufichlaaung ber. Aharber 


fe fen groß. oder. Hein, dem Krämer oder dem legten 


Verhraucher. zu perhandeln, eis in visten. taufend Ma⸗ 


gaꝛinen und. Käden des Landes denfelien nadzufuchen, 


- Deren Quantität und zum Theil „guch‘ deren Güte zu 
unterſuchen, und fo. die Abgape einzuſammlen. Die 
Schwierigkeit, andre Beduͤrfniſſe von allgemeinerem 
Verbrauch ‚in einem für das Valk noͤthigen Vexrath 
au ſammlen und daraus zu verkaufen, iſt su unübers 
ſteiglich, als daß auch. der geidgierigfie Regent. und 
feine Minifter an ein ſolches Monoppla. menigftend für 
Jängere Zeit, denken moͤgten. Rod. wußte bie: briks 
tiſch⸗ indiſche Eompaayie in dem von ihr übermälsigg 
gen. Bengelen Rath dazu. Sie machte die nothwetz⸗ 
digſten Beduͤrfniſſe, inſonderheit den eis zum „Ges. 
genkand eines Monopol, und.gchtete es nicht, daß 
wenigſtens ‚zwei Millionen. der, flejßigſten Unterthanen 
durch Hunger umkamen. Man .frbe, darüber. meine 
Welthaͤndel ‚bei; ‚dem ‚Sabre 1767, Geite 361. ff. der 
neueſten Ausgabe. Der verfiändige, Staatsmann -wirk 
ſich nicht zur Abficht ſethen, oder wenigſtens nicht Die 
Anficht zu exkenhen geben wollen, digſe Beduͤrfniſfe bes 
traͤchtlich zu vertheuren, und deren Genuß ıy erſchwe⸗ 
zen... Aber „pri dieſen enthehrlichen Beduͤrfniſſen it 
Rich die, angbrüglihe Ahſicht e,die man nicht verſtecken 


— 
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wii: die Auflage ſoll fd hoch feon, daR der Gewinn 
des Zürften recht groß dabei und manchem deren Ge⸗ 
nuß erfchwert wird. Died würde die Luf sur Contre⸗ 
bande fo febr mehren, es würde dieſelbe mächtiger, 
als ale Maasregeln, die ſich dagegen anwenden laſ⸗ 
fen, machen, wenn die Abgabe in dem gewöhnlichen 
Vege gehoben würde. Wenn nun die Negenten oder 
deren Pächter nicht. fchon ihre Vortheile in dem zu 
ſehr berabgefegten Einkaufspreife der Gegenſtaͤnde ih⸗ 
res Monopols zu bach treiben, fo wird der productive 
Fleiß derer, die diefe Bebürfniffe der Natur abgewins 
nen, durch dies Monopol nicht niedergebalten.. Die 
Vortheile des Krämerd oder Kaufmanns hören auf 
oder werden fehr gemindert. Diefe geben groͤßtentheils 
an den Türken, der fie mie alle Schakungen wieder 
verwender, oder feinen Pächtern und Dfficlanten, die 
ſo gut, wie der Kaufmann, dafür leben müffen, einen 
„ Theil davon zufliehen läßt. Die befte Seite der Sache 
it, daß Eein andres nürliches Gewerbe dadurch ers” 
ſchwert wird, indem der fchon fabrieirte Toback, dag 
Salz und der Branntwein Fein Material andrer Ge: 
werbe abgeben. 

Es ſey ferne von mir, .daß ich durch dergleichen 
Sründe auch andern Monopolien das Wort reden moͤg⸗ 
te, infonderbeit folchen, auf melde die Fuͤrſten fo ger, 
ne verfallen, ob fe gleich "ihnen viel Weniger einbrin⸗ 
gen und dem Nabrungsftande der Unterthanen unend⸗ 
lich ſchaͤdlicher And. Ein ganz neues Beiſpiel eine 
folhen Monopols mit einem viel nothwendigern Ber 
dürfnis, nehmlich dem Brennbolz für eine Gegend der . 


“940... BE 2u6. 


8 


Datz, .' die bamals in ihren jem wie der aufangenden " 


Manufakturen ſehr darunter leiden mußte, machte uns 
E Herrn Schlösers Briefwechſel €. 113 ff. des 26ften 
Heftes befannt. Ich rede nur fo.,von. diefem unser 


der Vorausſetzung, daß der Staat mit feinen ‚übrigen 


Auflagen auf den Befig und auf den Genuß nicht aus⸗ 
reicht, und daß er dieſe Bedürfniffe auch zu einem Ges 
genkande der Auflagen machen muß. Moͤgte ich doch 
‘auch für jeden Staat die Voraus ſetzung gelten laſſen 
koͤnnen, daß deren Regenten das, was fie durch diefe 
Yuflagen gewinnen , dem Unterthan in der. Bermindes 
rung, anderer weit laͤſigerer Auflagen wieder zu Gute 
kommen laffen! Dann behaupte ich, daß diefg Gegen; 


L; 


flände die ſchicklichſten ſind, um mit böbern Auflagen: 


auf den Genuß belaftet zu werden, als ‚die irgend ein 


andres Bedürfnis tragen Eann. Der Toback iſt ſeit 


dem Anfang ſeines Verbrauchs in Europa dafuͤr an⸗ 
8eſehen worden. Koͤnig Carl I. in England, fo-fehr 
er ſelbſt auch den Gebrauch des Tobads bafıte, fuchte 
doch durch verſchiedene Befehle denfelben iu einem Ges 

- genftand des Monopols für fi zu machen. 
Aber in den meiften Eraaten, mo diele Auflage 
Statt bat, if fie nur ein Anhang fo vieler andern, 
vwodurch dem geringen Mann fein Ausfommen ers 
{dert wird, Wenn dort eine hohe Accife. einen Theil 
ber Geringen im Volke faft dem Hunger nahe bringt, 
fo wird denen, die dennoch etwas über das Nothwen⸗ 
dige haben, auch ihr kleines Bohlleben dadurch ers 
fchwert, In Frankreich beftanden bis jur Revolution 
die Salz⸗ und Tobackspachte und die Auflagen auf 


‘ 
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ten Bein und Brafintwein neben der Taille, dem 
Kopfgelde, den Frohndienſten und fo vielen andern 
den geringen Mann. ganı zu Baden drüdenden Aufla⸗ 
gen. Auch das iſt fchlimm, daß in dem gewöhnlichen 
Wege :der Derpachtung-einzelne Menſchen in das Recht 
geſetzt werden, ihren Vortheil durch Betrüge und 
Ueberſetzugg in uͤbertreiben, die bei keinem freien Hans 
del jemals Statt haben können, und ibm fo fchlechte 
Waare iu geben, bei welcher ibm der Genuß dieſer 
Bedaͤriniſſe ganz verleidet wird. In Frankreich war 
ed sum Recht für den Wächter der Gabelle geworden, 
fünf Minots aud dem Sahe im Verlauf an den Uns 
terthan. heraus zu meflen, was bem König im feinens 
Salmagasin für vier Minots besahlt- ward. Hier 
vpreßt man es ind Maas zuſammen, dort aber mark 
es leicht und locker eingefchüttet,. und der Unterthan 
durfte Fein Wort dazu ſagen. Man follte doch auch 
billig auf diejenigen Umfände Acht haben, in’ welchen 
Diefe Auflage , infonderbeit die aufs Salz, dem übris 
gen Nabrungsftande der. Unterthanen nachtbeilig wer⸗ 
den kann. Der Landmann braucht dach auch viel 
Salz fürs Vieh, und zur Einſalzung feiner Produete 
son der Viehzucht *). In dem Productenhandel «is 
nes gewiſſen Randes waren fonk die Käfe ein Haupt 
artikel, die mit käneburgifchem Galie gefalm werden. 





*) Bon der Lith in feiner Abhandlung von Steuern ©. 
208. glaubte irrig, DaB das viele von den Hotländern in 
die Oftfee verführte Salz an deren Küften angewandt wer: 

. de, um das Fed damit au Düngen, 


96 er mL Burhi :- , | 
Seitdetn aber das Salimonoroi des Regenten beni 
Sandmann andre Arten Satz aufwiegt, wollen ſich 
dieſe Kaͤfe nicht halten. Alle Vorſtellungen dagegen ſind | 
vergebons geweſen, und das Land hatiallen Vertriebß 
ſeiner Kaͤſe außer Landes verloren. Eine gewiſſe To⸗ 
backspacht hat ſeit einiger Zeit aller‘ ihren intändifchere 
Toback, ven fie verarbeitet und: verfauft, unter deni 
‚ Vorwand ver Vertheurung des Tobacks durch die anles 
rikaniſchen Unruhen beträchtlich erhoͤhet. 
Auch ſollte doch billig, zumal wenn -der Preit die⸗ 
ſer Beduͤrfniſſe ſo ſehr vertheuret wird ‚ dem lnters 
than frei gelaſſen werden, wie weir er "ich in dein Be 


= brauch Diefer Sedürfniffe einfhränfen wolle. In eini⸗ 


‚gen Theilen Frankreichs, wo-der Unterthan nach Frei⸗ 
| heit Salg kaufen durfte, gab es viele Familien ,. die 
wegen ‚des hohen Preiſes, den die Gabelle feſtſetzte, 
gar Fein Salz genoſſen. Aber in dem fogenchnten 2 
pays d’imposition ward auch dem"Armfien Dann ein 
gewiffer Vorrath ind Haus gebracht, und allenfalls 
das Bett unterm Leibe zur Beiahlung des Salzes weg⸗ 


genommen, das er, wenn ihm die Freiheit selafen 


waͤre, gar'nicht genießen wuͤrde. 

In Staaten, wo din lebhaftes Gefuͤhl vurgetlicher 
Fteiheit herrſoot, oder ſolchen, deren Nahrungsſtand 
auf der Freiheit der Handlung betuber, werden fih 
dieſe Abgaben niemals unter die Form des Alcinhans 
deld bringen taffen. Nicht aHenthalben duͤrfen die Res 
genten | die Abficht dem Ungerthan ein Bedürfnis ges 
fliſſentlich zu vertheuren oder, gar zu erfchweren, fo 
deutlich entdecken. Daun aber werden ſie keine hohe 
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Abgaben tragen innen, weil fonk die Eontrebande 
den Ertrag derfelben gar fehr verringern wuͤrde. In 
Staaten von kleiner Ausdehnung ſteht ihnen chen die 
Schwierigkeit entgegen, und auch weitlaͤuftige Staa⸗ 
‚ten ſehen ihre Vortheile davon durch die Eontrebaube 
an der. Örenie gar fehr gemindert. U 


$. 56. , N 


Ich darf jedoch dieſe unter ein Monopol gefeikten - 


Auflagen: noch nicht verlaffen, ohne noch einige, wichs 
tige Bemerkungen darüber nachtutragen. Die Erfah⸗ 
zung beweißt, daß fo ſehr auch ihnen die Contrebam 
de entgegen wirft, ihre Einträglid;feit dennoch ſiche⸗ 
zer dleibr, als die der im gewöhnlichen Wege erhobes 
nen Abgaben. Die Ealikeuer in Frankreich wär eine 
der ficherfien Einkünfte der Könige... &o viel. Ga 


“auch über die Grenze ber eingeführt, und fo viel auch 
an denen Meerufern, wo die Natur es ohne einige 


Vorbereitung lieferte, von den Anwohnern geſqumelt 
ward, die man faux sauniers und ihr Gewerbe faux 
saunage. nannte. Der Vortheil wäre vielleicht noch 
gewiffer gewefen, wenn er niut zu boch getrieben, 
und den Päctern, die man bier eigentlich nur pri⸗ 
yilegirte Verkäufer nennen ſollte, ein zu großer Ans 
sheil an dem Geminn gelaffen worden wäre. Es war 
gewiß eine große Thorbeit der confituirenden Var⸗ 
fammlung, daß fie diefe Steuer ſogleich ganz abſchaff⸗ 
te, das Volk wuͤrde gewiß ſehr zufrieden geweſen ſeyn, 
wenn fie auf ein billiges herabgeſetzt wäre, Die jetzi⸗ 
gen Machthaber fühlen gar ſehr Die Nothwendigkeit, 
J. G. Büſch Schrift. zo, Bd 7 


- 


ſte zu erneuern, und fie oder ihre Nachfölger werben 


— 


* 


gewiß dieß thun muͤſſen, wiemohl bisher fie ſchon 
mehrmal in den beiden Raͤthen verworfen iſt. Mehr 
Schwierigkeit hat es mit dem Tobackspacht oder Mo⸗ 
nopol. Der rohe Toback kann nicht unter daſſelhe ge⸗ 
ſtellt werden, zumal wenn er auch im Lande gebauet 
wird, und in Anſehung des von außen eingeführten 
kann man much den fchärfften Zolleinrichtungen nicht 


zutrauen, daß es der Eontrebande genugfanı wehren, | 
ed. ſey denn, daß man der großen Eintraͤglichkeit / der 


ren fe fähig if, entfage, und dann den Boll oder 


die Abgabe mäßig anſetze. Sonſt aber if der einjige 


Bes, die Fabrikation mit dem Monspel'zu- verbinden. 
‚Das wollte auch Friedrich der Große mit dem Gaffee 


thun. Es lagen- bereits hohe Zölle auf demſelben. 


Aber um ihn ſich einträglicher gu machen, wie er Dies 


- wirklich bei der ſtarken Verwoͤhnung an denfelben 


— 


mehr ale Salz und: Toback werden muß, ſollte keine 
Bohne rohen Caffee's in die Kramerlaͤden und in Pri⸗ 
vathaushaltungen kommen. Alter Caffee follte ’für 
Mechnung des Koͤnigs, oder der freilich nothwendig 
werdenden Paͤchter nur gebrannt verkauft werden. 
Aber Dies ſcheiterte an einem Umſtande, in welchem 
ſich zeigte, daß der Koͤnig ſein Volk und inſonderheit 
fein Militär nicht kannte. Nür durch den Geruch 
konnte ˖ ausſindig gemacht werden, ob in irgend einem 
Mrivarhaufe Caffee gebrannt würde, Dazu follten in: 
valide Soldaten oder Unteroffijiere umbergehen und 
riechen, und in jedes HAus eindringen, mo ihre, Nas 


fen den Caffeegeruch meikten, Bald war ber Name 


«ed , r 
FE 


- 
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Ehnüfler für dies verbäfte Geſchaͤfte allgemein 
ausgemacht. Kein alter Krieger wollte fih dazu ans 
fielen ‘taffen , und der König merkte bald, Daß er des 
ren Ehrgefühl ſchonen müßte, wenn der preufifche 
Soldat bleiben follte, was er bisher gewefen mar. 
Aber mie dem Tobackspacht mar es ihm doch beffer 
gelungen. So meit es aud mit der Contrebande 
gieng, und natürlich in einem jeden Lande gehen 
muß. das eine zu gedehnte Grenze bat, fo hatte fich 
doch die Einfunft davon auf 1,200,000 Thaler geftellt, 
auf welche der König fehr ficher rechnen konnte. Das 
Volt war anch ſchon genuafam daran gewöhnt, fo 
daß fein Kronerbe fie immerhin hätte beſtehen laffen 
mögen, zumal da ihm Fein Surrdaat als Erhöhung 
der Anflagen auf die- nothmendiaften Bedürfniffe ans 
gegeben ward. Als er aber noch in feinem lekten Res 
gierungsjabre fie erneuerte, da mar es fein Wunder, 
wenn der Widermwillen Dagegen fich wenigſtens verdops 
pelte. Denn dies darf ich bier beiläufig anmerken: 
ik eine Auflage bei ihrer erften Binführung einem Vol⸗ 
te verhaßt geweſen, und if darauf demfelben die 
Ereude gemacht, fie wieder aufzuheben, fo wird es 
nun Leidenfchaftlih damider eingenommen fenn, wenn 
fie aufs neue "beliebt wird. Bei der erften Anlegung 
fand man noch Feine eigentliche Leidenfchaft im Wene, 
und -flille Biligung entftand aus Weberredung: der 
Landsherr wolle e8 aus guten Gründen, über welche 
nicht jedermann urtheilen Fönne. Aber wenn die Auf ' 
bebung eben diefer Auflage ein Gefühl des Beſſerſeyns 
bat entfliehen gemacht, ſo fuͤhlt ſich durch deren Er⸗ 


.°._ 


neuerung ein. jeder empfindlich sehräntt, gricdng 
Wilhelm II. hat alfo gewiß große Urſache, de aufs 
neue aufzuheben, und hat gewiß dadurch eine viel 
größere Freude feinen Unterthanen gemacht, ald dieſe 
war, die fie eilf Jabre vorher bei der erſten Aufhebung 
empfanden, zumal da er ſeinen Unterthanen fagen 
konnte: er glaube diefer Einnahme bei guter Staats⸗ 
wirtbfchaft entbehren zu koͤnnen, und keines unange⸗ 


nehmen Surrogats davon erwähnen durfte. Doch 
"gilt für die preußiſchen Staaten dies als ein Haupt⸗ 


grund dawider, daß die Cultur des Tobacks in eini⸗ 
gen Provinzen fo. groß if, und durch das Monopol 
ſehr litt. 

Pitt hat noch ein bc merkwuͤrdiges Beifpiel ge 
geben-, welch einen Einfluß die unbeiwingliche Eontre: 


bande auf die Auswahl der Auflagen habe. Bekannt⸗ 


lich war: die Auflage auf den Thee und die gebrann⸗ 
ten Waſſer in England lange ſehr hoch geweſen. Je⸗ 


ne war eine Urſache, wenigſtens die Hauptveranlafs 


fung der Empörung von Nordamerika geworden. (Man 
febe meine Welthändel im Jahre 1774. ©. 383. ff. 
der neuen Ausgabe.) Sie blich ohngeachtet dieſes 
großen Unfalls beſtehen. Beide Abgaben aber brach⸗ 
ten wegen der Contrebande viel in wenig ein. Run 


fchlug der Miniſter bald nach dem Frieden von ‚1783 


vor, die Abgabe von dem Thee und den Brauntwei⸗ 
nen herabzuſetzen, den Defert aber durch eine Erhoͤ⸗ 
‚ bung der ſchon obnebin hoben Fenſtertaxe qu erfegen. 
Sonderbar genug, den Conſumenten des Thee's und 

der Branntweine beide wohlfeiler, und dafür den Ges 
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btauch des lieben Weltlichtes dem geſammten Volke 


koſtbarer gu machen, als er bisher geweſen war. Aber 
Dasmal hatte darin Herr Pitt gewiß Recht. “Denn: die 
Fenſtertaxe ik auch eine Auflage auf den Genuß, nicht 
fowohl des Lichtes, melches durch die Zenfter in ein 
Haus Fällt, als des Haufes ſelbſt, deſſen Fenſterzabi 
auf deffen größere Bequemlichkeit, und überhaupt auf 
einen Einwohner deutet, der innerhalb feiner mit vie⸗ 
len Fenſtern verfehenen Wände mehr Genuß des Lebens 
bat, als der ärmere in, feiner Heinen, ſchlecht von aus 
fen erleuchteten Wohnung, Aber laft uns auch nicht 
vergefien , wie ſehr Pitt die Nation getäufcht bat, da 
er, freilich notbgedrungen durch ben Aufwand des 


jetzigen Krieges, die Auflagen auf den Thee und ſtarke 


Getränke, ſelbſt den ‚ Portwein" nicht ausgenommen, 
unter dem Vorwand wieder erhöhete, weil der Krieg 
die Eontrebande mit dem Thee und Branntwein sang 
niedergeſchlagen hätte, die freilich urit dem Frieden bald 
wieder aufleben wird, | - 

Indeſſen ift bier der Dre für die gewiß jedermann 
einleuchtende Benierfung , daß die Auflagen auf ſolche 
Arten bed Genufles vorzüglich gu erwähnen find, welche 
nicht von den Genießer oder Verbraucher verbeimlicht 
werden fönnen , wenn fie gleich fonken einen ſeltſamen 
Anfchein haben. Die Benutzunz des Lichtes in einem 
geräumigen mit vielen Fenſtern feiner dußern Wände 
derfehenen Hauſe, der Haarpuder auf jedem Kopfe >bie 
Kutfche und andere Fuhrwerke, die Zahl der Pierbe 
und der in jeder Fleinern oder größeren Wirrhſchaft ges 
baltenen Bedienten kann nicht verfiedde werden. Den, 
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Aufwand und Prunf liebenden Briten geweſen. 
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welcher in Fuhrwerken, Pferden und Bedienten den 
vornehnten and reichen Mann zu- zeigen ſucht, will ſei⸗ 


nen Aufwand darin nicht verſtetken. Sein „Slide 


handel ichmälert die Einkunft davon, und die Einfamms 
lung der Abgaben erfodert: weniger Officianten, al6.dia 
von allen andern, Einſchraͤnkung in dom Genuß allen 


dieſer Dinge iſt für den, der ſich durch die Abgabe ges, 


druckt fuͤhlt, das einzige Mittel, ſich die Laſt au erlcich⸗ 
tern, iſt aber auch die natürliche. Folge ſelbſt. bei den 


i 5. 87. 

III. Ich komme jetzt zu den Auflagen auf den 
Erwerb, oder denienigen , mit welchen die mannig⸗ 
faltigen Huͤlfsmittel und Gegenſtaͤnde der Erwerbung 


des Auskommens von dem Staate delaſtet werden. 


. Wir würden in eine Verwirrung, unſrer Vorſtellun⸗ 
gen hineingerathen , wenn ich bier nicht befimmt dad 
angäbe, wodurch ich diefe Auflagen von den Abgaben 
vom Beſitz und vom Genuß unterkheide, Ich. werde 
in dieſem Abfchnitt mancher Auflage, von der ich ſchon 
geredet habe, wieder erwaͤhnen muͤſſen, weil ſie unter 
einem unveraͤnderten Namen durch die Ars fie aufzule⸗ 
gen fawohl auf den Erwerh als ui den ver ig und Ge⸗ 
auf trifft. 9. a 
Die Hauptſache kůmmt daraut an, J eine Abgabe 
von der Art.if, daß fie dem für fein- Ausfommen ars 
beitenden feine Arheit ſelbſt ſchwerer, minder eintzäge 
lich oder die Erfoderniffe dazu thener macht. 
Arbeit aller Ars iſt ein Mittel des Erwerbs. Wer 


* 
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arbeitet, hefigt nech nichts, genießt noch nichts, ins 
dem er arbeitet, Wenn nun der Staat einen. Theil 
diefer Arbeit, für fich unentgeltlich fodert, fo nimmt 
er dem, Arbeitenden ginen Theil, feines Erwerbunges 
mittels. Wenige Arbeiten. beRchen ohne ein Material 
der Arbeit. Wer dieſes Material bearbeitet, brfigt es 
zwar, aber. nicht in der Abſicht, es fortdaurend ‚an 
befigen, zu benutzen oder zu genichen, Geſetzt, hieß 
Material fey Wolle, und man wäre unverfländig, ges 
nug, einem. jeden, der in. Wolle arbeiten will, den 


sehnten. Theil der von ihm. in Arbeit genommenen . 


Wolle oder defien Werth in Gelde für den Staat. abs 
zunehmen. Dies würde eine Auflage auf den Ermerb 
ſeyn. Man nähme ibm einen Theil feiner Arbeit und 
das Maserial dazu, Alle Arbeiten erfodern ihre Werks 
zeuge. Eine Abgabe, auf die Werkienge gelegt, würde 
Die Arbeit den Urbeitenden vertbeuren. Geſetzt, in 
einem Lande märe ine Abgabe auf alles Fubrwerk oh⸗ 
ne Unterſchied nach Raͤderzahl gelegt. Fuͤr den rei⸗ 
chen eine Kutſche haltenden Mann würde es eine Auf⸗ 
lage auf den Genuß, für. den Landmann oder den, 
ber vom Fubrtweſen lebt, würde es eine Auflage. auf 
den Erwerb, ſeyn. In Dännemarf beyablen an den 
Seekuͤſten die Zifcher eine Auflage von ſechzehn Mark 
von jedem Fiſcherbote jährlich. Gewiß eine flarke 
Auflage auf den Erwerb! Wenn in England ein rei⸗ 
cher Fabrikant fuͤr ſein Haus und fuͤr ſeine Fabrik die 
. Senftertage bezahlte, fo würde erſtere eine Auflage auf 

"den Genuß, letztere auf den Erwerb ſeyn, Aber eben 
deswegen find in England alle Zabriken und Padzäns 


⸗ 
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me, wie die Hofpitäter, von’der Fenftertäft frei, Wenn 
man den Kaufmann feine Bücher ſtempelt, und ihn 
nach deren Blaͤtterzahl bezablen läßt, fo iſt dies eine 
Auflage auf den Erwerb, Wenn ein Kanfınann mit - 
Einer Fracht eine Parthie Eaffee sum Verkauf und eis 
nie Parthie: Wolle zur inländifhen Verarbeitung kom⸗ 
men täßt,:fo iR der Zoll für jene eine Auflage auf 
den Genuß, nicht des Kaufmannd ’ fondern ver Ver⸗ 
braucher, dieſe auf den Erwerb. 

Ich ſehe. dabei noch gar nicht darauf ‚ob und in ’ 
wie weit dieſe Auflane auf den arbeitenden Theil des 
Wort von demfelben in dem Lohn feiner Arbeit oder 
ih "dem, Verkaufspreife von deren Product eingeholt 
werden könne. Denn wenn wir darauf fähen, fo’ 
würden diefe Auflagen nicht von denen auf den Ge⸗ 


nuß unterſchieden werden koͤnnen. Es bleibt aber 


ganz ein andres, eine Sache in Abſicht auf den 
nahen oder entfernten Genuß, oder fo'su belaften, 
Daf fe ſchon in ihrer Zubereitung und Verarbeitung 
thenet wird, 
Einige Auflagen auf ben Erwerb koͤnnen wir jetzt 
in vier Gattungen eintheilen. 
Einige belaften - ⸗ 
3) das Product der Arbeits, 
3) einige das Material der Arbeits 
3) andre die Huͤlfsmittel der Arbeit; 
4) wieder andere die Arbeit ſelbſt. 


Fa .. $. 88. 
Bon denjeriigen, die das Product der Arbeit 
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belaflen , muk ich zufoͤrderſt diejenigen Außfündern, Die - 
—X eitentlichen Zweck haben, diefes Produet dem 
festen Verbraucher zu-bertheuren. Dies find Auflagen 
auf den Genuß, von welchen ich ſchon 'gerkdet babe; 
Wenn jedoch die Art der Auflegung und’ Einhebnng 
ſo bewandt 'iſt, dag fie nicht ganz auf den Verbrau⸗ 
cher füllen, ſondern daß der Arbeiter fie mit tragen 
maß, und’ ihm die Erwerbung feines Auskommens 
dadurch erſchweret odet ungewiß wird, fo: nehmen fie 
die Natur der ‚Auflagen auf den Erwerb ‘an; und-in 
I Ruͤckßcht muß ih noch etwas von ihnen ſa⸗ 
en. —* PER 
Das beſte Beiſpiel einer folchen Anfige, die war 
eigentlich auf den Verbraucher fallen ſollte, aber den 
Erwerb erſchwert, iſt die ſpaniſche Aleavala, Tine Ab⸗ 
gabe vom vierzehn Procent von jeder derkaͤuflichen 
Wuatr, die fo oft erlegt werden muß, als!die Sache 
durch Kauf in andere Haͤnde übergeht”). Sie kann 





‘N 


=) Ich beſchreibe dieſe Auflage fe, wie fie nach dem budfläß: 
lichen Inhatt derer königlichen Befehle, die fie im vörigen 
Jahrtzundert feftfegten, gehoben werben folte, und noch 
zu Uſtariz Zeiten 1725 beitanden feyn muß, weil diefer 
- noch von feiner Milderung oder Abänderung In derfeiben 
etwas fagt. Alein man kat mich gewiß davon gemerkt, 
das fie jeut auf einem ganz andern Fuß beiichas:.Unen " 
dem Namen der Alcavala bezahlt jegt ein Krämer, oder 
. wer font Hausnahrung treibt, jährlich ein gewiſſes, das 
fehr leidlich ſeyn mag. Man hat mir infonderheif ‘einen ' 
Budenhändier in Eadir erwähnt, deſſen Alcavamı'viel ges 
ringer, als feine Budenmiethe wer. Den großen Kauf 


e 


am erde nur ſelten auf den testen Berbrandhen. dal - 
Ien, der fi nicht gefallen laffen wird, bald viergehn 
halb acht. umd. zwanzig Pracegt mehr ju. bezahlen, je 
nachdem er die Waare in der erfien, zweiten oder 
dritten Hand. findet. Ein ſpaniſches Product der Nas 
tur oder der Induſtrie, das von Alicante nach Malas 
ga und. von. dort ind Land pexkauft wird, muß die 
Alcarale uweimal bezablen. Der..Seidenweher, der 
ein Stuͤck Arbeit für eigne Rechnung macht, muß die 
Alcanala für die von ihm verarbeitete Seide beiablen, 
Verkanft er fie ſelhſt aus feinem Haufe, fo bezablt ex 
fie noch einmal von dem Werthe der verarbeiteten 
Waare. Verkauft er fie, den: Kaufmann und biefer 
 fle.dem letzten Verbraucher, fo hebt bie, Krone dielele 
gedoppelt. Iſt er nun nicht.in der. Lage, daß er ſelbſt 
ſeine Arbeit an den letzten Verbraucher zu bringen 
weiß, fo muß er fie fi an feinem Preiſe, den ihm 
der Kaufmann giebt, Fürzen laſſen. Es if, Elar, daß 
unter dieſen Umſtaͤnden der Verdienſt von ſeiner Ar⸗ 
beit ſehr fchwmankend und ibm fein. Erwerb erſchweret 
wird, zu geſchweigen, dab. auch. dad Material bir 
Arbeit ſchon belaftet war. 

Vorzüglich aber gehören hieher diejenigen Abgaben, 
tele in Natur von den Produeten menfchlicher Ars 
beit genommen werden. Gie find ein Weberbleibfel 
aus jenen Zeiten, da ber Gelbumlauf Feine folche 





- mann drüdt fie in feinem Sander nicht. Sch Habe aber 
bisher noch Feine Fönigliche Verordnung darüber zu Gefichs 
. de bekommen Tonnen - on ( 
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Mittel, mie iekt, geb, durch welche der ‚Staat und 
defien Diener. ihre VBedürfniffe in- Geldabgaben her: 
grügt fehen Fonnten. infonderheit aber zogen bie 
Geiftlichen ihre Einkünfte durch diefen Weg, und zie⸗ 
hen fie noch. In England beftebt dieſe Auflage auf 
ben‘ Erwerb bed Landmanns noch in ihrer ganzen Aus⸗ 
debnung und Zorm, die fie vom Alters her hatte. Die 
großen Einkünfte der englifhen vornehmen Beiflichen, 
welche fie verzehren ohne die Dienfle gu thun, deren 
Lohn doch diefe Abaabe ſeyn ſollte, und einen armfeli« 
gen. Vicar dafür halten, beſtehen bauptfächlich in denen 
Zehnten , welche fie von den Producten ihrer Pfarrkin« 
der. sieben. Men kann von der Laſt, die dem Ackerbau 
daraus entſteht, von den bisber vergeblichen Vorſchlaͤ⸗ 
gen, dieſelbe in eine minder laͤſtige Abgabe zu verändern, 
aus Youngs nolitifcher Arichmetif ©. 15. 
fi. des englifchen Ofiginals ſich umßaͤndlich unters 


richten. 


Auch in Deutſchland. beſteht dieſe Abgabe nicht n nug 
ald ein Recht der Geißlichleit, infonderheit in, den 
eathalifchen Staaten , fondern auch im manchem Lans 
de nicht nur zum Bebuf des Furften, fondern auch 
des Adels, dem feine. Lehnögefälle in einzelnen Dorfes 
ſchaften auf viele Meilen von feinem Ni-terfige ab im 
Zehnten in Zorn, Zleifh, Flachs, Schmaljehnten, 
und wie fie mehr heißen, angewiefen find. „Man kann 
fich ‚durch die öftern Ankündigungen der Verpachtun⸗ 
gen ſolcher Zehnten in den hannoͤverſchen Anzeigen 
yanı der. Menge diefer- Gefaͤlle sur Genuͤge ‚Äberzeugen.. 
-. Würde dieſer Zebnte bios von benjenigen genom⸗ 


= 


108 MI. Bud, 
fien , was ber Landmann zum Verkauf übrig behaͤlt, 
nachdem er ſein Saatkorn und was er zum eignen 


Verbrauch noͤthig bat, vorweggenommen, fo würde . 


fie endlich dem letzten Verbraucher zur Saft fallen und 
dein Landmann felbft weniger drücken. Doch wird er 
nicht immer fie ganz wieder einheben koͤnnen. Denn’ 
er ift ja nicht Meiſter ber Marftpreife ‚ und kann fie 
wm fo viel weniger um dies Zehntheil höher haften, 
da duch der ihm abgenommene Zehnte auch sum Theil 
anf diefen Marke koͤmmt. Aber fo ift es nicht. Der 


Behnte geht von beim ganzen Product feines Fleißes/ 
md nun trifft er auf deſſen Gelderwerb auf 'eine Ans 


Berft nachtheitige Weife, und macht deffien Belauf und 
“ feinen davon abhängenden Nahrungsfand aͤußerſt un⸗ 
gewiß. Man ſetze, ein Landmann erndte von feiner 
Hufe bei einer guten Erndte hundert Scheffel, wovon 
er zwanig zu Saatkorn und zehn zu feinem Verbrauch 
behalten muß. Man zieht ihm schn Scheffel weg, 
and er hat folglich’ noch fechgig zu verfaufen. Bei eis 
ner fchlechten Eindte, die ihm funfzig Scheffel trägt, 
behält er nur’ zwanzig zum Verkauf übrig, die, wenn 
fie doppelt fo viel gelten, ihm den Werth von vierjig 
der vorigjaͤhrigen einbringen. ein Nahrungsfiand 
leider fchon Roth. dabei. Noch würde er ed ertragen 
Fönnen, wenn er nur den Zebnten von biefen swanıig 
verkäuflichen Scheffeln fich abnehnten "Täffen bürfte: 
Aber er muß Auch fein Saatkorn und ſein Brodkorn 


verjehnten. Man nimmt ihm Fünf Scheffel ab, und 


er behält alſo wur funftehn Stheffel um Verkauf 
übrig. Dir db da aͤlaubt, das dabei der Landbau und 
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der Nahrungsſtand ˖ des Landmanns ‚gut beſteben koͤn⸗ 
ne, wenn er feinen Erwerb fo ungewiß feht, und 
son der Frucht feines Fleißes ohne Ruͤckſicht auf die. 
ihn tdrängenden Umſtaͤnde fo viel weggeben muß, der 
mag fich Ben Landmann als eine bloße Mafchine vor⸗ 
Bellen, die Feiner Ueberlegung, Feiner Empfindung 
bed Unangenehmen fähig ik, und immer fü, wie Die 
Kräfte, die fie treiben, es bewirken, fortatbeitet, ohne 
Ach bemußt zu fepn, wie fie verſchleibt, und durch ide 
ze für fie ſelbſt fruchtloſe Arbeit ſich in ſich ſelbſt jer⸗ 


ſtoͤrt. 


Wenigſtens ſollte man den Landmann fein Saat⸗ 
korn vorwegnehmen laſſen, ehe man ihm ſeine uͤbrige Ernd⸗ 
te als das Product feiner Arbeit. begehntet. Denn 
wenn man auch non feinem Saatkorn den Zehnten sieht, 
fo wird dies. eine Auflage auf das Hülfsmittel und 
Werkzeng der Arbeit, die nod; viel ſchaͤdlicher if, als 
jede Auflage auf das Produet derfelben. In den lüneburgis 
ſchen Landen find Begenden, wo der Bauer nur auf das 


dritte Korn rechnen kann, und mo folglich der dritte . 


Theil feiner Erndte das Hülfsmittel, und das Mas 
terial feiner Arbeit für das naͤchſte Jabr abgiebt. 


Aber auch dieſes wird ihm mit aller Strenge bezehntet. 


58, 


2) Auflagen guf die Materialien der Arbeit finden 
Gh in einer großen Mannigfaltigfeit in den Zoͤllen 


‚ber europäifchen Staaten.. Ich habe bißher der Zölle 


nicht ‚abfonderlich erwähnt, Es war überflüffig. Denn 


nicht. die Benennung ber Abgaben , fondern deren be⸗ 
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senkand, if ed, der mich veranlaßt ‚ vön benfelben in 
diefer oder jener Otdnung zu reden. Da nun die Zoͤl⸗ 
fe neben’ der Aceiſe großentheild auf den Genuß der 
Blkduͤrfniſſe des Lebens fomohl als des Wohllebens 
treffen , fo ift fchon vieles dahin gehöriges oben gefagt. 
Und da fie hanntfächlich auf das auslaͤndiſche Gewerbe 
ihre Rüfiche'baben , fo werde ich in dem fünften Bu⸗ 
che noch vieled von ihnen fagen müffen. Indeſſen will. 
ich diefen Ort mählen, um einige allgemeine Anmer⸗ 
- ungen über diefelben beizubringen, die hauptfächlich 
deren Wirfung auf die inländifche Eirenlation ange⸗ 
ben. Rad ihrer urfprünglichen Abfiht waren vieleicht 
die Zölle faſt ganz Auflagen auf den Erwerb. Die Re 
genten aller Staaten alter Zeiten; in denen Geldabr 
gaben üblich waren, fuchten dem Gelbe bei der damald 
ſo fehlerhaften Staatswirthſchaft, die auf den Geld: 
umlauf und deffen Beiörderung ‘gar Feine Nückficht 
‚nahm, immer vorzüglich gerne bei deffen Erwerbern 
"nach. Die Kaufleute waren in ihren Augen die ſtaͤrk⸗ 
ſten Gelderwerber, und bei ihnen das Geld am leichtes 
fien zu finden. Man gieng alfo ihrem Gewerbe auf ies 
dem Schritte nach, und nahm demfelben unter dem 
Vorwande oberherrlicher Rechte, wenn es keinen beſ⸗ 
ſern Vorwand, als deren Schutz, Geleite, Weggeld 
and dergleichen gab, Geld ob. In Deutfchland war 
ed nicht etwan Geldbenierde der oberſten Negenten, fon: 
dern, wo nur ein Fall war, da ein großer Vaſall von 
den Kaifern mittler Zeit Gnadenbegeugungen oder thaͤ⸗ 
tigen Danf für aeleifiete Dienſte fuchte, die denn frei« 
lich am beften auf fremde Koſten ihm gegeben werden 


x 
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konnten, da ward ihm ein Sol erlaubt. Auf diefe: 
Weiſe find unfre fchönen deutſchen Fluͤſſe zum Theil mit 
mehr Zoͤllen belaftet, als fie Dteilen in ibrem Laufe has 
ben. Immer wird dabei vorausgeſetzt, der Saufmann - 
habe es in der Macht, gu feinem Gelde wieder zu ge⸗ 
langen, und mittlerweile koͤnne man immerhin getroft 
von ihm nehmen. In mie weit und bis su welchen 
Grenzen nun diefe Vorausſetzung Wahrheit habe, und 
db nicht dadurch manches den eignen Staaten nüplis : 


ches Gewerbe unterdrückt werde, daran war fin Go 


danke.’ So waren denn die Zoͤlle wahre Auflagen auf 
den Erwerb, dem man auf jedem Schritte etwas abzu⸗ 
nehmen fuchte. Dies find und bleiben fie auch großen; 
. theild noch , wenn gleich in unfern Zeiten der Staats, 
mann fich faft allenthalben das Anſehen giebt, als wenn: 
er fie hauptſaͤchlich als einen Zügel brauche, wodurch 
er die Handlung nach dem Entwurfe, den er fich als 
den vortheilhafteſten fuͤr ſeinen Staat gedenkt, zu lei⸗ 
ten ſucht. Bei vielen Zollabgaben läßt fich feine an⸗ 
dre Abficht gedenfch ‚" als baß man das Geld da neh- 
men molle, wo man es nehmen zu koͤnnen glaubt. 
Wie wäre es fonf möglich, daB fo viele Zölle, welche 
ehemals an den Grenzen folcher Staaten, die verfchier 
denen Dberherren gehörten, angelegt waren , jeßt nuch 
beftehen , da diefe Lander Einem Herrn gehören? Ich 
kenne ein Laͤndchen von wenig Quabratmeilen, dem 
Theil eines viel groͤßern Staats, dad aber, weil es 
das Ungluͤck hat, als eine befondre Provinz angefehen 
wu werden, um und um mit-Zöllen beſetzt ift, "bei wel- 
chem alled von den Mitunterthanen eingeführte vergoNt 


N 
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verden uf. Wie waͤre eg möglich, daR manches 


Landetproduet mit Zoͤllen bei der Ausſuhr belegt bleibt, 
die dem Kapnfpreife gleich. kommen *)2 Sie. druoͤcken 


aber, auch den “Erwerh, anf, mancherlei Weiſe durch ei⸗ 


ne Feiae kaiſcher Maasregeln, welche in der erſten Aly 
Act, die Handlung in einen gewiffen Gang, zu leiten, 


genommen werden. Sch. habe einen Zoll» Tarif. unter 


Angen, der vor wenig Sabren in einem. „durch. Die 
Eranfito s Handlung: lebhaft blühenden Sande ‚eingeführt 
ward, und durchaus die Abfiche hatte, dieſe Handlung 


in eine Propres Handlung su verwandeln, ‚welcher zue 


folge: alle durchgebende "Güter mit einem ſechsmal hir 
| bern Zoll, als die für- Rechnung dee Kaufmanne eins 
fommenden Güter, belaftet wurden, wiewohl auch dier 


fer für ‚viele. Waaren noch viel zu bod war, alg daß 


eine Propre » Handlung in. der Coneurzenz nit. Anderen 


Staaten. dabei hätte gut beftehen koͤnnen. Doch-aud 

in diefer Kückficht darf ich bier nicht weiter, datuͤber 

nis ausbreiten. rn 
Ich will al nur etwqs von denen Zollen lecm 





) Ich reiſete dor einigen Jahren durch einen Ort, der ein 
.. gewiſſes verzehrbares Haushaltungsproduect in ˖ vorzũglicher 
Güte liefert. Sch erkundigte mich nach dem reife, ben eb 
dort zur Stelle hatte, und "glaubte meine Rechnung dabeit 
zu finden, einen Vorrath davon zu verſchreiben. Als ich 
es dekam, ward mir außer der Fracht der ‚doppelte Preis 
Berechnet. Ich glaubte betrogen au feyn, und beffagte 
mich fehr, erfuhr aber nun..dag ein dem Cinkaufspreife 
gleicher Ausfuhr: BoU darauf läge, Ich kann es gie nicht 
mehr verſchreiben. 
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bie von den‘ Materialien der Arbeit gehoben werden, 
Kein Sand , in weldern man überhaupt die Zölle licht, 
und als einen wichtigen Zweig der Einfünfte anfleht, 
verfhent Diele, fo wie es gefchehen follte. England 
belaftet in sfeinen ungeheuer 'weitläuftigen Soltarifen - 
die. von der. Fremde hereinkommenden Materialien feis 
ner inlämdifchen. Indufrie fo fehr, als alle andre 
Waaren. Man kauft daher alle Vroducte diefer Ins 
duſtrie weit theurer in England, als außer Landes, da 
bei deren Ausfuhr in den fogenannten Drambad oder . 
Ruͤckzol der Belauf dieſer Abgaben zur Erleichterung 
des auslaͤndiſchen Abſates zuruckgezablt wird. Doch 
hebt dieſer Ruͤckzoll nicht alle Schwierigkeiten, die jene 
Abgaben dem auslaͤndiſchen Vertrieb in den Weg le⸗ 
gen, ganz. wieder auf. Davon werde ich noch an eis 
. nem andern Drte reden. In dem inländifchen Gewer⸗ 
be fcheinen folche Zölle auf die Materialien der Indus 
Ktie keine Wirkung auf den Erwerb zu haben, In fd 
fern fich annehmen läßt, daß deren Belauf son bem 
Verarbeiter und dem Berkäufer dem letzten Verbrau⸗ 
cher angerechnet werden koͤnne, werden fie gu Auflagen 
auf den Genuß. Wenn wir ein ifolirtes Land anneh⸗ 
men, in welches Feine ähnliche Produete fremder Ars 
beit eindringen fönnen, muß ſich der letzte Käufer freis 
lich in_den erböheten Preis ſchicken. Indeſſen erfolgt 
doch in manchen Kal eine Vertheurung und Erſchwe⸗ 
zung der Arbeit felbft-baraus. Man feße einen Hands 
werker, der noch nichts vor ſich gebracht hat, und eis. 
nen andern, der ſchon bei Kräften if. Jenem wird 
26 ſchwer, das Material feiner Arbeiten auch nur iu 
I. G. Vuſch Schrift. 10, ®%. 8 | 
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dem natürlichen Preife, den es obne Zul bat, immer 
gu rechter Zeit anmkeufen. Nun ſoll er noch die Auf⸗ 
lage dazu vorſchießen. Dieſem wird es leicht genug; 
aber wis wird denn jener neben dieſem beſtehen, und 
wird nicht feine Induſtrie ſehr , dadurch etſauer 
werden? 

Ich babe ſchon oben $. 88. der waniſchen Aleada⸗ 
"je erwähnt. Diele iſt noch von vielen andern Aufla⸗ 
gen begleitet, welche Uſt ariz in dem 1igten Kapitel 
feines Buche angiebt, bie, fat ale Auflagen auf Die 
Materialien des Erwerbs find. In den geldfreſſenden 
nieberländifchen Kriegen fielen bie unverſtaͤndigen Mir 
nißer der ſpeniſchen Könige oͤſterreichiſcher Linie blinds 
lings auf die Induſtrie der Aintertbanen. Hier, dach⸗ 
ten fie, haben wir die Gelderwerber, und diefe koͤnnen 
08 am leichteften geben. Durch, cine Folge von under: 
Händigen Edikten wurden theild neue ‚Abgaben. auf die 
Materialien der Anbußrie gelegt, theils alte ſo erboͤ⸗ 
bet, daß nach einer. unmwiderleslichen Rechnung, .die 
dem Hofe im Jahr 1720 vorgelegt werd, ein Pfund 
Seide, dad nach dem Mittelpreis 27 Realen werch if, 
zu Granata, che es auf den Weberfiuhl Fam, im 
fieben verfchiedenen Abgaben 17 Realen, 16 Maraver 
dig, das iſt, mehr als 60 Procent, bezahlt. Dies 
erzaͤhit Uff ariz in dem 78ſten Kapitel feines bekann⸗ 
ten Buchs. Gieng fie aber nach Sevilla, um dort 
verarbeitet zu werden, fo beabite fie von dem ganzen 
Preife, den fie nun durch die Auflagen: haste, m 
22 Procent in drei verfchiedenen Abgaben, die nun 
Mit jenen 28 Realen 16 Maravedis, das ift, mehr als 


_ 
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der Einkaufspreis, machten. Dann aber mußte ber 
Arbeiter ven jeder Elle Go, : die er aus dieſem ſo 
hoc) belaſteten Material verfertigte, 14 Vrocent in die 
Wenvals abgeben, wenn er auf den Kauf arbeitete, 
und ber Kaufmann eben biefe Abgabe aufs neue tra⸗ 
gen, wenn er weiter verkaufte. (Man fehe des Bern. 
. dUlloa Retablissement des manufactures et da 
Commarce d’Espagne Chap. 3). Die Kolge daven 
war die Niederlegung des inländifchen Manufalturen, 
io dag Serie, das ſonſt ‘20,000 Seidenweberttuͤhl⸗ 
hatte, im Jahr 1725, ba Ukaris ſchrieb, desen nur 
tanfend noch Hatte. Unter diefen Umfländen mar m 
für die Provinz Eatalonien ein grobes Gluͤck, daß fe 
im Jabt 1726, da ihr die 1716 genommenen VPrivile⸗ 
gien zum. Theil wieder gegeben wurden, mit bem Safe 
fo abhandeln fonnte, daß fe nur 83 Present pen 
allem Derdienft der Induſtrie abgiebs; ein Vortheil, 
Der ſie in dem Stande erhält, daß fie in allen Arten 
des Sewerbs es allen fpnnifhen Provimzen zupor thun 
kann. Ich kenne ein Land, das durch die Leinenma⸗ 
nufaktur hauptſaͤchlich bluͤht. Es iſt aber in der Noth⸗ 


wendigkeit, fo wie andre dergleichen Länder, daß es 


feine Leinſaat aus dem Norden ziehen mus. Ein Theil 
deſſelben koͤmmt ihm aus einem Seeplage eben. deſſel⸗ 
ben Staats und muß auf einen andern Gerplan, dar 
such Mitunterthan if, verladen werden. Dies bezahlt 

alſo dem Landesheren, ſchon 1wei Seejoͤlle. Aber an 
der Grenze der Provinz, für die es befimmt ik, bes 
zahlt es den dritten ſchweren Zol von einem halben 
Louisd'or für Die Tonne. IE dies nicht, ald wenn man 
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dieſe herrliche Manufaktur in ihrem Keime unterbrüs 


‚'.dien wollte, indem man. derfelben dad erſte Material, 

yon welchen fie anfängt, fo ſehr vertheuent?- Diefe 
Auflage kann keinesweges von dem letzten Verbraucher, 
ee ſey einheimifch oder ‚fremd, wieder eingeholt werden. 
Mer Breis des Flachſes ſteht nicht in der Macht. des 
sLandmannd, ‚der. ihn zu Marfte bringt. In einer ans 
dern Gegend ward vor einigen Jahren der Handel mit 


Leinſaat zu einem drüdenden Monopol gemacht. - SR. 


46. nicht, - ald wenn man Pen Sandmann dur diefe 


Vertheuerung des Geſaͤmes ausdruͤcklich dahin bringen 


wolle‘, daß er der lange berätigten Erfahrung uwider, 
vaß der Flachs nur bei oͤfterer Veraͤnderung der Saat 
‚gut: gerathe, mit den Leinſaamen, den er vom feinem 


Lande gewinnt, ſich ſo lange als möglich behelfen ſoll⸗ 
“ge, welches denn .freitich feinen Flachs immer ſchlechter 


machen muß? Sollte es nicht wirklich dieſe Folge bei 
vielen Landleuten haben? Doch ich bin nicht gewiß ges 
:nug davon,. daf ich behaupten Tönne, dies gefchehe 


wirklich, und die Manufaktur habe dadukh gelitten. 


Gie gebt: noch immer Tb lebhaft fort, daß der Flachs⸗ 
bau dem Landmann auch bei dieſer Erſchwerung viel⸗ 


leicht vortheilhafter als, jede andere Arta des Landbaues 
bleibt. Wenn dem alſo iſt, ſo ziehe ich eine andre An⸗ v 
merkung daraus, nehmlich dieſe: Ein Regent kann in 


ſeinen Zoͤllen und Auflagen feitfame Dinge wagen, die 
dem’ Erwerb und Nahrungöſtande ſeiner Unterthanen 


durchaus entgegen zu wirken ſcheinen, wenn dieſer Er⸗ 


:werb durch andre Umſtaͤnde, allenfalls ohne fein Zus 


thun, ſchon feinen ficheen Behand dat. Dann kann 


® 
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er allenfalls da nehmen, mo zu nehmen er ſich durchs 


aus verbieten: follte. Aber bag doch ja Fein Regent 


Gh dieſes zum Beifpiel nebmen möge, in deſſen Lanz 
"de der Erwerb, den er gu belaſten wagt, noch nicht 


einen fihern und feſten Beftand hat! daß er doch ja nicht 


u erndten wage, ehe die Saat. recht reif geworden 
iR, und ſich der Boden durch lange Eultur völlig ges 
woͤhnt hat, die Erndte ficher gu geben, wenn gleich- er 
fhon vor der Saat feinen Theil wegnimmt! 2 

Hiesu muß ich die Annerfung’ fügen, die freilich 
auf ale Zölle geht, daß diefelBen unter allen Auflagen 
die meiften Koſten machen, In England rechnet man 


15 9. €. von dem Belauf der ganzen Einnahme an 


Koſten der Einbebung, da dach die Acciſe und Dali 
tape nur 1%, Die Landtare nur ein halbes Procent era 
todert *).. Dies muß bach auch der Arbeiter mit. tra⸗ 


- . — 





) Wenn dieſer von Young angegebene Anſchlag richtig iſt, 


fo koſtet ber engliſchen Krone die Hebung dieſer Einkünfte, 
ungeachtet der in dieſem Lande fo hoch fichenden BeTolduns 
gen, fehr wenig. Aber ich moͤgte faſt annehmen, dakß die⸗ 
fer Anſchlag nicht das eiſchließe, was in den Handen det 


letzten Empfänger, weiche bie wenigftie Mühe davon has 


ben‘, Eleben bleibt: ch werde unten zu $. 93. noch etwas 
darüber in Anfehung dere Landtaxen anzumerken haben. 
Aber wenn dem auch fo wäre, und bier nur Die Koften, 
weiche an die nothivendigeri Debungsbedienten geßen , vers 


Randeg werden müßten, fo iſt es noch immer wenig genug, 


ſelbſt in Vergleichung mis ſolchen Staaten, wo Accifeitind 


Zoͤlle nicht verpachtet werden, und wo man von vorneh: 


men Hebungsbedienten, die nicht im Werhätmid' zu Ihrer 
Mühe, fondern au ihrem Range bezahls werden, wenig 
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sen, und es wird ihm ſchwer, ed wird wenigſtens eins 
jenen ſchwer, dies alles von dem letzten Käufer wie 
dar einzwjiehen.” Wer in London dad Zollhaus inwen⸗ 
dig, und die ungebente enge: von Öfficianten in ib⸗ 
rer Befchäftigung geſehen hat, welche doch alle vor⸗ 
zoͤglich gut beſoldet werden, dem werden Wefe 18 Pros 
ent. faſt zu gefinge angeſchlagen verfämmen. Hier 
loninen mach die Koften, welche das Hinbrinden And 
Wiederholen allen Waare an nnd von dem Zollbauſe 
verurſachen. Ale Waaren, die das ausländifche uns 
geheure Gewerbe diefer Stadt ein⸗ und ausfuͤhrt, nie 
ſen dahin gefchleppt, niedergelegt und mit Pferden 
wieder mweggefchlenpt werden. Ich Fenne aber doch Zoͤl⸗ 
Kin Deutfchland, bei welchen die Koſten ber Einbes 
bang 20 biß 30 Proeent der Zollſumma machen, und 
vielleicht ift mancher unverftändig angelegte Zoll, von 





„weil. In den Büfchingfchen wöchentlichen Nachrichten im 
gten St. vom 9. ırro. leſe ich eine auf dem Mumde eines 
x. ia diefer! Sache erfahrrien Mannes angegebene Bemerkung, 
. von weicher id werde annehmen dürfen, dag ſie vorzüglich 
auf die Fönigt. preuſſiſchen Länder gehe, Diefer zufolge ber 
tragen die KHebungstoften der Aeciſe und Zölle nach Local⸗ 
umſtänden 15 bis 28, und im Herzogthum Magdeburg inds 
beſondere 23 Procent. Eine kleine Stadt bringt 2460 Tha⸗ 
- ger Aaciſe auf, deren fünf Hebungsbetiente 420 Thaler, dad 
: Ak, 27 Procent, Eoken. Dann wären bach ı5 Procent nicht, 
. . wie derfelbe meint , eine mittlere, fondern die Eeinfte Zahl. 
Was die Acciſe in England berrifft, fo muß fie freilich aus 
dem Grunde fo viel wohlfeiler zu heben ſeyn, weil ſie von 
. % wenigen Gegenfländen gehoben wird, weicieh meine Mes 
vei oben $. 82. behätigk, . 
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deſſen ſchwacher Einnahme die Einhebungskoſten die 
Haͤlfte wegnehmen. In England werden die Koſten 
dadurch ſehr für den Staat vermindert, daß die Zoll⸗ 
Hätten nur in den Seeplaͤtzen find. Aber ber Privats 
marın muß für die Nachſuchung ſowohl bei der Eins 
fuhr als Ausfuhr geben, wenn er auch nicht dad ges 
- singe Zellbare bei fich bat. Dies hindert oder mins 
dert wenigſtens; wie mich duͤnkt, die Beſtechung ſehr. 
Wenn der deutiche Zollbediente einem jeden zur Stadt 
kommenden Fremden nach der Hand ficht, ibn, wenn 
er im Vertrauen auf feine gute Sache ihm nichts bies 
fet, durch Grobheit und Bögerung feinen Unwillen 
empfinden läßt, aber auch, fo bald er ihm etwas in 
die Hand gedrückt bat, fich erfenntlich iu bemeifen ge 
nötbigt if, fo tritt der englifche Zolluißtator Kalt und 
kuͤbn daher, erwartet nichts, offnet, durchſucht, ſchließt 
wieder zu, und fodert mir für jebes Pad, das er durchs 
gefeben bat, feinen Schilling ab *). Das thui er 





*) Ben diefe Schillinge verdbrießen , der made der Padete 
fo wenig als ˖ möglich. Als ich in Harwich and Land ftiog, 
hatte ih den auf den Schiffe gebrauchten Schlafrock nicht 
in meinen Koffer wieder gefchloffen. Der Zolibediente, der 

- denfelben nur auseinander fchlug und wieder zufammen 
legte , foderte Dafür einen Schiling. Ich wollte mid) dar⸗ 
über entrüften. It is a separate packet, fagteer. I hope, Sir, 

: You have had a fair passage, fuhr er in einem Tone mit 
einer Ealten Freundlichkeit fort, und ich gab ihm gerne ſei⸗ 


nen Schilling. Dieſe katte Breundlichkeit gegen den Frem _ 


den, der noch nichts verwirkt Hat, ſchien mir. bei den britifchen 
aoubedienten, fo viel ich desen geſehen habe, charakteriſilich 
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eben ſowohl, wenn ich ‚wieder. zum Sande hinaus gehe; 
Und ſo iſt der ganzen Zunft der Zollbedienten ein je⸗ 

‚der ing Land kommender Fremder doppelt einträglich. 

Iqhh getraue mich nicht zu fagen, ob die Weitlaͤuftig⸗ 
keit, mit der quf mancher deutſchen Zollſtaͤtte alles zu⸗ 

geht, zweckmaͤßig fen: Dog davon bin ich gewiß, daß 

Pe die Koſten der Einnahme gewaltig vermehren 

mir), ————— m 
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au feyn. Des deutfchen Zollbedienten erſter Auftritt IM go. 
wöhnlich, gls wenn er Händel ſuchte. Ich Fam 1775 u 
Frankfurt an der Dder auf eine Zolftätte, mich meiner- 
. guten Sache bewußt, das ich feine Contrebande hatte, bes 
grüßte Die Bedienten, wie gewöhnfich, mit Anrührung 
meiner Neifefappe. Das erfte Wort eines der Zollbedienten 
an mich war: der Herr muß wiſſen, daß er. in einem kö⸗ 
niglichen Zofamte it. Da behält man den Hut nicht’ fo 
euf. Es ift kein. Hun, fagıe ich, fondern eine Reiſekappe. 
Wenn mir der König begegnete, fo würde ich fie nur ans _ 
' rühren, nicht abnehmen. Doc hier liege fie, fo “ange wir 
mit einander zu reden haben, 


2) Ich kam in ſchon oben erwähntem Jahre nach der zu 
Zrankfurt a. d. Oder mir bewielenen Grobteit nach Bres⸗ 

- Tau, nachdem ich ſchon in den andern Städten eben dieſes 
Staats dreimal mein Neilegerätbe hatte durchſuchen Iaffen. 
Ich war gewiß, DaB nicht. eines Groſchenwerths Accidbas 
res, vielweniger Epntrebande Darunter befindtich twäre. Im 

‚ Bertrauen auf meine gerechte Sache fandich für gut, dies⸗ 
mal nichts zur Abfürzung der Droceduren zu verwenden. 
Alſo gieng altes den regelmäßigen Gang. Das ganze Ber: 
fahren, das um ſechs Uhr Abends anfıeng, war erſt am 
folgenden Tage um zwel uhr Nachmutags geendigt, da ich 
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er .3) Die Auflagen. auf. den Begenftand und die 
Huͤlfsmittel des Erwerbs baben allerlei Geſtalt und 
Einrichtung, in welchen es freilich nicht immer fo 
leicht .erfcheint, wie febr fe auf den Erwerb wirken, 


Manche Auflage fcheint blos Auflage auf den Bes. 


oder auf den Genuß gu ſeyn, trifft auch wirklich bei, 
einigen , die fie erlegen, hauptſaͤchlich auf dieſe, wirkt 
aber bei andern nach Werbältnis ihrer Eage bios auf 
den Erwerb, ; ‚ 

Das befte Beifpiel einer Auflage, die den Anfehen 
nad. bauptlaͤchlich auf den Beſitz, aber- durch Neben⸗ 
umſtaͤnde, und infonderbeit durch die Ast, wie fie üben 
den Unterthan vertbeilt und von ibm geboben wird, 


auf den Erwerb, abfonderlich aber auf die Huͤlfsmittel, 


des ‚Erwerbs fällt, iR Die franzoͤſiſche Teile. Man 
lieſt die Erzählung, das ein franzafffcher Bauer feinem 


Könige bei einer Reife auflauerte, ſich an ihn drängte, ” 


und ihm einen barten Thaler gab. Was foll mir der 
Thaler? fragte der König. Es if meine Taille, Sire, 





. meine im Thor deponirte zwei Louisd'or wieder betam; 
und ich zeichnete neun verfchiedene Proceduren auf, die da⸗ 
bei vorgefalfen waren imd mich zwei Gulden koſteten, ohh⸗ 


ne daß der Landesherr dag geringſte von mir befommen- 


hate. Zu Warmbrunn kaufite ich nachher geſchliffene Trink⸗ 
“giäfer, Als fie miv am folgenden Tage zu Pirfchberg zu 
‚.Gänden kamen, -batte Ich drei Zettel einzulöfen, welche 
durch den Transport dieſer Waare in einem Korbe eine 
halbe Meile weit in eben bernfeisen Gebiete veranlagt wa⸗ 
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antwortete der Bauer. Ich habe ihnen den Thaler 
ſelbſt geben wollen. Denn fo, weiß ich, bekommen fie 
ihn gang. Sonſt wird ihnen nicht viel davon zu Theil 
werden. ch mag nicht für die Wahrheit dieſer Ges 
ſchichte ſtreiten, Re moͤgte denn ſehr alt feyn. Denn 
ſeit Heinrich dem vierten koͤmmt Bein franzoͤſiſcher Bauer 
feinent Könige leicht fo nahe, lg ein deutſcher Bauer eis 
nem Sofepb und Friedrich. Aber wenn fie auch wahr 
wäre, fo hätte Ab doch der Bauer in ber Hauptſache 
geitrt. Denn das if der Febler der Zaille nicht, daB 


dem Koͤnigz ſoy viel davon entgienge. Sie koſtet in der 


Einhebung dem Koͤnige weniger, als andre Abgaben, 


und desweten wirb ſie auch Fein Gegenſtand der Pach⸗ 
tungen. Das Schaͤdliche an ihr if, daß, da fie ihrer 


Abſicht nach eine Auflage auf’ den Berg ſeyn folte, fe 


durch folgende Umſtaͤnde für viele gu einer Auflage 
auf den Erwerb ward. Geit langer Zeit blieb einen 
jedem Diftrifte eine beftimmte Summe Geldes aufgelegt, 
die in Biefer fogenannten Taille von demſelben jährlich 


. aufgebracht werden mußte. Gie warb daher von dem 


Intendanten über die .Landleute nach Maasgabe ihres 
mutbmaßlichen Wohlſtandes vertheilt. Der Adel war 


davon frei. Entkand ein Abgang durch den verfallen; 


.. ben Nahrungsſtand einzelner Landleute- oder durch die 


Erhebung eines bürgerlichen Beñtzers liegender Gründe: 
in ben Adelſtand, fü fiel die Laſt deſts fchmerer auf den 
Nahrungsſtand der übrigen noch wohlbehaltenen Lands 
Ieute. Auch das Fam noch hinzu, daß, da des Inten⸗ 
danten und feiner Untergeordneten Willlühr fo viel 
überlaffen war, fie, wen ſie wollten, begünftigen konn⸗ 


II ” 
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ten. 7° gieng daher mancher, der die Wege dazu u 

Anden wußte, entweder ganz oder zum Theil frei and, 
abne daß Gruͤnde entfiunden, die ihn gefekmäßig frei 
machen fonnten. De galt dann dem Intendanten, dei 
vem. König die vorgefehriebene Summe voll ſchaffen 
mußte, alles für ein Zeiden des Wohlſtandes; was 
doch eigentlich nar Ein Zeichen des gemehrten verfländis 
gen Fleißes war, der noch allererſt feine Früchte tragen 
ſollte. Je beffer der Landınann feinen Acker beſtellte, 
je einen beſſern Viehſtand und Ackergeraͤthe er "zeigte, 
deſto fchwerer Ing die Hand des Intendanten auf ihm. 
Die franzöfifhen Schriftkeller vom Finanzweſen bemer⸗ 
den, daß der Sandmann blos deswegen fich ſchenete, 
fein Vieh und Adergeräthe in den Stand zu fegen , In 
welchen er ed wohl fegen fonnte, das heißt, daß er, 


® 


um die Zeichen: feines Wohlſtandes ‚nicht auffallend zu 


machen, feinen Nahrungsftand ſelbſt niederbielt. Wenn 
diefem Landmann eben die Abgabe, aber in einem an⸗ 
dern Wege und Ordnung, nicht ald eine Abgabe von 
feinem Rahrungsflande, abgenommen geworden nidee, 
durch weiche er gewiſſetmaaßen für feinen gebefferten 
Fleiß bien mußte, fo würde es eine ganz umgekehrte 
Zeige gehabt haben. Die NRothwendigkeit, dies Brit 


aufbringen, würde ihn nicht- nur gu der Arbeit ges 


nöthiget haben, welche die. Gewinnung biefer' Abtzabe 
 fobert. Er würde anch in einen Zufan des Fleißes 
bitieingeleitet werden fepn, der ihm ein Beſſerſeyn 
gewährt hätte, an welches er nun nicht zu denken 
magte, da der erſte Gedanke, wenn er Muth gms Ars 
beit faſſen weise, ihm den koͤnigichen Giriuepmer 


— 
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darftellte, der die erke Frucht. feiner Arbeit vorweg⸗ 
nahm, und ihm nah einer willkuͤhrlichen Schaͤtzung 
feines Wohlſiandes feine Auflege erhöhen, und. den 
nur erſt gehofften Gewinn mit dem Koͤnig zu theilen 
vdthigen konnte. Wer ſieht nicht ein, daß dieſe Tapes 
die eigentlich den Landmann nady feinem wirklich er⸗ 
langten Wohlſtande belaſten ſollte, durch die willfuͤhr⸗ 
liche Art der Beſchatzung ganz auf. feinen Erwerb, 
“und, da diefer Feine beſtimmte Regel der Schägung 
"bat, auf die. Mittel des. Erwerbs fiel? Vich und 
: und Ackergeraͤthe find diefe Mittel, find das Hands 
werkszeug des Landmanns, dad ihm Geld, große Uns 
terhaltungskoſten und eine forsfäkfige Aufmerkſamkeit 
Foftet, um fie in gutem Stande zu erhalten. Wenn 
fie in dieſem guten Stande wirklich find, ſo iſt ber 
Gewinn davon deswegen noch nicht gleich- da. Er 
hat fih nur. die Ausſicht dazu erworben, und die Er⸗ 
fuͤllung dieſer Ausſicht haͤngt noch von vielen Umſtaͤn⸗ 
den ab.’ In einem ſchlechten Jahre kann fie ihm 


gan triegen, und dann koſßet es ihm fo viel mehr 


Fleiß und Sorgfalt, dies Werkzeug feines Gewerbes 
> in der Ausficht auf befre Erndten noch in dem .bißs 
berigen guten Stande gu erhalten Der Gedanke an 
die Sunimen , die frin König aus dem Ertrage ‚feines 
Fleißes von. ihm fodern wird, würde ihn ſchon niedera . 
ſgq lagen, wenn er ibm ſchon bei feiner Arbeit. ſehz 
gegenwärtig wäre, Aber wenn er ſchon dieſe Faderun⸗ 
gen erfabren muß, noch ehe er die Frucht feiner Ar⸗ 
beit gewonnen bat, wenn ‚ber harte Sintendent das 
Recht .hatı ihur au lagen: du kannſt viel geben, denn 
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du ſch ein ſt in dem Stande u ſeyn, mehr als ans 
dre m gewinnen , fo. fchldgt ihn dies gewaltfam nier 
der , macht ihm ſelbſt feinen Fleiß unangenehm, und 
verleitet ihn, nicht das zu thun, was er gerne thäter 
wenn er wenigftens den ganzen Ertrag: feines Fleißes 

auf eine Weile als fich allein erworben anfchen Fönnte, 
Der woblwollende Ludwig XVI. ſab, als ihn Neder 
in dem Zinanzwefen leitete, die fo mohl ein, daß er 
unterm 13. Gebr. 1780 eine Declaration des Inhalte 
gab: „Wie der König nicht ohne unangenehmes Ems 
„pfinden babe fehen koͤnnen, daß diefer Tribut Geis 
ner am wenigſten mit Glüchsgütern verfebenen Uns 
ntertbanen nichts deſto minder in einer Proportion 
„angewachfen ſey, weiche die von allen ahdern Im⸗ 
npoften übertreffe,, und nichts defto minder die derſel⸗ 
„ben unterworfenen ſich unerwarteten Erhöhungen 
blos geſtellet gefehen haben, die and den mehr oder 
minder angewachfenen Finanzbebürfuiffen erwachſen. 
nDieferwegen koͤnne kein Geſetz fo wichtig und wohl 
ntbätig Tür den. größten Theil der Unterthanen fepn, 
„als ein folches , welches den Betrag der Taille und 
„des Kopfgeldes in jeder Beneralität auf eine unver, 
nanderlihe Weife feffent, und jede Erhoͤhungs⸗ 
art denen Formalitaͤten unterwerfe, Die für alle ans 
ibere Auflagen nöthis find. — Diefe Zeffehung ſol⸗ 
nie auch Fünftig nicht weiter verändert werden Können, 
. als durch in hoben Gerichtshöfen rototonirie Ge⸗ 

„ſetze.“ | N 
Die britifchen Diniker haben ſich tange ſehr ge: 
Diet, unter die - mannigfältigin Gegenftaͤnde ber 


’ 
. 
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Auflagen-auch ‚eigenslihe Werkzeuge des Erwerbs, im 


fonderpeit die des Landmanns zu fiellen. Endlich hat 


Pitt auch diefes thun muͤſſen, indem er auch auf die 
Ackerpferde des Landmanns eine nicht kleine Auflage 
gelegt hat. Die natürliche Folge davan wish ſeyn, daß der 
Landmann deren Anzahl einſchraͤnkt, und mit weniger 
Herden feinen Ackerbau zu bezwingen ſucht, alg wel⸗ 


che ex bis dahin für noͤthig hielt. Ob dies ohne . 


Abnahme dei Aderbaues geſchehen koͤnne, mag ein jer 


der bewstheilen. Zwar hörte ich dieſe Auflage, von ei⸗ 
nem Ereunde, der England beſſer als ich durch feine 


Reifen kennt, aus dem Grunde billigen, weil er glaub⸗ 


ge bemerkt zu haben, daß. der britifche Landmann zu 
‚ viel Pferde für feinen Betrieb balse, und mehr würde 
belchitken koͤnnen, wenn er weniger aber beſſer genäbts - 


je Perde hielte: Das mag freilich wahr feyn, aber 


zch Kalte mic doc gewiß, Daß überhaupt der Ackerbat 


in keinem Beſtande befler da erhalten werde, wo. dem 
Landmanne wicht durch eine Yuflage ein Grund geger 
ben wird, die Zahl feiner Pferde, diefer für. feinen 
‚Betrieb. fo norhwendigen Gebülfen, einzuſchraͤnken, 
As da wo eine ſolche Auflage Statt bat. Aber hoͤchſt 
ſchaͤdlich und laͤſtig bleibt, doch dieſelbe fuͤr den Land⸗ 
mann, der mit ſo wenigen Pferden arbeitet, daß er de⸗ 


"un Zabl gar nicht einſchraͤnken kann. 


5. . 
5 Ich darf ſolcher Auflagen nicht vergeſſen, wel⸗ 
che fuͤr daa Recht und die Freiheit, ein gewiſſes Gewer⸗ 
be oder Geſchaͤft au treiden, bezahlt werden. In Lan⸗ 
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dern‘, wo der. Zunftzwang herrſcht, iß die Erkaufung 
der Meiſterſchaft in jeder Zunft oder Gilde und deren 
Swerbung unter ſchwer zu etfüllenden Bedingungen, 
auch deren Einſchraͤnkung auf eine gewiſſe Zahl eine 
ſchwere Lak für die Indußrie, wofür aber, Dank ſey 
ed den ebrſamen Zünften! nichts an den Staat ger 
langt , und von welcher ich deswegen hier nicht reden 
darf. Zreilich merken von manchem Regenten gewiſſe 
Gewerbe mit der Ertheilung theurer Privilegien belaſtet. 
welche dennoch nicht immer fuͤr Monopolien gelten, 
aber doch immer auf zewiſſe Vorrechte deuten, fuͤr wel⸗ 
che bezablt werden muß. Ich babe, ich weiß nicht 
mehr an welchem Orte meiner Schriften, auch nicht 
einmal, ob in dieſem Buche ſelbſt? eingeſtanden, wie 
ſehr in den preußiſchen Staͤdten, infonderheit in Bers 
lin, es mir aufgefallen fey, vor fo manchem Laden . 
auf einem großen davor hängenden Zuche wit aufge 
wäheten gelben Buchſtaben die Worte: prisilegirte Tuch⸗ 
Leinen Bud « u. d. m. Handlung, su leſen, und man 
bat mich zu belehren gefucht, daß es mit diefen Privi⸗ 
legien nicht fo viel gu bedeuten babe, als ich angenom⸗ 
men batte. Dieb nehme ich gerne an, aber etwas be⸗ 


⸗ 


deutet es doch gewiß, was dem, der bag auf dem tur 


chenen Schilde benannte Gewerbe treibt, Gelb gekoſtet 


bat — und wäre es auch nur eine größere unter Au⸗ 
toritaͤt des Staats gegebene Empfehlung und Anpreis 
fung feines Gewerbes. Doch fo lange ich den Belauf 
diefer Unkoſten nicht weiß, kaun ich nicht urtheilen, in 
wie weit fie die Induſtrie erfchweren, und ale eine Auf⸗ 
lage auf den Erwerb. ſelbſt anzuſehen fepn. 


N 
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Dafür aber iſt nun allerdings die jetzt in Frankreich 
aufgelegte Patenttare anzufehen, nach welcher ein 
jeder, der ein gewiſſes nambaftes Räptifche® Gewerbe 


‘treiben will, oder bisher ſchon getrieben hat, "die Er⸗ 


laubniß dazu fich in einem Patent neben laffen, bafüt 
er eine der angenommenen Einträglichkeit ſeines Ges 


werbes gemäße Summe, nicht etwan einmal: 1 fondern 


jäprlich zahlen muß. Keine Abgabe fält ſo unmittel⸗ 
bar dem Erwerbe zur Laſt, als dieſe. Sie iſt, ſo wie 
ich es verſtehe, fuͤr jedes Gewerbe Eines Namens 
gleich. Jeder Banker fol 3000 Livres, jeder große 
Manufakturiſt 2000 Livres zahlen. Aber iſt der Er⸗ 
werb jedes Bankiers, jedes Manufakturiſten, jedes 


Künſtlers (denn auch die ſchönen Kuͤnſte außer der 


Sidtkunft ſollen bezahlen) gleich? Sie muß alſo von 


jedem bezahlt werden, ehe er erwirbt, und ehe er 
weiß, wie viel er erwerben werde. Man ſehe nıche 


darüber in Jvernois Schrift &. zıı, und Geng 


Zuſaͤtze ©. 427. Dieſe Abgabe bat‘ fich denn and) 
bei weitem nicht fo erniebig bewieſen, ald man ans 
fangs annahm. Jedermann fucht ihr ausjumeichen 
oder widerſetzt Ach. ihrer Zahlung. Der bei dem Vor⸗ 
flag von Thibaut angewandte Haupgrund, Baß 
dadurch dem Betruge in jedem ‚Gewerbe gefeuert wer⸗ 
den folle, wird um fo viel mehr vereitelt, je mehr 
ein jeder fein Betrieb und . Gewerbe zu verheimlichen, 
oder, wenn er ja Ein in feinem "Patente benanntes 


Gewerbe treibt, allerlei Nebenbetrieb unter daſſelbe zu 


verſtecken ſucht. 
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"Sand if, das eigentliche Huͤlſsmittel bes Erwerbs 
für den FandMAnB. dee nothwendis en Erwerbs in 
jedem Volke. 

Das Land mit Taxen belegen ſcheint daher eine 
Auflage zu ſeyn, welche unmittelbar auf das Huͤlf⸗⸗ 
mittel des nathiwendigen Erwerbs trifft und Diefen Er⸗ 
merb felbR ſchwer macht. j 

Dies würde fie wirklich ſeyn, wenn alles Land, vn 
welchem eine ſolche Taxe ‚gehoben wird, das Eigen; 
tbum des ‚wirklichen Erwerbers wäre, der diefe Auflas 
ge bezahlt. Aber da das echt des Eigenthums, da 
Erbſchaft und Belchnung fo viele Grundſtuͤcke in die 
Nände ſolcher Mitglieder des Staats bringen, die 
daffelbe als cin nutzbares Eigenchum fremden Zleife. 
überlaffen, und fi aus einen Theil der Nutzung vor⸗ 
behalten, fo if es Mar, daß, wenn der G:aat auch 
- einen Theil diefer Nutzung fodert, dieſer Theil von 
dem Eigner dem Pächter nie angerechnet werden kann, 
fondern von jenem. getragen werden muß, Alddan 
wird es, wie Abgaben vom nusbaren Eigenthum, eis 
ne Auflage auf den Beſitz, und in dieſer Ruͤckſicht bar 
be ich oben $. 70. ff. ſchon genug yon den Landtaren 
sefagt. Aber wenn fie von dem Eigner des Landes, 
der es felbß benust, und fein Auslommen durch Bes 
arbeisung deſſelben zu erwerben fucht, ‚wenn fie insbes, 
fondre von dem Heinen Landeigner , dem feine vaͤter⸗ 
liche Hufe nur. ein nothdürftiges: Auskommen giebt, 
gehoben wird, ſo ſcheint ſie die Natur einer Auflage 
auf den Erwerb ‚und eine um fo die medr ſchaͤdliche 
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Seite amunehmen, weil-fle immer fefte ſtebt, der ei⸗ 
werb mag ausfallen wie er wil. 

„Ach will indeſſen, che ich weiter geße, eine vie. 
leicht nicht ſehr bemerkte vortheilhafte Seite derfelben: 
‘eigen: Der Landmann, fo fehr ich überhaupt fein 
Wort rede, if dasjenige Mitglied des Staats, beſſen 
Auskommen am feſteſten ſteht. Er kann alſo gewiſſer 
geben, als andre, die von dem Abnehmer der Pro⸗ 

ducte ihres Fleißes nicht ſo gewiß ſind, als er, und 
mehr oder meniger eine Subslatance precaire in dent 
Staat genießen. Wenn krin Geld oder eine ſchwache 
Circulation deſſelben im Staate wäre, und er folglich 
feine Abgaben in Naturalien liefern müßte, fo- würde 
ed zur Nothwendigkeit für ihn werden, feinen Fleiß, 
. ben er fon bloß auf-die Erwerbung ſeiner eignen Ber 
duͤrfniſſe einfehränfen würde, weiter ausjudehnen. Er 
muß dies auch noch da thun, wo fen Erwerb nik 
Zehnten belaftet if: Es würde ihm alſo fein eignes 
Auskommen nie fehlen, wenn er gleich dem Staat 
das beitragen müßte, was derfelbe gu feinem Auskom⸗ 
men braucht. est aber, da Geld von ihm gefodert 
wird, verändert dies die Sache nicht. Er hat nur eis 
ne Mühe mehr, nehmlich den Abnehmer dieſes Ueber⸗ 
ſchuſſes feiner Produete auftuſuchen, den der Staat 
nicht in Natur haben will. Und dann haben dieſe 
Auflagen für ihn eine vortbeiſhafte und vielleicht mes 
nig erfannte Folge. Sch Eenne eine Gegend , wo das‘ 
Gebiet eines Staats; deſſen Landmann wenig Abger 
ben zahlt, mit einem andern zuſammen grenzt, wo 
ber Sandmann mit ziemlich haben, aber doch nicht 


= 
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üßertriebenen Abgaben, infonderbeit mit einer beträchte 
lichen Landtaxe, befchwert if. Man kann bier, obne 
‚bie Grenzpfaͤhle auftufuchen, an den Gaatfeldern fe, 
ben, wo die Grenze ſey. Das Feld des belafteten 
Landmanns if amgenfcheinlich‘ beffer, ala’ das des 
freieren Bauren, beſtellt. Woher diefed? Ich Habe 
noch nicht geſagt, daß in beiden Staaten der Lands 
mann noch fehr fehlecht lebt, -und wenig: Gefühl von 
dem Heinen Wohlleben bat, das ich dem Landmann 
fo fehr gönne und wuͤnſche. De, wo dieſes nice 
wirffam if, haben die Bedürfniffe des Bauren ind 
gefammt wenig dringendes. Wenn fein Acker ihm 
Brodkorn genug, wenn feine Wiefe ihm Zutftr genug 
für fein Vieh für: den naͤchſten Winter verfpricht, fo 
kuͤmmert es ihn nicht, daß fein Rock veralter, daß 
ſeine Kinder in Schmutz und in Lumpen gehen, und 
kein Beduͤrfniß ſcheint ihm dringend genug, um hen⸗ 
te etwan deswegen weniger auszuruhen, damit er am 
Ende der Erndte neues Tum, neues Leinen für ſich 
und feine Kinder für feine Arbeit haden-Fönne. Aber 
wern er weiß, daß der Fuͤrſt an einen beſtimmten 
: age einen Thaler Auflage von ibm wird einfodern 
laſſen, fo fühlt er, daß er arbeiten müffe, um dieſen 
Thaler über feine eignen Beduͤrfniſſe zu verdienen, 
- and mit der Arbeit, die er um dieſes Thalers millen 
anwenden muß, aber nicht fo genau abmeſſen kann, 
verdient er mehrere andere Thaler; und hat nach der 
Erndte Geld-genug zur Erfüllung anderer Beduͤriniſſe, 
- Die. allein: ihn nicht würden getrieben haben, feinen 
Fleiß au erweitern. In dieſem Gebiete, deſſen ich 
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Beiſpiels halber erwaͤhne, iſt; der Lanomann ſeit eini⸗ 
gen Jahren mit einem Kopfſchatz belaſtet, der eben, ſo 
hoch, als der des reichſten Mannes, ik. Eine Sache, 
deren Laß er imar fühlt; aber demungeachtet nimmt 
die Bevoͤllerung in demſelben, noch mehr. aber ber 


Ackerban fortdaurend zu. Ich weiß Erin Land, in dem 


der Bauer fich die Eintheilung der gemeinen Weiden 

ſo ·ſehr Hätte gefallen Iaffen, und das ihm zugetheilte 
Land ſo bald angebauet haͤtte, ungeachtet es gleiche 
Landtaxe mit dem alten Lande traͤgt. Aber das mus 
ich auch hinzuſetzen: ‚Ion druͤcken wenig oder gar lei⸗ 
ne Frohndienſte. 

‚Sch habe dieſer allgemeinen Anmerkung bier ihren 
ping gegeben , da.ich bier zuerſt auf eine Schatzung 
gerathe, bie eigentlich, den Landmann beſonders trifft, _ 

wenn die übrigen bisher erwaͤhnten itm mit andern 
wolnatlaſen gemein And: 
J % 9%. 

Ein großer. Borgug der Bandtays iſt, daß fe ei einen. 
fichern feflen Gegenfland bat, der dem. Auge deren, - 
vie fie einheben, wicht entzogen werden kann. Eben. 
daher Find die Koſten ihrer ‚Einbebung geringer, als 
bei allen andern Schatzungen. Ich babe ſchon ans 
Youngs Buche angeführt, daß diefe Koflen in Enge 
Ind nut ein. valb Were Einnahme wagen *), 


” . 8 


2) Im Jahr der eyſten Ausaabe ı 2780, machren unter. den, 
vieien Vorwürfen, welche Der Parteigeik der britifchen _- 
Regierung über Die Üble Verwendung ber öffentlichen Ein: _ 

FL 9 
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Diefer fefte Gegenſtand muß das urbare Land nicht 
der Ertrag deſſelben, ſeyn. uf das Land allein ges 
legt, nimmt fie die Natur ber Auflagen auf den Beſitz 
an, weldje doch immer große Borzüge vor andern Aufs 
"Jagen behauptet, und Eein Gewerbe unterdrüden. Das 
Band ik ein nutzbares Eigentbum. Wenn eine. Tare 
anf daſſelbe egelegt wird, fo iſt es fo. viel, als wenn. 
man: dem Landmann fagte: bu befizeh ein nugbares 
Eigenthum, den Gegenfland eines. fihern Erwerbs; 
alſo kannſt, alfo folk du geben, Run benube cd, 
nun erwirb, fo gut du kannſt, und alles; was bu 
über die Abgabe erübrigeh, ift dein. Wenn man aber 
auch auf den Ertrag deſſelben fehen , und wie diefer 
waͤchſt, dad Land höher belafien milk, fo wird bie 
Landtaxe zu einer. Auflage auf den Erwerb. Nun heißt 
8: weil du mehr erwirbſt, fo kannſt du mehr geben. 
Es ik nichts unangenehmers, nichte, bad dem Ges 
fühl- bürgerliches Freiheit fo fehr entgegen ſteht, als 
wenn ein ſchwer arbeitender Menſch ſich muß ſagen 
laſſen, und in der Bezahlung der Abgabe wirklich er⸗ 
ſaͤhrt, daß er für andre, als. für ſich ſelbſt, zu arbei⸗ 
ten angehalten werde, Dann koͤmmt auch fo viel wills 
führliches in die Art der Befchagung,. wie ich oben 





fünfte madhte, und auch. die öffentlichen Blätter dieſen 
bekannt, daß von der Landtare fo viel.in den Händen der 
rer bleibe, weiche dieſelbe für. den. Staat einheben. Ein 
Mitgtied der, Dppofition behauptete Damals ſogar, daß dem 
Staat kaum die Hälfte davon zu Gute fomme, Hierin war 
gewiß viel Uebertriebenes, und bei der jegt bellebten Anti, 
eipgtion wird davon gar nicht mehr Die Nede feun. 


\ 
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von der Taille -angeführt habe; wodutch dem Arbeis 
tenden ſein Fleiß nothwendig verleidet wird, bei dem 
er ſich immer muß auf die Hände ſehen laſſen, was 
er verdient. Ich behaupte hiedurch nicht, daß nice” 

ein fruchtbares Grundſtuͤck ſtaͤrker belaſtet werden duͤr⸗ 
fe, als ein minder fruchtbares. Ein beſſer nutzbares 
Eigenthum iſt in Ruͤckſicht auf die Benutzung, wie im 


Kauf, fo in der Beſchatzung, auf einerlei Art iu bes 


urtheilen. Aber diefe Fruchtbarkeit, wenn fie zum 
Entfheidungserunde in Anfehung der Beſchatzung ans 
‚genommen werden fol, muß ein, Werk der Natur, 
nicht des daran gewandten Fleißes, ſeyn. Sonſt fällt 
die Auflage wieder auf den Erwerb. Man findet eben 
daher, daf die fettefien Laͤnder in keinem ihrer Frucht 
barkeit gemäßen Verhältnif in den Schagungen bela⸗ 
fiet find. Denn ihre jetzige Fruchtbarkeit und große 
Benugung ift mehr ein Werk’ der Kunſt, als ein reis - 
nes Geſchenk der Natur. Sie wurden dem Gewaͤſſer, 
das ſie bedeckte, durch viele Arbeit entzogen. Es ges 
hörten in denen Zeiten, da dieſes geſchah, große Aufs. 
muhterungen dazu, um diefe Arbeit: zu bewirken, und 
dieſe gaben die‘ Negenten vormals ‘gern durch Bewil⸗ 
ligung großer Freiheiten von unbefimmter Dauer, 
Test, da die Regenten darauf rechnen koͤnnen, daß 
die Einwilligung folcher Freiheit von Abgaben auf bes 
finumte Zeit ſchon Reizung genug baben werde, thun 
fie dies nicht mehr, wenn fie einen fetten Boden den 
Waſſer, dns ihn bedeckt, entiogen zu fehen wuͤnſchen. 
Aber ſie koͤnnen doch anch Feine zu große. Saften für 
die Sukunft fe@fenen. | . 
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Wie große Vortheile darin liegen, wenn blos das 
Grundſtuͤck, nicht der Ertrag, sum Gegenfiande dies 
fer Schagung gefeßt wird, mie dabei alle andre aus 
" der innern Circulation und zunehmendem Verbrauch‘ 
der Produete des Landbaues entfiebenden Ermunteruns 
gen des Landbaues ungefiört bleiben, kann man ins 
ſonderheit an dem Beifpiele Englands fehen, in Anſe⸗ 
bung beiten ich auf Youngs politifche Aritbmetik 
werde anweiſen ‚dürfen. Chen daraus aber entfichen 
wei Zolgen: 
ı) Eine Landtare wird nicht lange in dem richti⸗ 

sen Verbölinig zu dem Werch der Grundflüde fich 
erhalten. Wenn die mannigfaltigen Ermunterungen 
des Landbauss und bie übrige Betriebſamkeit, durch 
weiche die Preife der Dinge fih erhöhen, in einem 
policisten und gut tegierten Volke wirkfam werden, 
fo wird bald der Ertrag der Grundftüce, und folglich 
deren Worth ſich erböben WIN nun der. Regent ſo⸗ 
. gleich nach den.bierin ſich für ihn entdeckenden Vor⸗ 
theile greifen, will er, wenn er die Macht dazu bat, 
‚und keine Landesserträge ihn binden, dic Tandtare ers 
‚höben ,_fö wird er dem Unterthan gar bald entdecken, 
. daß der Fleiß, den ex. zur Werbefferung feines Eigen⸗ 
thums angewandt zu baben glaubte, großentbeild zum 
Vortheil des Zürken angewandt fey. Die vernenerte 
und erhöhete Schapung wird unter der verhaßten Ge⸗ 
ſtalt einer Auflage auf den. Erwerb erfcheinen, und 
wenn gleich der Unterthan, fich dies einmal gefallen . 
laſſen muß, fo wird es die Bemühung, fein Eigen⸗ 
ham noch ferner iu verbeffern , auf lange Zeit nieder, 


\ 


136 ‚.  AE Bi, : 
(lagen. ind der von dem Landbau fü fehr abbängende ' 
Woblſtand des. Volks wird auf lange Zeit dadurch 
J unterdruͤdt werden. Der Regent wird dadurch die 
Fruͤchte verlieren, bie ibm aus dieſer fo: reiphaltigen 
‘Quelle, wenn gleich durch Nebenwege, aber doch ..ges 
wiß, sufließen, ‘ch werde bald. nach von det Unges 
rechtigfeit etwas ſagen, welche fuͤr die Befñitzer 
‚der. Srundküde, die daſſelbe mach dem dusch diefe 
Abgabe beſtimmten Werth gekauft haben, daraus ent⸗ 
ſtehen würde, Ich babe ſchon oben 8. 53. ‚der hoben 
Landrage erwähnt, welche in den preußiſchen Staaten 
auf alle urbare Grundflüde gelegt if. Sie ift die, 
voͤchſte ihrem Zahlwerth nach, von weicher ich jemals. 
gehört. oder gelefen habe. Zwei und dreißig Procent 
der Einkünfte auf die Bauers und acht und zwanzig 
Procent auf die adelichen Güter! Mer folltt anders 
denken, ald daß diefelbe neben fo vieien andern Auflas 
gen ganı unerfchwinglich fep; zumal da fie auch der 
mit. Frohndienften für feinen Edelmann belaftete Bauer - 
eben fo gut, als der von denfelben-Treie Landmann, 
geben muß, ch babe fchon erwähnt, daß fie nach 
ſehr gelinden Tarationdregeln aufgelegt. fe. ber 
man bat mich doch verſichert, daß fie aufs wenigſte 
zwanzig Procent von dem ganzen Ertrage der Bauer⸗ | 
güter betrage. Indeſſen überzeugt einen jeden ſchon 
der bloße Anbli der Fluren in den preufifchen Staa⸗ 
ten, daß fe den Landbau nicht niederdruͤcken. Wie iſt 
dies moͤglich? Mir ſcheint nur ein Grund dies zu er⸗ 
"Bären, nehmlich dieſer: dieſe Tare bleibt unverändert, 
und ber Landmann darf nicht befuͤrchten nach einer 
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J Erfahrung son fo vielen Jahren, daß fie ihm jemals 
erböbet werden werde. Der ganze Ertrag feines Felde 
baues bleibt ihm ſicher, und er ift nebenber mir feinen 
Naturallieferungen belaſtet. Hieru fommt die übrige‘ 

Vorſorge des weiſen Megenten für die Belferung be 
Nahrungsſtandes des Landmannd. Täglich entfichen 
ibm die Erfahrungen, daß er gewiſſermaaßen genoͤthigt 
werde, fein Einkommen zu beffern,, aber darneben kei⸗ 
ne Erfahrung, DaB der Landesherr von diefem feinem 


gebefferten Einkommen unmittelbaren Geldnutzen zie⸗ 


ben wolle, fo_gemiß er auch von feinem Bermögen, 
mehr al& vorhin zu geben, unterrichtet fen fann Go 
kann er fih denn mit Muth immer weiter aufbelfen, 
mit einem. Muthe, der um fo viel mehr fleist, je mehr 
er merkt, wie ihm die alte immer fefifiebende Landtare 
leichter zu tragen werde, 


§. 94. 


Aber tie Landtaxen machen ben Werth der Grund⸗ 
ftuͤcke fallen. IM nicht dies eine nachtbeilige Wirkung 
derfelben? Wird nicht der Werth des Nationalreich« 
thums ſelbſt dadurch verringert? 

Das aber hat die Sandtare’mit allen ſolchen Bela⸗ 
ſtungen eines Grundſtuͤcks gemein, weiche zur Erhal⸗ 
tung -der Fruchtbarkeit und Eintraͤglichkeit deſſelben 
abſonderlich, oder als gemeine Landesunkoſten jährlich 
anfgebracht werden muͤſſen. An der Marſchgegend 
weiß man von eigentlicher Beſchatzung nichts. Aber 


die Deichlaften „die Unterhaltung der Schleuſen, Graͤ⸗ 


ben, und der für jedes Grundſtuͤck noͤthigen Schoͤpf⸗ 


muͤhlen werden bei deren. Verkaufnach einer Durch⸗ 
ſchnittsrechnung für .ieded Jahr angenommen, zu Ka⸗ 
pital gerechnet, und, der Käufer befteht darauf, in. feis 
nem Handel fo viel weniger au bejablen. Nur wer ein . 
folches Grundſtuͤck ererbt bat, glaubt die Laſt von 
dem allen Rärker zu fühlen, denn er ‚bat niemals Er⸗ 
. fahrung von dem Vortheil gehabt, den er in dem zu 
Gelde gerechneten Werth des Guts ald Käufer hätte 
genießen Fönnen. 

Da, wo eine Landtare von Alters ber algemein ' 
auf alle nusbare Grundſtuͤcke und ohne NRüdficht auf 
bie Verbeſſerung berfelben feſtſtehend aufgelegt wird, 
bat fich der Preis der Land » und Bauergüter nach 
Maasgebung diefer Abgabe vorlaͤngſt feſtgeſtellt. Bei 
iãedem Kaufe wird zuvoͤt derſt gefragt, was das Grund⸗ 
ſtuͤck abzugeben babe, und dieſe Abgabe wird als eine 
jährliche daſſelbe belaftende Zinfe angefeben, und das 
serhältnismäßige Kapital vom dem Werthe, den ed fonf 
gelten Eönnte, abgezogen. Der Käufer oder der Erbe 
eines folchen Grundſtuͤcks entbehrt alfo diefen Abgang 
an dem Werth deſſelben nicht. Aber da, wo eine fol 
che Taxe neu aufgelegt wird, iſt freilich die Folge davon 
für den dermaligen Beſitzer empfindlich: Sie entiicht 
ibm einen Theil feiner bis daher gewohnten Einnahme. 
Laͤßt er ſich, wie ich oben gejeigt babe, daß es biefe: 
Wirkung haben koͤnne, reizen, feinen Fleiß zur Verdeſ⸗ 
ferung des Grundſtuͤcks anzuwenden, fo kann er doch 
lange arbeiten, che feine Lage der uprigen wieder gleich 
wird. Und wenn er oder feine Erben dies Grundſtuͤck 
verkaufen, fo merken fie in deflen gemindersem Kauf⸗ 
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preiſe den wirklich gefallenen Geldeswerth deſſelben fehr 
beſtimmt. 

Aber dies iſt kein Verluſt fuͤt den Staat, kein Ab⸗ 
gang an deſſen Nationalreichtbum. Das belaſtete Grund⸗ 
ſtuͤck ik und bleibt noch eben daſſelbe nutzbare Eigen⸗ 
thum, das er vorber war. Nur das Geld kann als 
Maasſtab von deſſen Werth nicht auf eben bie Art von 
eben denfelden Perſonen angewandt werden, wie vor⸗ 
ber. Gefept, jemand bat ein Landgut von 1000 Tha⸗ 
leen Einkünfte, Zu fünf Procent gerechnet, würde es 
20,000 Thaler haben gelten können. Wenn aber nun 
‚der Staat eine Landtaxe von 200 Thalern darauf legt, 
fo iR es Mar, daß eben died Gut nur 16,000 Thaler 
werth fenn werde, . Aber wem? Nur dem Käufer, nicht - 
dem Staate. jener kann nur vier Fuͤnftheile bes 
sorigen Preifes geben ,.weil er nur fo viel Theile der 
Nutzung heben Fann, der Staat aber ein Fünftheil 
son dem Werth des Gutes ſich, fo su reden, eigen 
gemacht hat. Wenn aber deffen Beſitzer ſich durch. 
diefen Abgang reigen läßt, fein Gut gu verbeflern, bis 
ed ibm volle 1000 Thaler neben diefer Landtaxe wieder 
‚einträgt ,- und es alsdenn für 20000 Thaler verkauft, 
fo if es klar, daß er ſelbſt zwar nicht befler daran if, 
als vor. der Landtare, daß er aber den Reichthum des 
Staats durch diefe Weranlaffung um ein Fünftbeil von 
dem alten Werth wieder gebeffert babe. 

Indeſſen geftche ich, daß in einem Lande, wo ber 
Landbau aufs höchfte getrieben, und keine Ermeiterung 
des Fleißes zur Verbefferung des Landes und feines Er⸗ 
frages mehr anwendbar if, eine neuaufgelegte oder 


” ' 


140 II. Bud. 
Y ſtark erhöhete Landtaxe eine ſchaͤdliche Wirkung auf den 


Landbau und auf die innere Circulation haben mögte, 


denn hier würde fie die Natur einer Auflage auf den 
Erwerb annehmen, dem Landmann unmittelbar in fein 
Ausfommen greifen, und ihn muthlos, weniskend uns 


faͤhig machen, zum Umlauf des Geldes unter den uͤbri⸗ 
gen Volksklaſſen eben ſo viel als vorher beiutragen). 
In einem großen Lande findet fich natürlich eine 


| To große Verfchiedenheit in der Art und dem Grade der, 


Eultur, in’ dem Fleiße und Unfleiße des Landmanns, 


che Landtare nothwendig fehr ungleiche Wirkungen her⸗ 
vorbringen muß. In kinigen wird fie den Ackerban hes 
ben koͤnnen, wenn fie ihn in andern niederſchlaͤgt. Wies 
der in andern wird fie Feine andere Wirkung haben, als 
daß der Landesherr eben fo viel Geld hebt, ald vorhin, 
aber nur durch veränderte Wege. Ein kluger Staats⸗ 


mann wird daher viele Ueberlegungen zu’ machen has 


ber, und Indbefondre das Lorale des Landes kennen 
müffen‘, wenn er durch diefe Auflage nicht Schaden, 


fondern dad gemeine Befte, verantaflen will. Er wird 
mit großem Unterſchiede und allenfals fchrittweife vers 


fahren müffen. Da aber, wo die Tare einmal allges 
mein, wenn gleich fehlerhaft aufgelegt if, sicht ſich in 
der zweiten oder dritten Generation alles fo weit in 





*) Sch werde davon im fechften Abſchnitt des Testen Buchs 
mehr fagen, wo ich das fogenannte phyſiokratiſche Syſtem, 
das alle Abgaben auf den Ertrag der liegenden Gründe au 

legen anräth, beurtbellen werde. | 


daß eine allgemeine und-für alle Theile des Landes gleis 
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Ordnung, daß mean nicht mehr ſieht, wo es fehlt. 
Liegende Gründe, die zu ſchwer taxirt worden, werden 
jn einem fo viel niedrigern Preife verkauft. Dann 
aber wird es auch wieder Ungerechtigkeit, ſolche Tape 
hintennach berichtigen. und gleichformiger machen iu“ 
- ‚wollen, weil der Beliger eines gu gering tarirten 
Grundftuͤcks, der daffelbe in diefer Ruͤckſicht theurer bes 
tahlt bat, empfindlich dabei verlieren würde. 


Unmerfung _ 

Wenn ich nicht mehr Auflagen auf den Erwerb, auf 
deſſen Materialien und Hülfsmittel anzuführen weiß, 
fo iſt vielleicht meine Unfunde von dem Desail der mans 
nigfaltigen Auflagen Schuld daran, welche die jetzt 
Statt babende Verfaſſung policister Staaten und ber 
mannisfaltige Aufwand ‚ber Regenten veranlaßt bat. 
Aber. ich freue mich dieſer Unkunde, bie mir bei alles 
Nachforſchung dennoch. geblieben iR. Ich glaube doch 
immerhin annebmen zu koͤnnen, daß dieſelben in der 
ſich immer mehr beſſernden Staatswirthichaft unfrer 
Seiten ſehr felten vorkommen. Ich wüßte doch nicht 
Einen Grund anzuführen, der die auf die Werkteuge 
und Magerialien. der Induſtrie unmittelbar gelegten Ab⸗ 


gaben rechtkertigte. Ee iſt genug zu fagen, daß es den 


erhen. Zweck der Staatswirthſchaft entgegen ſey, Men⸗ 
ſchen, die nur dem Staat nuͤtzlich werden, die nur als⸗ 
dann abgehen koͤnnen, wenn ſie ihr Auskommen erwor⸗ 
ben baben, die Erwerbung dieſes Auskommens felbft u 
erſchweren. So viel verhaßtes in den Auflagen auf den 
Genuß der nothwendigſten Beduͤrfniſſe ihr Io fann man, 


“ 
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doch darauf rechnen, daß der Menſch, der einmal leht, 
ber Nothwendigkeit nicht ausweichen koͤnne, dieſe Be⸗ 
vuͤͤrfniſſe ſich zu verſchaffen, und fie ſich entweder’ mit 
gemehrter Arbeir zu “erwerben, oder einen hoͤhern Lohn 
feiner Arbeit zu fodern. Aber dem ſteiſſigen Thett des 
Volks feine Arbeit ſelbſt thewer machen ; heißt ihm dies 
felbe verleiden , ihn davon abnöthigen , und ihn , wenn 
‚ er dennoch leben will, zu einer andern Arbeit nöthigen, \ 
- als diejenige if, welche er gewählt oder gelernt harte. 
hut er, thun viele dieſes, fo if ein Mittel, des Aus⸗ 
kommens weniger im Staate, und bieſer derliert nach 
und nach diejenigen Mitglieder, die von dieſer Arbeit 
lebten, und aus deren Ertrage in feinen Seoirtaifen 
beitrugen. u 


$. 95. 
Aber von einer Art der‘ Auflagen , die auf den ei; 
werb auf eine nachtheilige Art wirken, wenn fie‘ gleich 
keine Geldabgaben ſind, bleibt mir noch übrig ir re⸗ 
den. Dies find 
4) Abgaben an Arbeit Fr Das iſt, die 
von den fleiffigen Volksklaſſen für’ den "Sraat ohne 


n 


allen Geldlohn verlangten Atbeiten. "Bon" diefen- wer⸗ 


de ich hier allein reden, und erſt in dem föigenden, 
auch in andrer Rüdkfitht abermals in dem‘ fechften‘ Bu⸗ 
die den Ort waͤblen, son“ folchen Arbeiten gu röden, 
die ein durch Vorzüge der Geburt‘ begünftigter, ' ‚oder 
allenfalls durch Kauf in das Recht dazu geſetzter Theii 
des Volls von ſeinen Mitunterihanen iu erꝛwingen 


befugt iſt. 
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Arbeit zum Dienſt des Staats den Unterthanen 
abfodern, ſcheint natuͤtlich und dem Zweck der Stans 
ten gemaͤs zu ſeyn. Vor Alters war es inſonderheit 
die Arbeit des Krieges, die man als Pflicht von den 
Mitgliedern der Staats foderte. Zu ber Arbeit des 
Staatsregiments trieb der Ehrgeit. Sie ward in Stans 
ten, mo noch bürgerliche Tugend wirkſam war, ohne 
Entgeld geleiſtet und dennoch zudringlich gefucht. Dies 


beſteht auch noch in vielen, wenigſtens in kleinen 


freien Staaten. Auch in monarchiſchen Staaten hat 
fie nicht immer Geldlohn gehabt. Eben deswegen war 
die erfte Erfodernis dazu ein binlängliches Vermögen, 
oder ein Auskommen, deſſen Erwerbung durch die dem 
Staat zu leiſtenden Dienſte nicht ganz behindert 
ward. Dies aber hat ſo leicht nicht in unſern Zeiten 
Statt. Ich kenne mehr als einen freien Staat, in welchen 
die Religion zwar nicht vom Bürgerrecht, aber wohf 
son der Theilnehmung an Regimentögefchäften aus⸗ 
ſchließt. Man har mir in diefen die Anmerkung ges 
macht, daß der meiſte Reichthum ũch bei denen Buͤr⸗ 


gern finde, welche "ihrer Religion wegen gar nicht iu 


Regimentsgeſchaͤften gezogen werden koͤnnen, aber deſto 
eifriger an den Geſchaͤften ihres Erwerbs haften. Es 
würde mich zu weit führen, bier es zu unterfuchen, 
aber ich geftebe doch, daß ich der Meinung nahe bin, 
daß der Staat in. den jegigen dur den Umlauf beg 
Geldes bewirkten Umſtaͤnden beffer thue, wenn er durch⸗ 
and keinen Dienſt in Regimentögefchäften ohne Geld⸗ 
John von feinen Mitbürgern verlangt. 

Aber da, um das Gelb in keinem lebhaften Um 


! 


/ R N 


44... , Mu. PR 


lauf, wo es überhaupt feine Teiebfeder zur Vellode⸗ 
rung der sum Beſtand der bürgerlichen Geſellſchaft noͤ 
thigen Beſchaͤftigungen abgeben kann, da kann der 
Staat und feine Diener’ der befohinen und erimunges. 
nen Arbeiten zu ſeiner Erhaltung nicht entbebren. Ich 
babe oben in einer meitläuftigen Anmerkung zu 5. 6. 
des erſten Buches von den mannigfaitigen Arbeiten, 
welche in Mexiko zum Dienfe des Staats und. feines, 
Diener befanden und welche der Gegenſtand eines 
meitläuftigen Gewerbe waren, geredet, und darauf 
binaus gemiefen, wie auch fo ein lebhafter Tauſch 
wechfelfeitiger Dienfte entfteben koͤnne, der fih den 
Wirkungen des, Geldumlaufs naͤherte. 

Das Feudalſyſtem verſorgte den Staatsmann. und 
den Kriegen ı ‚auf Unkoſten der übermältigsen Nation, 

. und machte hunderte zu Knechten, um einen einzigen 
Frieger, und tauſende, um einen großen Gtaatsbe⸗ 
dienten zu naͤhren. Ich habe ſchon mehrmal erwähnt, | 
daf ber ſparſame Gebrauch des Geldes dieſe Einrichs 
tung theils veranlaßte, theils rechtfertigte. Zu dem 
war man u ſehr der Triebfedern ber Bepölferung ung 
kundig. Die Verwüfung , welche dieſe roberungen 
begleitete, machte fie den Erobererm vollends verſchwin⸗ 
den, und der Stohz, mit dem dieſe ‚auf. die Ueberwuns 
Denen berabfaben , machte es ihnen gleichgültig, ob. fie 
unter dem ihnen aufgelegten Drude ferner beſtehen von 
ihr Auskommen finden fönnten. 

Diefe Beranlaffungen baben ich vorlaͤnaſt vertoßien. 
: Aber dad, was fie ie veranlafiten, und bemirften, befgble 





ne und eriwungene Dunte der Niedern im Staat obs 


‘ 
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Nne allen Geldlohn, find übrig geblieben. Ich werde jetzt 
nur von denen reden, welche die Regenten des Staats 
für ihren beſondern oder den gemeinen Vortbeil verlan⸗ 
gen, dedurch aber werde ich. vieles von demjenigen vor⸗ 
bereiten, das. ich in dem .folgenden Buche über die 
Frohndienſte für den Privatmann, ‚infonderbeit. für ben 
Adel, au fagen babe. 

Gene befieben noch in allen Staaten, in melden 
noch nicht die bürgerliche Freiheit ihre vollen Rechte ers 
langt bat. Doc if felbf in dem fo freien England - 
noch ein Ueberbleibſel derfelben in denen Arbeiten,. wels 
he zur Beſſerung der Wege verrichtet werden müffen: 
Die Negenten minder freier Staaten benugen fie haupt⸗ 
fählich in der Eultur ihrer Domeinen - und Kammers 
güter, und bier merden le der Gegenſtand eines Pachts, 
in der fo gewöhnlichen Verpachtung diefer Kammer⸗ 
guͤter. Die Befchwerlichkeit diefer Dienſte mehrt fich 
über die dem Adel geleifteten Frohndienſte duch den 
Umfand, daß der frohnende Landmann aus einer viel 
weitern Ferne sum Dienfte herbei geholt wird, als es in 
dem .viel. engern Bezirl adeliber Güter nothwendig 
- wird. Durch dieſe und andre Gründe bewogen, bat 
Georg II. den Entfchluß gefaßt, in feinen ſaͤmmtli⸗ 
chen deutſchen Landen die Frohndienſte des Landmanns 
zum Behuf ſeiner Domainen abiufhaffen , und in eine 
demfelben. weit minder läflige Geldabgabe zu: verwan⸗ 
dein. Die Sache iſt mach und nach fo vollführt, mie 
der Ablauf der Pacht oder eine Verlegung der pachtens 
den Amtleute von. einem Amte zum andern die Geles 
genbeit darbot, es ohne Ungerechtigkeit für dieſe iu 
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ehun. Aber der Erfolg davon iſt ſehr verfchieben für 
den Landmann gewefen. In ſolchen Aemtern, bie den 
wenigen Landſtaͤdten, die infonderheit-dad Lüneburgis 
ſche hat, nah lagen, war. der Landmann fehr frob da⸗ 
sa, und erfannte Bald, "wie viel er ‚durch die Erfpa⸗ 
rnung ſeiner Zeit und Schonung feiner Pferde gewänn. 
Aber in andern fühlte er dies nich, und 4 gute Gros 
fchen , init welchen er den Hofdienſt niit 4 Pferden und 
einem Knechte auf zwei Meilen weit bin und bey vergüs 
gen follte, blieben ihm lange fo laͤſtig, daß mandher 
lieber den. Hofbienft dafuͤr verrichtet hätte. Ueber⸗ 
baupt aber gehöste eine nicht kurze Zeit dazu, ebe 
er bernte, die ibm num uͤberfluͤſtg werdenden Pferde 
und Knechte abzuſchaffen, und feinen Yandhalt fe. 
-  Angwichten, daß ex in demſelden fie nicht meht ent⸗ 

| behots. 
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Das Nachtheilige in dieſer Auflage kigt [ haupt⸗ 
Fachlich in folgenden Umſtaͤnden. ze 

v) Die Frohndienſte find eine ſchwere Aufage auf 
den Erwerb, auf das erſte Mittel des Erwerbs, nehm⸗ 
lich menſchliche Arbeit. 
25 Sie find eine im Verdaͤltniß zu große Auflage 
für den geringen Mann, Nur ein Dienſttag in der 
Woche nimmt ihm den fechllen Theil der Arbeit doch 
wigentiicb da, wo er ſich für jeden Tag in der Woche 
vortheilhaft zu befchäftigen weiß, die er zur Erwerbung 


feines Auskommens nötbig hat, das if, den fechften 


Theil feines Auskommens. Line außerſt uͤbertricbene 
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Auflage, neben welcher "ion gewöhnlich noch fo viele 
andre Auflagen belafien ". _ 
+3) Die Arbeit des Landmann ik das erſte Erfo⸗ 
derniß in der Cireulation. Er fol nicht nur feinen 
unterbalt, fondern auch den Unterhalt aller derer, die 
im Staate nicht yon Landbau leben, er fol auch als 
fe Materiatien der Induftrie verichaffen. Er thut es 
eifrig und fleißig , wenn er ſieht, daß die Arbeit gehoͤ⸗ 
tig lohnt und ihm ein Beſſerſeyn verfchafft. Und von 
eben diefer Arbeit nimmt der Staat einen fo großen Ans 
theil für fich, zwar dem Anſehen nad) großentheils 
zur Servorbringung eben dieſer Bebürfniffe, aber mit 
einem gewiß um fo viel fchwächern Ertrage, als der 
Landmann träger zur Srohnmarbeit, als zu feiner eignen 
Zeldarbeit, gebl. Denn 
4) der Unterſchied iſt anffallend wiſchen der Arbeit 
eines Menſchen, der im eignen Erwerb arbeitet, oder 
eines iu diefer Arbeit ausgewaͤhlten Tagloͤhners, der 





) In dem von Thurgor abgefaßten Edikt zur Abfchaffung 
der Eorvees vom Jahr 1776, heißt es fehr wahr: „Dem 
„Landmann feine Zeit nehmen, auch Mann fie ihm bezahft 
„wird, iñ allemal eben fo viel, als eine Außage; fie ihm 
„ohne Bezahlung nehmen, iſt eine doppelte Außage; und 
„dieſe Aufage Üiberfehreitet endlich alle Droportion, weil fie 
„den gemeinen Arbeiter trifft, der, um zu leben, nichte 
„hat, als die Arbeit feiner Hände.” Dobms Materialien 
für die Statiſtik, are Lieferung S. 10, wo man die meiſten 
der übrigen Gründe, die ich hier anführe, durch andere, 
welche insbeſondre diefe Frohndienite in der MWegebefferung 
betreffen, verftäsfs Iefen bonn. 
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biefelbe um feines Auskommens willen tönt, und die 
Auskommen zu verlieren fürchtet, fo bald er nicht gut 
arbeitet "und der erzwungenen Arbeit eines Menfchen, 
der feinen Vortheil für fich dabei einſieht. Der Staat 
bat gewiß, Arbeit für Arbeit gerechnet, nicht die Hälfe 
te des Vortheils davon, den er haben würde, wenn 
gr den: Lohn der für ihn durchaus nothwendigen Ars 
« beiten durch kine ausdruͤcklich dazu beſtiumte Auflage 
hoͤbe. 

Von der dem Landmann zugemutheten Arbeit geht, 
wenn er auch den beſten Willen hat, oder Aufficht, 
Zwang und Schlaͤge denſelben bei ihm wirken, durch⸗ 
aus vieles verlohren, das weder dem Regenten, noch 
dem Paͤchter, noch ſonſt jemanden zu Gute koͤmmt. 
Ich habe ſchon der großen Entfernung erwaͤhnt, in 
welcher der Landmann zum Frohndienſte fuͤr den Re⸗ 


genten sieben muß. In den churhannoͤveriſchen Lan⸗ 


den find. Aemter, wo die Spanndienſte auf zwei deut⸗ 
ſche Meilen weit herziehen, und die Handdienfte eben 
ſo weit gehen muͤſſen. Von dieſer weiten Reiſe koͤmmt 
niemand etwas zu Gute. Was Finnen, zumal an 
heißen Sommertagen, Menſchen und Vieh nad) ds’ 
ner ſolchen Reife für fchwere Arbeit than? Wie wenig 
werden fie an dem folgenden Tage in ihrem eignen 
Dienfte thun koͤnnen? In einem dicfer Aemter, wo 
nun die Froßmdienfte aufgehoben find, läßt jetzt der 
pachtende Ammann durch zwölf Pferde ale die Ars 
beit verrichten, zu welcher. ihm fonft alle Pferde feines 
Amts zu Gebote fanden, und zum Theil auf mehr 
als zwei Meilen weit zum Frohndienſte ziehen mußten, 
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und doch war «8 eind diefer Aemter, in welchen den 
Bauern die Abkaufung mit 4 guten Grofchen wehe 
that. So fehr fümmt es auch dabei auf Rebenunts 
fände an. 

. 5) Und eben diefe Dienfle werden mebrentbeils in 
ſolchen Zweden angewandt, von welden der Staat 
ihrer Bewandniß nach bei weitem nicht den ganten 
Vortbeil jichen kann. Ich glaube nicht, daß irgend 
eine Abgabe ſey, die dem Untertban fo viel im Ders 
bältniß zu dem reinen Ertrage, den der Regent das 
von sieht, doſtet, als dicke, wenn bie durch Frohn⸗ 
dienſte bearbeiteten Domainen verpachtet, und folglich 
der größte Vortheil foldhen Dienern des Staats übers 
laſſen wird ,.die ihm ganz entbehrlich werden, fo bald 

“ er diefe Nutzung denen überläßt, die den berrfchaftlls 
hen Boden für eine jährliche Pacht in der Ausſicht 
einen Vottheils ſelbſt pflügen und beſaͤen. Der Res 
sent will ja nicht den gangen Ertrag durch Betreis 
bung bed Landbaues ſelbſt haben. Bote ibm da 
nicht jeder Pächter gleichgültig ſeyn Finnen, und wird 
nicht der Landdan mit dem beſten Erfolge von denen 
betrieben werben, bie zu biefem- Geſchaͤfte gebohten. _ 
find, nun aber ihre Arbeit ohne Ausficht eignen Vor⸗ 
theild bingeben müflen? - 2 

Ich werde aber von biefem fo ‚oft gegebenen, auch 
bin und wieder zur Ausführung gebrachten Vorfchlage 
ber Erbpacht in dem britten Abfchnitte des letzten 
. Buchs noch mehr su ſagen baben, und die dagegen 
geltenden Einwendungen , denen ich wicht ganı - ihe 
Gewicht abſpreche, au beben ſuchen. 
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.. 6) Ich babe ſchon ſebr oft der großen, vielleicht 
nicht kiöher genug heachteten Wirfung des Geldes er⸗ 
wähnt, daß, wenn es in Schatzungen gehoben, dans 
aber im Dienfie ded Staats wieder verwandt wirb, eis 


me boppelte Arbeit entücht, eine, um ben Belauf der 


Schatzungen zu verdienen, und eine smeite, um dem 
Staat und feinen Dienern das in deren Caffe sehofs 
fene Beld wieder abzuverdienen. Die lektere iſt ben 


. Untertbanen äußert vortheilbaft; und fchafft neues 


Auokommen im Boll, das ſonſt nicht Gtatt bat. 
Ich babe freilich ‚diefe Behauptung gehörig einges 


ſchraͤnkt; aber wahr bleibt ed immer, daß; wenn alle ' 


Abgaben in Gelde gegeben werben, immer ein Theil 
dieſer zweiten Arbeit entſteben muͤſſe, der Gelbesunts 


lauf fen fo Schwach, mie er wolle. Bei den. Frohn⸗ 


dienen und Naturallieferungen aber fält fie ganı weg. 
Der Unterthan thut nur die erſte Arbeit für ben 


GStaat, des ihm nichts Dafür wieder giebt, und fein 


Audlonmen' erfchwert, ohne ihm andre Arheit und 


Auskommen dafür. wicher su geben. _ 


7) Bon allen politifchen Einrichtungen wirkt Keine 


der (SB. L 9. 35.) erwähnten Ausſicht des Beffers 


feuns durch den Gewinn ber Arbeit fo ſehr entgegen. 
als die Frohndienſte. ‚ Keine ſchwaͤcht fo ſehr die beils 
fame Wirkung bed Geldes in Erregung menſchlicher 


> Berriebfamkeit, Uber ich babe banon ſchon ſo vieles 


sefast, deſſen Anwendung auf dieſe verhaßte Sache 
ſo leicht und einieuchtend if, vo ich. Dies nicht wi 
m. ausführen mas. ' 








. Von dem inländifchen Geldumlauf. $. 97. 151 


$ 9. 

. Über wie ed mit vielen Dingen if, bie, wenn de 
einmal in der bürgerlichen Geſellſchaft eingeführt wor⸗ 
“ben, nicht ohne viele Bebenklichkeiten plöglih und 
allgemein aufgehoben werden. koͤnnen, fo if ed auch 
mit den Frobndienken bewandt, Ich babe jetzt alles 
gefagt , was wider diefelden Areitet. Ich babe es mis 
Uebergeugung gefast und glaube noch immer, daß der 
heil des menfchlichen Geſchlechts, in welchem dieſel⸗ 
ben feit den Zeiten des Feudalſyſtems eingeführt und 
bisher befanden find, unendlich glücklicher ſeyn merde, 
wenn unfre Nachkommenfchaft gang nichts mehr Das 


von wiffen wird. Die Gefchichte beweißt auch, da 


diejenigen ‚Staaten jetzt die bläbendeften find, melde 
dieſelben niemals gefannt oder am früheften aufgeber - 
ben, und in welchen nicht anbere Hinderniſſe den 
Ranzen wieder gehört haben, den ihnen diefe heilſame 
Entfchließung billig hätte verfhaffen follen. England; 
Stalten und die Niederlande geben ein Beifpiel. bes. 
sehen Erfolge. Frankreich und Spanien baden A 
die Frucht davon durch Mängel der Staatswirthſchaft 
and unrichtig gewählte Abgaben benommen. In un 
feem Deutfchland würden fich die Beifpiele beider Ark 
haͤufig auffinden laſſen. Auch moͤgte ich behaupten, daß 
ein jeder Staatsmann, der die Frohndienſte obne Be⸗ 
Denken auibebt, wenn ſonſt die Triebfedern des Geld⸗ 
umlaufs, oder, welches einerlei iſt nuͤtzlicher Betrieh⸗ 
ſamkeit im Voll gehörig wirkſam ſind und wirkſam 
aleiben, Dauk and Segen bei einer fpäten Nachlom⸗ 
wenichaft mach Jahrhunderten verdienen werde. 
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"Aber wenn-ed drauf ankoͤmmt, Volk und Land ſo 
zu verbeſſern, daß die heilſamen Früchte davon ſich 
bald zeigen, wenn der Staatsmann, der dazu raͤth, 
ſchon den Dank ſeiner Zeitgenoſſen einzuerndten 
wuͤnſcht „ſo glaube ich, daß bei Abſchaffung · der 
Frohndienſte vieles fuͤr den Mann zu uͤberlegen ſey, 
welcher der Erreichung ſeiner guten Abſichten und des 
Danks dafür recht gewiß ſeyn will. Dan erlaube mit, 
Über eine für das menfchliche Geſchlecht fo wichtige 

Angelegenheit recht umfändlich zu reden.. Denn ob 
ich gleich, ein Staͤdter bin, fo habe ich doch diefe 
Sache fo bange und fo ernſthaft beachtet, und fo 
viel darüber nachgefragt, dab ich glaube ,- etwas 
darüber in mebr als alltäglichen Lone fügen zu koͤn⸗ 

nen. . 

1) Die Frobndienfte ind unter gewiſſen Umfſtaͤnden 
ein ſehr zutraͤgliches Mittel, den Landbau in beſſern 
Gang zu bringen. Dies findet ſich 

„ x») durch die Nachahmung. - Nicht in jeder- Ger’ 

- \ gend if der Landmann fo ganz ſchon auf den rechten 
"Weg gerathen. Alte Vorurtbeile und andere Hinders 
niffe halten ihn ab, fein Land fo zu bearbeiten, und 
fo zu benutzen, als er es thun Eönnte. Daß aus feis' 
nem Mittel einer auffehen -und neue Wege einfchlas - 
gen ſollte, bält fehr fchwer. Aber wenn ein einfichtes 
voller und auf billigen Gewinn bedachter Pächter herr⸗ 

. Tbaftlicher Domainen neue Wege einfchlägt, den frobs 
‚menden Landmann anhält, das Land nach feiner Ans 
weifung iu bearbeiten, und er dann: Die Zrüchte davon 
Met, ſo kann. dies ſehr mächtig auf ihn wirken, maͤch⸗ 


A 
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tiger , ald wenn einer feines gleichen eben daſſelbe 
thut. Hiet ift ein Beiſpiel davon, dad mir durch gu, 
yerläffige Erfundigung bekannt geworden if: | 
Das Amt Sommerfchenburg im Herzogtbum Mags 
deburg bar thonigten, mithin Falten naflen Boden. ° 
Die Unterthanen dieſes Amts waren ehedem in duͤrf⸗ 
’ tigen Umſtaͤnden. Sie konnten nur felten mit ihrem 
Getraide bis zur naͤchſten Erndte auskommen, fondern 
waren genöthigt, im Frübiahr dad Saamenkorn son 
dem Beamten su borgen. Vor bald 30 Jahren befam 
Died Amt einen neuen Beamten, der die Wirthſchaft 
weit beſſer betrieh, als man es in dieſer Gegend "ges 
"wohnt war, Der Bauer ſah, mie viel Mühe an die 
Zubereitung des Ackers gewendet wurde, und meiflagte, 
daß an diefem naffen Falten Boden. alle Arbeit verlo⸗ 
sen wäre: Er fab aber in. urzem, daß die Felder, 
weiche ebedem Nadel und Trefpen hervorgebracht, den 
ſchoͤnſten Waizen trugen. Er ahmte nach, und brach⸗ 
te dadurch feinen Acker in weit. böhern Ertrag, fa 
daß en meiter nicht noͤthig hatte, Saat⸗ und Brod⸗ 
korn zu borgen. Geit der Zeit iſt in diefem Amte 
fein. Eoneurs über Bauergüter eniſtanden, da ſolche 
vorher haufig, vorgefallen waren. 

Die beffere Eultur  batte der Bauer im Hoſdienft 
gelernt. Da er den ganzen Ackerbau des Amts im 
Hofdienſt bearbeiten. mußte, fo lernte er nicht nur ges 
ſchwind eine beſſere Weiſe, fondern er beobachtete 
febh, ahmte nach, befam reichere Erndten und vers 
befterte feine Umfände immer mehr. Hatte der Uns 
terthan nicht die beſſere Cultur im Hofdienſt gelernt, 


v 
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fo hätte er «6 gewiß nicht ſo bald nachgemacht, er 
wuͤrde die wahren Vortheile nicht ſo leicht bemerkt, 
vielmehr die Sache halb gemacht Haben, welches denn 
gemeiniglich der Grund ik, warum fo viel nuͤtzliche 
Verbeſſerungen fehlfchlagen, und ben Landwirth bes 
ſtimmen, alles. beim Akten zu laſſen. u 
b) Wenn ein Land, wo Frohndienſte bisher Statt 
gehabt haben; jeht in michrere Aufnahme durch Eins 
führung und Vermehrung nüslicher Gewerbe koͤmmt, fo 
mögten diefelben bald ſtocken, wenn der Landbau nicht 
in gleichem Verhaͤltniſſe erweitert wird, oder gar durch 
aufällige Urſachen ſinkt. | 
Ich habe zwar an. mehr als einem Orte umfänd- 
ich gegeigt , wie: die Erweiterung nüglicher Gewerbe 
auf den Landbau und deffen Erweiterung wirke. Aber 
ich ſagte es unter der Vorausſetzung, daB der Lands 
mann fchon frei, der Freiheit. gewohnt, und vom 
Wunſch des Beſſerſeyns durch den Gewinn von ſeiner 
Arbeit erfuͤllt ſey. Die ſtille Vorausſetzung galt das 
Bei, daß vernünftige Meberlegungen auf ihn wirken. 
Aber dieſe Vorausſetzung gile nicht immer bei dem 
Bauer, der an Knechtſchaft und Frohndienſte von 
Jugend auf gewöhnt if. Man kann wenigſtens ſich 
nicht darauf verläffen, daß ſich das alles ſogleich bei | 
ihm einfinden werde, ‚wenn er vom Hofdienk frei 
wird. Unter diefen Umfänden if es ihm vielleicht 
beſſer, To lange ihn in den gewohnten Banden. zu er⸗ 
alten, und ihn den herrfchaftlichen Boden. immerhin 
bearbeiten zu laſſen, damit der Ertrag bes Feldbaues 
ſich nicht mindre , bis man ſieht, daß der fich vermeb⸗ 
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rende Geldumlauf auch auf feine Lebendart und Fleiß 


virkſam wird, und man gewiß ſeyn Tann, daß er die 


Arbeit, die er fonk an den berrichaftlihen Boden 
wendete, dem feinigen ober bem ibm auf Erbpacht 
ugetheilten Grundflüce gewiß widmen werde. 
Katharina hatte vielleicht zwei Millionen ihr froßs 
uender Bauern. Wenn bei ihrer Bemuͤhung, nüslle 
che Betriebfamkeit im Neiche gu verbreiten, dieſe Baus 
een, noch ehe fie die Früchte davon mit empfanden, 


-yöllig frei warden, fo mösgte dies vielleicht fchäbliche 


Folgen auf den Landbau gehabt haben. Bon biefen 


Bauern mar ein großer Theil fon den Klöhern und 


Geiſtlichen dienfpflichtig, iR ed aber Durch bie benann⸗ 
ten neuen Einrichtung der Monarchie weniger gewor⸗ 
den, und bat bei diefer Gelegenheit viel in Anſehung 
feiner verſoͤnlichen Kreibeit gewonnen. ° Dan bet mie 
aber verfichern wollen, daß eben dies auf ihn die Wir⸗ 
fung gehabt babe, daß eine Menge diefer Landleute 
mit Berablung der dazu -nöthigen Erlaubniß ihrem 
Sandban verfäumen, und zufälligen Geldverdienf 
durch Tagelohn in den Handelsfädten ded Reichs und 
durch andere Feine Gewerbe im ganzen Meiche ſuchen. 
Dies fcheint überhaupt dem rufffchen Bauer ſehe au⸗ 
zuhaͤngen. Geitden er eine feinen Voraͤltern unbe 
kennte Induſtrie im Lande aufleben febt, fo wii e 
an deren Gemiun mit Verſaͤnmang feined Landhaus 
Cheil nehmen, wie er nur immer kann, Peteräbung 
und Archangel und alle ruſſiſche und felhk die Har⸗ 
ländiichen Häfen an der Oftfee Und im Sommer vol 
son ruſſiſchen Banern, die dem Edelmann die eds 
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heit, in diefen Handeleplägen einen Geldverdienſt zu 


ſuchen, zum Theil fehr theuer abfaufen. Jetzt find 


pielleicht dem. Landmann des innern Rußlands dieſe 
Haͤnde noch entbehrlich. Aber werden fie Dies auch ’ 
in der Folgezeit ſeyn, und wird man aus Diefen duch . 
dad ftädtifche Lehen vermöhnten Menfchen wieder. gute - 
Bauern machen Einen, ‚wenn der Staat fie nach 
mehr als jest bei dem Pfluge braucht ? 


2) Nicht in jedem Volke if die Arbeit des Bands u 


. mannd , die er in Zrohndienfen verwendet, wahrer 
Verluſt an feinem Augkommen, das er wirklich ges 
nieht, oder den Localumſtaͤnden nad) genießen Tann. 
Der Landmann, der ſeine Hufe pfluͤgt, und daͤvon 
lebt, bat doch immer noch Zeit uͤbrig, die er nicht an 
feinen, eignen Landbau wenden Fann. In einem Lan⸗ 
de, wo die Nachfrage nach Arbeit überhaupt, fehr 
ſchwach iR, wird er diefe Zeit nicht gu anderem Ver⸗ 
dienſt benugen koͤnnen. Ihm einen Theil dieſer Beit 
gu Arbeiten im Dienft des Negenten nehmen, hat auf 
feinen übrigen Erwerb Eeinen nachtheiligen Einfuß, 
Und weil doch der Staat auch Dienfle in Menge 
braucht, zu welchen bios Leibeskraͤfte gehöreny . fo ift 
ed, mögte man fagen, das natürlichfie und kuͤrzeſte, 
‚fe von denjenigen unmittelbar gu fodern, die fein an⸗ 
dres Talent als Leibeskraͤfte haben. Es iſt wenigſtens 
kuͤrzer und leichter, als wenn der Staat dad: Geld zu 
deren Ablohnung erfi von dem- ganıen Volke ſammlen 


muß. Es iR auch nicht zu leugnen, Daß der geringe 


unvermoͤgende Landmann, wenn ihm ſelbſt in einem 
freien Vergleich über dad, was cr sur Vergütung fuͤt 
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ein ibm eingeräumted Grundſtuͤck oder für andere Vor⸗ 
theile zu leiſten bat, die Wahl pwiſchen Dienſtleiſtun⸗ 
sen und Geldabgaben gelaſſen wird, die erſteren vgr⸗ 
zieh, zumal wenn. er tin ſolchen Gegenden und untet 
ſolchen Unftänden lebt, in welchen er nicht gewiß if, 
ab ihm die Arbeit aller Zeit etwas einbringen werde, 
Hievon babe ich oben $. 79. fchon geredet. Er haͤlt 
ſich aledenn gewiſſer von der Leiſtung ſeiner Pflicht 
‚durch eigne koͤrperliche Arbeit, rechnet auch. wohl auf 
mehr freie Zeit hinaus, als ihm wirklich übrig bleibt, 
wenn er das Wert, das. ihn nährt, . ernfihaft treiben 
will, und bält die Verwendung feiner Leibesfräfte in 
fremden Dienft auf einzelne Tage nicht für eine wahr 
te Abgabe, deren Laſt er hingegen jedesmal fühlt, wenn ' 
er den in Gelde gewonnenen Lohn feines Ardeit ſei⸗ 


nem Landes s oder Gutsherrn hingeben muß. ch bin 


mehrmalen Zeuge von einem ſolchen Vergleiche gewe⸗ 
fen, mögte aber doch behaupten, daß der wahre Ger 
danke des ſich dienſtpfichtig machenden Bauern dieſer 
war; Muͤſßzge Tage haſt du doch immer genug von 
Zeit zu Zeit. Hier wirſt du arbeiten, aber nicht mehr, 
als du Luk baf.. Iſts dann Fein gans freier Tag fuͤr 
dich, fo wirds doch ein halber fun. 

3) Wenn der Haushalt des‘ Bauern’ auf feinen 
eignen Landbau und. Frobndienf einmal ‚eingerichtet 


ik, fo koͤmmt die. Aufhebung eines mäßigen Frobndien- | 


Res demfelben wenig gu Gute, und deſto mehr enipfins 
det er die Laſt der Geldesvergütung, zumal wenn er 
in einer folchen Rage ift, daß er feinen Betrieb nicht 
mehr erweitern Zaun... In. einem gewiflen; deutſchen 
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gürftenthum warb den Bauern ber Frohndien anf 


folgende Bedingungen erlaflen: Der Vollſpaͤnner, wel⸗ 


cher ſechs bis acht Pferde hält, und wöchenslich zwei 
Sage mit vier Pferden und zwei Knechten dienen muß⸗ 
te, zahlte eines für alles ısoo Thaler, and der Halb⸗ 


Ba fpänner , welcher vier Pferde hält, und wöchenttich eis 


nen Tag mit diefen Pferden und zwei Menfchen diente, 
‚800 Thaler. Doc) blieben fie iu den herrſchaftlichen 
Baumwegebeflerungs » und Vorſpannfuhren noch im— 
mer gebalten. Diefe Leute waren fehr willig dazu. Ei⸗ 
nige wenige brachten dies Geld aud ihren eignen Mits 
teln zuſammen, Die übrigen borgten es. Allein: bald 


fand ſich, daß fe alle in ihrem Nahrungsſtande zus 
ruͤck kamen, und einzelne baten flehentlich, fie. wieder 
dienen gu laſſen und ihnen ihr Kapital wieder zuruͤckk 


‚m geben. Denn der Abgang von 104 Dienfitagen für 


den Vollſpaͤnner und von den 52 Tagen für den Halb⸗ 
"fhänner fegtefle, zumal, da fie noch zu fo vielen zufälligen. 


Frohndienſten gehalten blieben, noch nicht in den Stand, 
Pferde ober Menfchen weniger zu halten. tind nun 
gab es in diefer Gegend wenige oder gar Feine Gele 


genheit, mit denfelben das Geld fu verdienen, was 


die reichern als Zinfen ihres an den Landesherrn bes 
zahlten Kapitals entbehrten, und die drmeren als Zins 
fen des gebsrgten Kapitals jährlich bezahlen mußten. 
Denn ed war aller Boden in dieler Gegend ſchon uns 
- term Pfluge und Feine Gelegenbeit mit Pferden zu vers 
dienen. Zür den Bollfpänner war es eine Auflage 
son 75 und für den Halbſpaͤnner von 40 Thalern, 


in 5 Procens des gezahlten Kapitals gerechnet, wel⸗ | 
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che ihnen viel läßiger- als die biöherigen grohndienfte 
ward. 

Indeſſen iſt es klar, daß in dieſem Vergleich der 
Unterthan zu doch bezablte, und ſich ſelbſt zu viel 
Hoffnung von der Verbeſſerung ſeines Erwerbs durch 
die Befreiung von Frohndienften machte. Bei der in 
Böhmen vor zwanzig Jabren vorgenonmenen Ders 
wandlung der E. k. Domainen in Bauergüter ), warb 


den Bauern die Robotſchuldigkeit von 156 Tagen mit 


gwei Pferden und 13 Tagen Handdienften für eine jährs 
liche Abgabe von 21 gt. 56 Kr., dad if, für. ungefähr 
den dritten Theil desienigen erlaffen, was fie in jenem 
Vorfall dem Halbfpänner zu fliehen kam. Dies Fonnte 
ver Bauer um fo viel leichter ‚aufbringen, und er kam 
nicht in die Verlegenbeit, wie. er es durch Ermeites 
sang feines Betriebes erwerben wollte, weil faft das 
ganze Domaine niedergelegt und die berrfchaftlichen 
Srundküde ibm für einen mäßigen Erbsins überlaffen 
wurden. Dam kam, daß der Landesherr wegen der 
ſich noch vorbebaltenen Nusungen noch‘ Dienſte und 
Fuhren fich vorbebielt, aber für einen billigen Geld» 
lohn, „der für die Herrfchaft Podiebrad auf Beinahe 


an 





IM, f. davon den zu Wien 1777 in 4. erfchienenen Unter⸗ 
richt über die Berwandlung der E. € böhmi— 
ſchen Domainen in Bauergüter, oder den daraus 
gezogenen Ichrreichen Auszug in Hrn. v. Dohms Ma; 
teriatten für die Statiſtit ©. 252 ff. der ‚dwelten 

Lieferung. 


⸗ 


10, ooo ZI, angeſchlagen ward, nid einzelnen mehr als 
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dies Geld in den Beutel bringen kann. Aber in jene 


Vorfall blieben die herrfchaftlichen Grundftücke noch ung 


ter fortdaurender herrfchaftliher Machtungy und der 
Landesherr behielt m noch viele unentgelbliche Dienfe 


vor. 


Man hat mich verfhemn wollen, daß in einigen EP \ 
genden der churhannöverifchen Lande dem Landmann 
die Aufbringung desienigen Geldes, welches ihm arg 
der bisherigen Frohndienſte aufgelegt worden, ſchwerer 
falle, als er es fich vorgeftellt habe. Sch kenne ein 
großes adeliches Gut, wo war Feine Leibeigenfchaft; 
aber viele Frohndienſte und noch: darneßen ftarfe Geld⸗ 
abgaben an den. Gutsherrn beflchen. Die ſtaͤrkſten Gelde 
geber find von Frohndienſten Auf’ den. Hoffeldern frei, 
und nım zu den vorkommenden fogenannten Herrenfuh⸗ 


zen gebalten. Die fchwächern Geldgeber aber find nicht 


zur zu diefen, fondern Kl zu Frohndienſten auf den 


Hoffeldern verbunden. Jene bezahlen ihre Geldabgaben 


viel langſamer, als dieſe bie. idtigen bei den. ſo viel 


ſchwereren Frohndienſten,, und- vielleicht unterwürfen 


ſich jene nach ‚gern wieder mehreren Srohndienften,. wenn 


fie nur weniger Geld gu begabten haͤtten. 

Aus diefer Bemerkung fließt. natürlich, daß in die 
fer Angelegenheit, wie in vielen andern ſtaatswirth⸗ 
fbaftlichen Unternehmungen, nichts zur Hälfte geſche⸗ 
ben, fondern auf das Ganze gefehen werden muͤſſe. 
Dies iR in der böhmifchen Aufhebung der Robote auf 


“eine meifterbafte Art gefchehen. Der reine Ertrag‘ der 


zum Beifpiel a. a. D. gewählten k. k. Herrfchaft Pos’ 
Diebrad ward durch die forgfältigfie Rechnung in der. 


- 
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de Untereban:: aufulegenden Geldadgade berechnet, 


&s: ergab ſich ein Voriheil für den Landesheren von 


ungefädr S-Prosent, dem Unterthan · aber erwuchſen 
außer denen. Vortheilen, die ihm eine gate Wirthſchaft 
bei nunmehr ibm gang freier Zeit geben konnte, bie 
sormaligen bertfchaftlichen Regiekoſten, die ihm nach 
einem mäßigen -Anfchiage von der Serrfchaft in besaß, 
lenden Zubren und Dienſte. „Alles, ſetzt der Derfafs 
aſer diefer Nachricht hinzu, was der Heerſchaft theu⸗ 


rer, als dermalen den Untertban, iu ſtehen kͤmmt, 
„alles, was für die Herrfchaft ſchlechter gearbeitet, als _ 
uled, was de@sHertfchaft veruntreuet, entjogen, vers . 


„machläffiget worden, «lies dieſes iſt für den: Unters 
than kuͤnftig Veirdienſt und Gewinn. 
Ich beforge, daß diefe und vielleicht: noch mehrere 
Gömierigfeiten Ach allgemein zeigen würden, wenn 
es auf einmal dadin Fäme, daß alle Kegenten nachdem 
- &pempel Beorgs IIT. ihren Unterthanen die Frohndien⸗ 
Be erliefen und in Geldabgaben verwändelten. Es iſt 
unſtreitig, daß in allen denen Laͤndern wo die Frohn⸗ 
dienſte bisher beſtanden And » Ke die Indufirie und bie 
Nachfrage nach Arbeit bis dahin fehr niedergehalten 


haben. Wie kann dieſe auf einmal entſtehen, wenn 


gleich dieſes Hindernis gehoben iſt, welches fo ange ger 
macht bat, Daß die in andern Staaten mächtigen Triebfe⸗ 
dern der Induftie bier nicht wirffam werden konnten? 
Es gehört noch mehr dazu, um diefe Triebfedern im 
neuen Gang zu fegen. Es kann nun leichter erfolgen, 
aber es erfolgt: deswegen nach nicht fogleich, : wenn; 
sicht kluge:Staatemanner iu eben der Zeit neue Mittel 
> &, Buͤſch Surift, 20, u 11 


‚ 


u Bus, 


anenden ı um neue Befchäftigungen, im Welke: un sche; 
wecken, . desen ‚Geldgewinn : ihnen . die Adtragung der. 
Abgaben erleichtert. Die Frobudienſte halten die. Aue 
beit der erſten Hand für die Manutalturen. gewmaltſam 
unser , an-welgbe ber Landmann: die ihm vom, Aderbaw 
freie.Zeit fo gern und fo vortheilhaft verwendet. Dem 
 fene eine Gegend, wie. es die gebuͤrgiſchen Gegenden: 
im. Hannoͤveriſchen ſind, wo ber Landhaus non. Land, 
Iguten , die nur ein kleines Grundküc. baueten, bioher 
ſo Kar betrieben -ift..ald es für fie möglich. und noͤthig 
war, da-fiedanfelben nur als cin Subfftenzmittel, nicht, 
als ein, Gewerbe, trieben. Sia beiten Beit iu Frobn⸗ 
dienſten. Jetzt find fie davan.ins , :folten für Diefe Bes, 
freiung Geld geben, und gehe. Afgern. Aberınoch.fea 
Darst niemand von ihnen. neue Arbeit, czu welcher ſie die 
ihnen frei gewordene Zeit; anwenden koͤnnten. Auf ib⸗ 
som kleinen Grundſtuͤck giebts nichts mehr zu arbeiten, 
als was fie bigher gethan haben; oder fie verſtehen Dig 
noch möglichen Verbefferungen ihres Landbaned! nicht. 
Das Sand, des Regenten, auf weichem er ſonſt ine 
Frohndienſte that, bleibt in der. Hand und unter ber 
Pacht des, Autmanns. Man ſetze eine andre Gegend, 
19 zwar noch Land genug uͤbrig iſt/ das nun der Land⸗ 
mann urhar machen koͤnnte, da er mehr Zeit frei bat⸗ 
und ſein Vieh nicht in Frohndienſten arbeiten: darf. 
Aber: Die Gegend if: weit. von: Ghädten oder ‚[shiffbaren 
Aüffen entfernt. Er hoͤrt von: niemandem, der weht 
Korn bei ibm fuchte, als er ihm bis. dabin liefern 
konnte. . Reiz und Gelegenheit fehlen ihm, den: Fleiß⸗ 

u nelchem ihm num mehr Zeit frei geworden Mr a 
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eine Erweiterung feines Landbaues anzuwenden. Oder dats 
noch nicht urbare Land if eine gemeine Weide, und Vor⸗ 
uutheile ober Nachſicht der Regierung, Die nicht durch⸗ 


gräfen will, bindern bie Eintheilung Derfelben. Wenn - 


bier das ;berrfcheftliche Land, den Gegenſtand ber bis 
berigen Frahndiente, auf Erbpacht auogethan würde, 
fo würde nur denienigen damit gedient ſeyn, Die dem 
Amte ober Pachthofe am naͤchſten wohnen; aber dꝛe 
entfernten vohnenden würden an dieſer Erbpacht Fri 
nen Antheil neben Finnen oder wollen.. Auch daB 
iR m bedeuten, daß der Landmann ſelbſt wesen feiner. 
‚großen Zahl Wer Rärkfie Verbraucher derer Mannfak⸗ 
turwaaren it, an welchen er felbfi die Arbeit der er⸗ 
ſten Hand vortheilhaft thun kaun. Es ſtebe mit einem 
Lande, wie ed wolle, fo gelangt es damit zu einem 
gewiſſen Beſtande. Wenn der Wohlſtand des Land⸗ 
manns zunimmt, und ihm ein gewiſſes Woblleben ers 
laubt, fo vermehrt ſich dieſer Verbrauch bei ibm, und 
"auch die Arbeit der erken Hand kann für ihn zunchs 
men. Aber diefe Wirkung ik ja nicht fogleich ba. 
Der Landmann muß vorher feinen Woblſtand fühlen, 
ebe er mehr verbrauchen, Die Nachfrage nach dieſer 
Art von Arbeit mehren belfen und ſelbſt unter [eines 
Boifetiafie fie vermehren kann. 

Sollte dann etwa der menfihenfreundfi che Staats⸗ 
mann, der die verbaßten Frohndienſte mit Beorgs 
Augen anfiebt, und in deſſen Macht es ſteht, dirfels 
ben einem belafteten Voike abzunehmen, - diefem ein 
reines . Sefchen! von diefer Arbeiteauflage machen, 
and wird er ihm nicht eine Geldabsabe dafur aufkürs 7 


1 


34... DB — 
"Gen dürfen? Es fer ferne von mir, dies auch nur in 
Ruͤckicht auf das Beſte des Landmanns zu rathen. 
Wenn dies mit einem Volke in denen Umſtaͤnden, die 
ich jetzt angegeben habe, geſchaͤhe, ſo moͤgte die Zub 
gedavon felbft. für den Wohlſtand deffelben ſehr nach⸗ 
odeilis feyn. Die. natürliche Folge wird ſeyn, daß 

win: Folches Volk durch eine ſolche ploͤtzliiche und mit 


| Bner andern Belaſtung abwechfelnde Erleichterung in. 


Die ſchaͤdlichſte Traͤgheit verfallen wird. Ich habe ſchon 
Beiſpiele angeführt. und "ein jeder 'wird ‚dergleichen 
mehr auffinden koͤnnen, daß ein zu wenig belaſtetes 
Landvolk ohne alle Frohndienſte traͤg dund arm ſeyn 





ekoͤnne. Aber er muß, indem er einen ſolchen Schritt 


ausführt, weiter hinaus fehen. Er muß, wie geſagt—⸗ 
nichts sur Hälfte thun, umd das Genie seht durchs 
fhauen. Er muß alle Mittel, welche eine verfändige 
Staatswirthſchaft kennt, anzuwenden ſuchen, um: die 
VKem Landvolke in: den Frohndienſten abgenommenen 
Beſchaͤftigungen durch andre zu erſetzen, die demſelben 
‚nicht nur das Geld, mit welchem es die Frohndienſte 


‚abfaufen fol, ſondern allenfalls ein mehreres in die, 


Haͤnde bringen. Er muß das Gefühl des Beſſerſeyns 
das er demſelben durch bieſe Maasregeln verſchafft, 
auf alle Weiſe in demſelben: zu erregen, zum Beſten 


des ganzen Volks: wirkſam zu machen, und dem nun 


freien Landmann Luſt zu einem ſolchen ſchicklichen 


Wobßlleben zu machen ſuchen. Er muß, wo er mit äs 


nem Lande gu thun har, das gu wenig Staͤdte, oder 
‚in Diefen: Städten zu wenig Thaͤtigkeit hat, auch dem 
ſtaͤdtifchen Gewerbe. aufzubelfen, und mehr. Werzehrer 


L 
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der Produete des nun fich erweiternden Landbaues zu 
ſchaffen ſuchen. Da, mo. diefed geſchieht, fo viel es 
sätcheben. kann, wird die erſte Verlegenheit, die dem 
Landmann aus der Verwandelung feiner Frohndienſte 
im Geldabgaben entſtebht, bald verſchwinden, “und die 
Frage nicht mehr: Statt haben, ob den Lande‘ dedurch 
wohl oder übel gerathen ſey. 


. 46. u u u 
tan teilt auch die Abgahen ein in direkte und 
indirefte. Sich finde bei denen Schriftſtellern, mweihe 
diefe Agsdräde fo gerne brauchen, keine Definitioneg _ 
von beiden, Die einen deutlichen Unterfchied derſelben 
erkennen ließen. Wenn fie aber die Abgaben der einen 
gder der andern Klaſſe benennen , ſo ſind dig direkten 
Auflagen einerlei mic denenignigen , . welche ich Auflas 
gen auf den Beſitz genannt babe... 4... Grundſteuer 
oder Landtaxe, und Vermoͤgenſteuer. Indirekte Abgas 
ben And alfo die auf den Genuß und den Erwerb ges 
legten Auflagen, z. B. die Patents, Stempeltaxe. Je⸗ 
ne baben alfo einen feßern und minder veränderlihen 
Gegenſtand als diefe, deren Einträglichfeit durch den 
Zuſtand und die Handlungen derer, welche fie erlegen 
ſollen, mehr Veränderung leidet, Died aber gilt auch 
ſchon von der Vermoͤgenſteuer. Die Staatswirthſchaft 
hätte gern lauter Abgaben van ungeränderlicer Eins 
träglichfeit. Die Theorie ſtimmt alfo gern für die ers 
fen, Denn weil, unter der Vorausſetzung, daß der 
Staat von feinen Staatsbuͤrgern fo lange fich zahlen 
laſſen muͤſſe, bis ey au feinem Auskommen genug bat, 


WE? LUST Bu | 
Diejenigen in Maffe genommen; welche ihm zaͤhlen 
muͤſſen, eben diefelben finds fo fcheint es, daß es auch 
fürn dieſe gleichgeltend ſeyn müffe, ob man fie alled in 
dem Wege der direkten Abgaben oder zum größeren 
‘öder zum Eleineen Theil zahlen Taffe weil endlich doch 
fes aus eben denfelben Taſchen herbei kommen muß, 
und daß der Staat am beften daran ſey, wenn er ſich 
in dem Wege zahlen läßt‘, in welchem cr am ficherfien 
son feinem Auskommen if. ‘ 

In Frankreich erwachte dieſe Theorie mehr als eins 
Mal," blieb Aber. unter der Monarchie fern von ihres 
Aueführung. Nach der Revolution ſchien -fie nicht‘ fo 
wohl über die Theorie der’ abgeſchafften Regierung — 
Senn diefe thenrifirte faſt garnicht oder nicht anhaltend — 
als über. die Praktik derfelben ganz obzuflegen. Keine der 
"Alten indirekten Auflagen ohne die Zoͤlle blieb im Bes 
ſtande. Diefe-serlohren ihre Einträglichfeit gar fehr, 
weil der revolutionirte Staat feine Handlung größten, 
theild verlor. An Surrogate für bie abgeſchafften ins 
direkten Auflagen ward zu ſpaͤt gedacht. Deſto ges 
ſchwinder aber warb man ˖mit einer Allgemeinen Terri⸗ 
torial's Abgabe fertig. Man verſprach fi. von ihr eine 
@inkunft von zoo Millionen Livres, d. i. wenigſiens 
eben fo viel, als Ludwig XV. in der erſten Hälfte ſei⸗ 
ner Regierung gehöben, und damit ausgereicht hatte, 
fö lange er unter‘: dem ’Gchorfam feines ſparſamen 
Miniſters Fleur y verblieb, der doch auch damit die 
Koſten des erſten Krieges von: 1734 an beſtritt. Aber 
es wieß ſich bald, daß Ddiefe Abgabe nicht fo weit reich⸗ 
te, als mar: gehofft hatte. Roch erwartete man 250 
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geillienen don ibr, dann 240 Milidnen — und fie 
weh ſte nicht. Yegr:wird'iber@errag auf hoͤchſtens 210 
Eeillionen wrgsfihlagen: "Doch nun ſoll ſie auch gar 
Sehe erhoͤhet werden/ weil man ſach noch nicht anders 
ai rathen: weiß. "Cs: wird ſich bald zeigen, ob ihre 
Erntraͤglichbrit dadurch werde gewiſſer werden. Ich bin 
nicht genau unterrichtet, nach welchen Regeln diefe 
Grundſteuer aufgelegt ſey, die freilich in der Hauptſa⸗ 
che fuͤr ale Staaten, wo eine ſolche Statt hat, uͤber⸗ 
vrinſtz mumen müßte, Aber ſeyen dieſe, welche fie wollen, 
#0 müßten ſie doch eine: Erhoͤhung zulaſſen, und der 
allgewaltisen .fa ? fehr durchgreifenden Regierung des 
Staats es keine Schwierigkeit machen, fie iu einem 
Belauf zw’ erböhen, der ihten Bebuͤrfniſſen ſich naͤher⸗ 
ze. Hält fie dies aber nicht für möglich oder für rath⸗ 
fam, fo.mag uns doch dies gewiſſermaaßen für einen 
Bemeis gelten, daß 30 Millionen Menſchen in dieſem 
Wege nicht das zuſammen bringen koͤnnen, was unter 
den legten Ladwigen 20 bis 25 Millionen Menſchen in 
dem Wege der mannigfaltigen direkten und indirekten _ 
Auflagen: wirklich‘ aufbrachten , ohne jeboch wahrſchein⸗ 
lich mehr als 6 Mrotent ibres geſammten Auckom⸗ 
mens abzngeben, wie. ich oben. bemerkt babe. Dach 
Ludwig XVI. .nabm ia ſchon an die soo Millionen 
ein, aber die jepigen Machthaber Frankreichs Fönnen 


es nicht auf 400 Millionen bringen, ſelbſt nicht mit denen — 


indirekten Auflagen, welche ſich bereits jener großen 
Abgabe wirklich beigefügt haben. So wahr if ed, daß 
die Vorausſctung unter welcher. ein Staat zu dem 
moͤglich größten Einkommen gelangen kann, eine gro⸗ 


v 
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Se Mannigfaltigfeit der. Abgaben (em. mub we: dem 
‚Selde in feinem Umlaufe, to zu reden, in; jedem Wer 


98 auflauern müfle, in welhem:es.son Hand zu Hand 
seht Wie erſcheint doch, da ‚Enalend ‚IB. Brgenfak 


nem Befenerungsfoßem , fo — * auc in —8 


ben einzeln tadelnswertb iR! *) on 
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Bekanntlich haben die Staaten und deren Pi 
tn noch außer den Abgaben. visle Ermerbungsmittek 
die nicht ald Abgaben anzufehen find, ‘Sie beñtzen 


son Alter ber viel nutzbares Eigenchum im Staate 


gleich den Unterthanen, weiches zw. banusen fie auf 
‚eben die Art verfahren müflen, wie der Privatmann. 
Insbeſondere gehoͤrt ihnen ein jedes nutzbares Eigen⸗ 
thum, bad von foicher Art if, daß es nicht leicht ein 
VPrivatmann befigen und benugen fann, als Berg» und 


Galjwerke, große Zorfen, inlaͤndiſche Sem: Sta 


und dergleichen, 
Jenen giebt man den Namen der Sammergäter, 
dieſen der Regqlien, und faßt die Nutzung von beiden 


- gewöhnlich unter ber Benennung der Domainen w 


:fammen. x 
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5) Bei meiner letzten Nacharbeit an dieſem Buch gerathe ich 
auf ejne neue Vorſtelungsart der Materie von den Abgaben, 
Ve ich aber Heber noch im Gten Buche nachträgen werde, 
um fie neben andern Gründen dem vhoſiotraaiſchen eonin 
eusgegen zu ſetzen. on ! 
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E war eine Zeit, da Die Fuͤrſten Cursbens wenig 

| ante Eistimfte als dieſe beſaßen, und ihrem. Unter⸗ 
chanen wenig oder michts. Fofleten. Eine ſchoͤne Zeit! 
Mögte mander Untertban benten, der bie Laſt der 
Inigen Geldabgaben: zu lebhaft fuͤblt. Und doch wer 
26 gewiß eine viel ſchlechtere Zeit, als diejenige if, im 
weicher wir leben; fhlechtet für die Fuͤrſten, Tchlechter 
für die Untertbauen. Die Zürfien Haren :fa: ringe 
ſchraͤntt in ihren Bebürfniffen in Vergleichung iegiger 
Zeiten. Sie waren überhaupt mehr mit Schäden her 
laſtet, bie fie nicht abrutragen wußten, als jetzo. Ein 
jeder außerordentlicher Vorfall ſetzte ſie in Getdnotbe 
mb noͤchigte fie, Geld. bei den Beldermerbernin:dder 
‚außer. ibsen; Staaten auf folde Bedingungen: u fu⸗ 
hen ,. auf welche ſich jetzt Fein Türk einkaffen wird, 
und für. einen kleinen Vorſchuß oft einen Theil ihrer 
tandeöherrlichen Rechte, in gante Landſtriche? auf Int 
Mer wegzugeben. Die Unterthanen entbehrten: fafk ab 
Sen. Verdienſt, der ihnen jetzt durch den Umlauf der 
Geldnbgaden aus ber "Aegentenband sure m idnen 
entſteht. 

Indeſſen würde man zu geſchwind auf: di Anis 
Jinslichleis und Unerbeblichkeit diefer Erwerbungsmit⸗ 
tel für unſre Zeiten ſchliefen. Eben die: Wirlungen 
des gehichrten Geldumlaufs, weiche dem nutzkaren Ei⸗ 
genthum des. Privatmanns jetzt einen ſo sieh groͤſſern 
Werth geben, und die Abnutzung davon-fo-fahr erhoͤ⸗ 
ben, geben auch den Domainen der Fuͤrſten sinn 
autit groͤßetn Werth und Eintraͤglichkeit. Wenn ‚Fein > 
MRehender Soldat entſtanden waͤre, fo :würde gewiß 
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mancher. Regent :für feinen Hof y. Ind Eisikkane bei 
einer ſonſt guten: Haushaltung genug an ihnen baden, 
Bür Friedrich den Größen. war aber felbft die Unterbeb⸗ 
tung. bed ehenden Soldaten. ein Mittel, die. Einkunk 
te feinen: Domainen ich gewiß su; meadhen;. fie aber. auch 
in einen:noͤchlichen Kreislauf ‚u suringen, Durch. Die 
großen Verbeſſerangen derſelben waren. die: Pachtkon⸗ 
tralte mit ben: Amtmaͤnſſern, "weiches der gewöhnliche ' 
Titebiſeiner großen Domainenpäckir swatı, ſehr erboͤ⸗ 
det, Aber mit..eben denfelben wurden fo. vorthailhafſe 
Contrakte über. die Lieferung: yon 1 Magatinkern und 
über die Fourage für Die Eevallerie gefchloffen , def 
dieſe: Amtmaͤnner ihre Machte nicht nur berechnen 
konnten, ſondern auch: groͤßtenthrils geſchnind. eich 
dabei wurden. Daß wußte der Konig ſehr vohl; abeh, 
Jagte er: ich muß dieſe Leute im Frieden reich werden 
laſſen, denn es koͤnnen Zeiten Lammen, da ich nicht 
‚Weine: mit ihnen geſchloſſenen Contrakte durch -prompte 
Bezahlunz erfuͤllen kann, — und denn mäflen fe 
‚Kräfte igemnnen haben, um bei ſolchen vieleicht lan⸗ 
gen Zoͤgerungen auszuhalten. So warb dort und fs 
wird: uͤherall bei guter Staatswirthſchaft der Geldum⸗ 
Jauf durch bie. Einkoͤnfte der Domainen Auf. chen die 
Art vermehrt, wiewol ur unter Fuͤrſten, die größe 
Staatewirtuſchaft kennen. Die franzoͤſiſche Republick 
bat nun in der Dauer. mehrerer Jahre noch nicht ges 
Nernt, von den an fih geriffenen Domeinen der RWänige 
einen nennenswerthen Vortheil zu ziehen, und wird 
Sielleicht immer damit in Verkegenheit bleiben, ſo lan⸗ 
ge. fie dieſelben unten Denuramen..der. Rationalgüter in 
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ihren Beh, behalt Gie helfen and "den Badumianf 
anf eben die Art vermehren, wie die Werwnitang des 
nusbaren Eigenthume eines Privarnrannd+benfeibei 
befördert. Das einjigeliebel:, das fie, inſonderheit in 
. unferm Deutſchland, niit Ach führen, ſind die daran 
yerbundenen Frohnbienſte des Bandmannd. Doch wird 
die Sache dadurch nicht ſchmmer, daß dieſe Frohn⸗ 
dient dem Zürkten geleitet werden, -alerfie At, wenn 
widre Guͤterbeſſer ſie von -ihten pflichtigen Bauern sb 
zwingen, den Umfmebr ausgenommen, daß. ber frohe 
nende Bauer iu den: Pachchofen der Fürken gewoͤhnlich 
weiter gieben muß; ald:bied-in dein Ingern "Dunst a 
Uchet Suͤter vorfaͤllt... 

Daß eine gute Benutzung derſelben unter bancba⸗ 
terifihen guten Fürften, die ihre Unterthanen nicht 
weiter beſchweren, als es die Nothwendigbeit erfodert, 
ein wahrcs Gluͤck Tür das Land ſey, ik aus der Na⸗ 
gar der Sache Mar. Dad, was der Fuͤrſt durch biefe 
hebt, darf er dem: Unterthan nicht auflegen. Die 
Menschen, melde der Zürft in deren Benutzung braucht, 
find ein eben fo nuͤtzlicher Theil des Volks als ande 
in productiver Arbeit lebende oder darin zu Hülfe kom⸗ 
mende Mitbürger, unendlich nüglicher und dem Volde 
angenehmer, als ein gieriger immer Händel. fuchender 
‚ Heeifeeinnehmer , Zoͤllner und gieriger Pächter landes⸗ 


Berrlicher Auflagen. : Nicht mur dieſer ihre Geldeinnatf⸗ 


me, fondern der ganze dem Fuͤrſten ıufliefende Ueber⸗ 
ſchuß wird fo gut, als die Abgabe, micder ind Dei 
dawandt. yo 

Indeffen zeist es doch bie erfahrung. daß nur Ede 


mar. 0 IE. Bud, 
Degensen Heiner Staaten rechten Vortheil davon: har 
ben. Grvße Firſten und Rönige baben niemals das 

Einfommenrditvon , das fe. haben. Fönnten, wenn die 


WVerwaitung derſelben ſo leicht:im,iüberfehen wäre, aid 


in kleinern Staaten. "Gedre:Tk., einer der hausbdaͤlte⸗ 
riſchſten Könige, der an feinen deutfchen Domänen 
wahl wußte, was Domainen unter guter Aufficht. ein» 
sengen Einnenyigab die engliſchen Kronguͤter gern- der 
Ration auf, um un einer fen: Ennahme in der for 
genannten. Eivilike . zu gelangen. In Republiken 
ſcheint ed mit der Benntzung derſelben noch ſchwerer 
wu: balten. In · Ariſtofratiſchen Staaten gehen · deren 
Einkünfte faft ganz an die Famſlien, die, ſie unter 
den: Namen ‚einer Pacht befinden. Freilich find gute 
Bergwerke davon auslunehmen. - Aber doch eben : bei 
dieſen · hatien die Fuͤrſten ſchon längft ed. ratbfamer ges 
funden, den Fleiß. des Privatmanns für einen gewiſ⸗ 
fen. ihnen vorbehaltenen Antheil feinen Gewinn ſachen 
m laſſen, Aldo deren ganzen Ertrag fich eigen zu mas 
den. ind ich miögte doch behaupten, daß ein Zürf 
ſficherer davon ſeyn fönnte, daß fein. Bergwerk, alt 
daß ein großes Kammergut gu feinem. beſten Vortheil 
gerraltet werde. .. | 

Das Noßwefen, das man auch ein Regal nennt, hat 
mehr als alle andre Erwerbungsmittel der Fürften die 
Matur und den Bang eines hürgerlichen Gewerbes. 
Das große dabei: noͤthige Detail bat die Zürften lange 


—xveils in der Unwiſſenheit von deſſen @inträglic Leit 


„erhalten, theild fie gleichgültig über deſſen Benutzung 
wemacht. Das von den deutſchen Kaifern damit bes 


\ 
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Achnte Haus Tour und Taris bat daffelbe far. zwei 
SYundert. Jahre in Deutſchland ungeſtoͤrt und ohne 
Cencurrenz benugt:, "und cd war ein Wunder in dep 
deutſchen Fuͤrſten Augen, wie die Einnahme dem ares. 
fen dabei nötbigen Aufwande die Wange halten koͤnn⸗ 
te. Der große Churfuͤrſt fabe zuerſt Die Eintraͤglichkeit 
der Unternehmung ein, errichtete Poſten in den bran⸗ 
denkurgifchen Staaten; und, Sachſen Kieß es ſich des 
mald noch gerne gefallen, Daß diefe Yahen auch dem 
Bedirinisß feiner Staaten abhalfen. Als men. aach 
und nach uͤberzeugt ward, daß die Sache tintnäglich 
wäre, hielten es die dentſchen Zürkten ‚doch lange noch 
nicht für ein Sefchäft, defien fie bei dem genanen Der 
tail, das es erfodert, ſich annehmen koͤnnten. Oeſter⸗ 
reich fchepfte es für feine Erbiande Dem. griffen, 
nun gefürfteten Haufe Baer, Hannover den Grafen 
Platen, welchen letztern es im neuer: Zeit mit einer 
großen Geldinmme wieder abgekauft iſt. Jetzt iR ger 
wiß kein Fuͤrſt mehr geneigt ‚se vegzuſchenken. Die 
Eintraͤglichkeit der Gache iſt weltkundig zumal, da 
die zunehmende Lebhaftigkeit der Cirenlation in gang 
Europa diefelbe fehr vermehrt, Die ordentliche Hand⸗ 
hahung diefes Geſchaͤftes und die Mitte! den Ueber⸗ 
ſchuß, den es über die Koften giebt, Kcher und ohne 
Betrug in die Caſſe des Landesheren zu biingen, And 
beffer , als bei andern minder verwickelten Gefchäften, 
ausfindig gemacht. Keine Einnahme des Gürften iR 
mit fo vieler Wohlthaͤtigkeit für das Volk und mi 
einem fo vortheilbaften Einfluß quf den Geldumlauf 

Serhunden.. Indeſſen darſf. der Sms: davon gicht 


v4 ‚3. ‚Buch; u nen 
Absrtrinben. werben. Als var bald jo. Jahren bas.Yelkr 
geld. anf. deu preußifchen Briefpöflen um die‘ Sälfee 


eadoͤbet und dleſe Brböhtng mit dem Ichäsfften Zwang⸗ 


Befehlen zum Vortheil der Poſt. begleitet ward, . zeigte 
‚ Gh lange nicht eine Vermehrung der Einnahme. IR 

ze nachher entſtanden, ſo iſt dies der ‚geutehrten ' 
Handlung desienigen Theils von Europa beitzumeſſen, 
für welchen eben dieſe Poſt der. einzige Weg iſt. Mas 
ninnut in- gefchwinde an, dab. alle Briefe die auf bie 
Poſt gegeben ‚werben, nothwendig gefchricben werden 
muſſen. Ich sin gewiß, daß im dieſem Lande und in 
dieſes Land ‚hinein weit weniger Soniplimentenbriefe, 
als fon anf die Poſt gegeben werden, und daß man 
folcher kleinen Geſchaͤfte, deren fonft jedes einen Brief 
veranlaßte, dent wich mehr in einen Brief zuſammen⸗ 
faßt. 

Die faßrenden Poften find’ dem Landesheren, mins 
ver rintraͤglich, der den Untertanen, die ihre Pferde 
fe diefelben bereit helten, -mehe davon au Sue Fonts 
pn iagen ). Ä 


Fa 


’ 


In keinem deutſchen Staate wird mehr Billigkeit In Sek: 
Aellung der Bezahlung für den Reiſenden beobachtet, als 
in den churhannüverifchen Landen, wo man Bisher noch 
1 Immer das’ Eritappftgeld dem Pweile der Zourage gemäß 
aan Jahr zu Jahr geändert bat. Indeſſen gewinnt der 
„„Relfende auch bei theurem Poitgelde in jedem Lande, wo 
gute Landitragen find. Bis vor zwei Jahren, ehe die fah⸗ 
gender Poften mit einer neuen Auſßage belaitet wurden rein 
2 . Fete uran in England wicklich wothlfeiler, als. in Deuuch 
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Ich habe noch von zwei Erwerbungsmitteln ber 


Bürken zu reden, nebmlich den Lotterien und Mons /⸗ 
polien. 


> Das der Belduniauf , ben die Lotterien veranlafs 


fen, ein falſcher Beldumlauf fen, was er dem einen. 
giebt, dem andern nimmt, ohne ein Equivalent) das 
irgend ein Beduͤrfniß erfüllte, in deffen Huͤnde gu brin⸗ 


‘ 


nn — 


land, ungeachtet man den Poſthaltern mehr bezahlte. Das 
Poſtweſen ift, was die fahrenden Poften betrifft, ein freies 
bürgerliched Gewerbe der Gaſtwirthe. In jedem Städtchen 
oder Zlecken find deren mehrere, unter Denen bie ftäckite 
Coneurienz il. Der Mann, deffen Anechte am geſchwinde⸗ 
ten anfpannen und fahren, vermiethet feine Pofichaifen 


. am gewiffeiten. Es ift nichts feltneß, ihn den Befehl feis 


[3 


nem Knecht mitgeben su hören, acht englifhe Meilen in 
einer Stunde zu fahren , weiches er.auf den fchönen Rande 
firaßen mit guten Pferden gar wohl thun kann. Dadurch 
vermindern ch die Nebenkoften fo fehr, Daß man den Preiß 
ded theuern Fuhrwerks reichlich einhols:. Ich zeifete von 
Leverpool nach London zor englifche Meile weit in drittes 
halb Tagen und zwei Nächten, in einer Ditigence, wel; 
bed in England halbe Kutichen mit einem Ss find, der 
für drei Perfonen breit genug iſt. Diele Diligences find 
ebenfalls Privatunternehmungen unter vffentlicher · Autori⸗ 
tãt, Eine Guinee, die ich in Leverpool zu den Nebenaus⸗ 
gaben hatte wechſein laſſen, war noch lange nicht verzehrt, 
als ich in London ankam. Wo wird man in Deutſchland 
einen fo langen Weg mit fo wenigem Aufwande machen, 
wenn man. ſich nit außerſt ſchlecht deheifen win? 


1 — u . m. Buch. 

gen, habe is ſchon oft erwähnt. "Bas der Staat ale 
Abgabe davon nimmt, ift wie andre Abgaben gu bes’ 
trachten. Der ‚allgemeine Wunſch nach Gewinn oder 
nach einem DBeflerfeyn durchs Geld iſt bei einzelnen 
Menfchen fo lebhaft, Daß fie es nicht abwarten moͤ⸗ 
gen, fich dieſes Beſſerſeyn durch ‚anhaltende, Arbeit zu 
verſchaffen. ‚Eine jede Gelegenheit, die fich ‚ihnen an⸗ 
“Bieter, durch sinen Glücsfal dazu zu gelangen, hak 
zu viel Reit für fe. Diele Schwäche, benutzt ber Staa 
um das Geld feiner Unterthanen su fammien, ıo bie 
12 Procent davon zu nehmen, und dad-übrige nad 
einer durch. das Glück befimmten Tuscheilung wieber 
unter fe gu vercheilen. 

Db es überhaupt geratben und einem kcihigen Vol⸗ 
ke zutraͤglich Sep, dieſe Schwäche unter Menſchen zu 
unterhalten, welche ihr Beſſerſeyn doch immer ſiche⸗ 
rer auf dem Wege nüslicher Arbeit erlangen würden, 
mag ich fo allgenein nicht entfcheiden. Auch der Jei⸗ 
ßigſte waͤtigſte Menſch muß doch dem Sluͤck in Anſe⸗ 
sans feines Fortkommens immer etwas uͤberlaſſen. 
‚Er mag es in einer Lotterie thun, er mag, dem ges 
möhnlichen Ausdruck ng, dem Gluͤck Gelegenheit ges 


ben. Die font gewöhnlichen Lotterien werden ihm den ' 


Kopf nicht big zu dem Grade verrüdın, daß er feine 
nuͤtzliche Thätigfeit dafür aufgäbe, Hier it der geringe 
Grab von Wahrfcheinlichkeit, einer von den wenigen 
burch die Lotterle glücklichen zu ſeyn, auffallend. Was 
hier einer gewinnt, das kann der andre nicht gewinnen, 
Bei diefen Lotterien iR auch der Einfag gewöhnlich fe 
‚bach, dab nur ſolche daran Theil nehmen koͤnnen, 
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welche Wabrſcheinlichkeiten beſſer zu heurtheilen wiflen, 
als der geringe Mann. 

Aber dieſem ſollte man nie die Wahrſcheinlichkeit 
ober Luſt erwecken, durchs Gluͤck das Beſſerſeyn zu er⸗ 
langen, oder ein größeres Beſſerſeyn und geſchwinder 
zu erlangen, als er es durch Arbeit, und zwar durch 
andaltende Arbeit, erlaugen kann. Dieſe iſt fein Long, 
an dies muß er. fich halten, um ein zu feiner Lage, 
Eriichung und Neigung ſich paſſendes Glück. dieſes Der 
bens zu gewinnen. Der Menfch, dem der ſechſte oder 
vierte Theil. eines Thalers wichtig‘ genug bleiben ſoll, 
um «einen ganzen. Tag dafür gu arbeiten, muß auch 
nicht einmal die Möglichkeit kennen, died wenige andere 
als durch Arbeit zu gewinnen, wenn ibm die Arbeit 
nicht. verleidet werben fol. Ein. Land wird nicht. leicht 
der Menfchen zu viel haben, wo. alle in ibm lebende 
Menſchen Arbeit als den erfien Grund ihres jeitlichen 
Gluͤcks auch dann noch anfehen, wenn fie ihnen nur 


das erfie Nothwendige reiht. Da. werden alle Bay 


- Schläge und Bemühungen, eine nüsliche Berrichfany 
feit gu erregen, bald und ficher gelingen. Aber da 
werden fie nicht gelingen, da wird dad, ‚was durd) 
ſolchẽ Bemühungen fchon gewonnen iR, wieder ruͤckgaͤn- 
‚ gig werden, wo derjenigen Menfchen niel ſind, die 
durch andre Wege, als durch Arbeit Auskommen 
und wohl: gar Ueberfluß erlangen ‚au. Eönnen hoffen. 

Es iſt in der That ein Beweis, mie, wenig die " 
Gtaatswirtbſchaft mancher Regenteͤn ihren fonf.guße 
fhemenden  Grundfägen treu bleibe, und mie leicht 
eigentliche Geldbegierde ſie verleiten koͤnne, die weſent⸗ 

3. G. Buͤſch Schrift. 10. Bd. 12 
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lichſten Zwecke ihrer Negimientöforge in üßerfehen, daß 


in neuern Zeiten fo viele derfelben zur Einführung eis 
nes Gluͤcksſpieles fich haben willig finden Taflen, deffen 


erſte und narürkiche Birfung diefe ift, daß ed den gerins. 


gen Mann, der nur durch Arbeit glüdlich ſeyn Farin und 
gluͤcklich ſeyn ſoll, diefen erſten Zweck feines: irdiſchen Les 


bens vergeſſen macht. Es iſt nichtswiberfinniger, als daß 


gu eben der Zeit, da man ed zum erſten Zweck der 


Staarswirchfchaft macht, die nuͤtzliche Betriebdſamkeit 


iu beleben, ‘da man:diefe als die re Quelle dei 


Staatseinkuͤnfte, als das erſte Mittel, einem Volke 
nnere Kraft zu geben, überall zu erkennen vorgiebt, 
und dabei fo aͤngſtlich if, daß Fein Ausländer Ach mit - 
den Provueten feiner Induſtrie eindraͤnge, und dem 


Volke einen Theil nützlicher Arbeit entziehe, es if 
nichts widerſinniger, fage ich, als daß man gu eben 
der Zeit ſo gefliſſentlich die erſte Triebfeder nuͤtzlicher 
Betriebſamkeit, den Fleiß der Geringen im Bolf, er⸗ 
ſchlaffen zu machen fucht. Es iR widerfinnig, Mens 


fären, auf deren ‚Arbeit der gemeine Wohlſtand und 


die innere Kraft des Staats bernhet, iu einer Spiels 
fucht zu verleiten , welche ihnen den kleinen Lohn: dier 
fer ihrer Arbeit geringfdrägig macht, und fie aus ders 


jenigen Gemuͤthsart gewaltſam heraus u ſetzen, die 
“ihnen fo nothwendig if, um die eingeſchraͤnkten Zwecke 
ihres .trdifchen "eher ohne Hinderung ſchaͤdlicher Lei⸗ 
VWenſchaften zu erfüllen, zugleich aber anf den Wohls 
and des Ganzen gehörig: mit einwirken. Wenn 
“ehemals zu ſolchen Zeiten, da die Staatswirtbſchaft 


manches armielige Rittel bentthen mußte, wm den 


# 
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dringenden Beduͤrfniſſen der Regenten abiubelfen, auch 
dieſes benust worden. wäre, wenn wirklich ein tief 
verfchuldeter genueſiſcher Staat daffelbe zuerſt benutzt 
bat, wenn biefer oder jener Heine Fürft, der die Ins 
dußſtrie feines Fleinen Volks nit in einen fehen 
‚ dern Gang zu fegen weiß, in banger Geldnoth und 
- in der Hoffnung, den Nachbarn, welche die Induftrie 
feines Volks einfchränten, auch wieder ein Weniges 
als einen Fleinen ‚Raub abzujagen, fi dies Erwerber 
mittel gefallen läßt, daß, iſt mir Fein Wunder. ber, 
daß die Beherrfcher großer Staaten, in deren Staats⸗ 
wirtbſchaft fon Endiweck und Mittel in richtigem 
Verhaͤltniß ſtehen, die ſtatt einer Reſource, welche 
bie alten Staaten kannten, jetzt deren, sehn feunen 
und anzumenden wiſſen, auch diefes Mittel des Erwerbs 
mit benusen, das, als Finangoperation betrachtet, die 
unerbeblichfe ift, auf die ſich ein Staat einlaffen kann, 
das ſollte nicht feyn. Ä 

Sollte ich annehmen dürfen, daß denen Kegenten und 
ihren Nathgebern, die ih in unfeen Zeiten dazu her⸗ 
abgelaften haben, die unfeligen Folgen einer unter das 
Volk verbreiteten Epielfucht fo unbekannt , ſo unerwars 
tet geweſen ſeyn? Nein, gewiß das Eann. nicht fepn, 
Gpielfucht, ein dem Alterthum, Doch nar den Deuts 
{chen nicht, unbefanntes Lafer, hat ſonſt nur in den 
hoͤhern Volksklaſſen feine Wirkung geieigt. Sie konn⸗ 
sen es wiſſen, daß niemand in ſeinem Betriebe fort 
zoͤmmt, der dem Gpicl mit Gewinnſucht, anbaͤngt. 
Man nenne mir doch aus der Gefd,ichte neuerer Beiten 


einen Mann’ son großer. Gebuzt, ber. ſich dem Spiel 


* 
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vifrig ergeben hat, und dabei in der Thätigkeit Teined 
Berufs wahrhaftig groß geweſen waͤre wenn er- gleich 
fonft aroße Zatente hatte, wenn man aleich von feiner 
Ueberlegungskraft erwarten konnte, daß fie jener Lei⸗ 
benſchaft gu rechter Zeit entgegen wirken würde, wenn 
das Vaterland feine Thätigkeit zu ernfihaften Zivecken 
brauchte. Was läßt fich denn von dem geringen Mann 
erwärten , der dutch jede Leidenſchuft fo leicht hingeriſ⸗ 


J fen iſt, ihr durch Ueberlegung nie geboͤrig zu begegnen 


weiß, und dem ſeine anhaltende ſchlecht belohnte Ar⸗ 
beit durch jede Leidenſchaft ſo leicht serleibet werden 
Fann? i 
Wahr tft es, dad Uebel wird immer unmerklicher, ie 
mehr Zeit von deſſen Einführung verläuft. In denen 
Stauten, welche das Lotto am laͤngſten bei fich einge⸗ 
fuͤhrt haben, wirkt es weit weniger auf den geringen 
Mann, als in der erſten Zeit nach deſſen Einführung, 
Aber dies macht die. Sache an fich nicht beffer. Die 
Voͤllerei, ein fonft gemeines Laſter des geringen Mans 
nes, das deſſen Betriebſamkeit gewaltig flört, aber 
Doch dem Staat in den Auflagen anf flarfe Ge: 
traͤnke einträglich wird, bat fehr unter den Dentfchen 
abgenommen, Aber {ft ed deswegen meniger ein Lafter, 
als ehemals? Wuͤrdet ihr, um die Einkünfte des Staats 
u vermehren , rather, daffelbe wieder taͤrker unter beit 
geringen Golf aufleben zu. machen? Würder ihr, ohne. 
die gefunde Vernunft zu beleidigen ‚als eine Entſchul⸗ 
digung eures verderblichen Plans etwan fdgen dürfen: 
Ein Laſter, ein Uebel für das Volk iſt freilich die Do 
lerei. Aber wir wollen es immerhin rinfuͤhren. Die 


4 
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Zeit wird ſchon kommen, da es don ſelbſt wieder ab⸗ 
nehmen wird ). 


—— §. 101. 


Monodolien der Regenten! Man darf ſie nur nen⸗ 
nen, und kann einer allgemeinen Einſtimmung gewiß 
ſeyn, daß Ge daß. gefaͤhrlichſte Hinderniß nuͤtzlicher Be⸗ 
triebſamkeit in einem ſonſt fleißigen Volke find. Daß 
ich nicht blindlings wider dieſelben eingenommen ſey, 
glaube ich oben bewieſen u haben, wo ich den dem 
Alleinbandel der. Negenten mit einigen Beduͤrfniſſen 
von ſehr gemeinem, aber doch nicht durchaus nothwen⸗ 
digem Gebrauch unter der Vorausſetzung das Wort ge⸗ 
redet habe, daß ein Regent des ſchern Gewinnes, den 
ibm derfelbe: giebt, neben: feinen übrigen Einkuͤnften 
nicht entbehren Eönne.. Aber bier iſt der Alleinhandel 
nur eine in der Art der Hebung ſich unterſcheidende 
Auflage. Der Regent, der nun einmal von dieſen 
minder ungntbebrlichen Beduͤrfniſſen eine Einkunft 





*) ch habe dies alles In dem zweiten Bande meiner vermiſch⸗ 
ten Abhandlungen unter der verdeckten Einkleidung eines 
Fragments zu Merciers bekanntem Buche: An deux mille 

* deux orns quarante geſagt, Hier aber war der Drt, es 
ernfihafter zu ſagen. Es gehörte zu fehr, zu meinem Zived, 
und ic werde hoffen dürfen, daß man ed mir nicht verar⸗ 
gen werde. Wenigſtens gebe Ich noch die Hoffnung nicht 
auf, bei der dort &. a90 gewagten Prophezeihung behar⸗ 
zen zu können, daß man am Ende diefes Jahrhunderts in 
kemem popkirten europäifchen Staat von dieſer Zinanzmis⸗ 
geburt noch eiwas hören werde, | 
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haben will und haben muß, hebt dieſelbe in dem kuͤr⸗ 
‚jeften Wöge ald alleiniger Verkäufer mit dem von ihm 
feſtgeſezten DBortheil, werner bei andern Beduͤrfniſ⸗ 
fen den Verkäufer ſich zahlen, und ihm die Sorge 

überläßt, diefelbe in feinem Vertaufepreife wieder eins 
einzuziehen. 

Dies aber iſt nicht die Abſicht und Veranlaſſung 
eines Alleinhandels mit ſolchen Dingen, die ſonſt der 
Gegenkand eines freien Gemerbed find, dergleichen 
doch manche Regenten fi) eigen’machen, felbit wenn 
die Pribatinduftrie der Bürger fih lange und glüdlich 
Damit befehäftiget bat. Der Fuͤrſt, der es in feines 
Macht hat, durch Auflagen auf dieſe Gegenſtaͤnde ſich 
eine Einkunft von deren Verbrauchern zu verſchaffen, 
giebt, wenn er den Handel damit Allem an fi 
nimmt, deutlich zu erfennen, daß er damit nicht zu⸗ 
frieden ſey, ſondern daß er ſich auch allen, und, 
wenns möglich ift, einen. noch größern Vortheil eigen 
machen wolle, ald welchen feine Unterthanen in dem 
freien Gewerbe damit erwerben koͤnnen, oder fon 
wirklich Ach zu erwerben gewohnt‘ find, Ich will 
nicht darüber enticheiden, ob es nicht der Natur des 


rer Verbindungen ganz entgegen ſey, in welchen Res 


gent und Volk mit einander ſtehen, wenn der Für 
den Mitgliedern eines Staats, die von ihm mohlthäs 
tigen Schus in fichrer Ermerbung ihres. Auskompiens 
ermarten, einen Theil eben diefer Befchäftigungen ent 
sieht, durch welche fie dieſes gern erwerben mögten, 
‘und koͤnnten. Ich will nicht die Inſtanz beibringen, 
wohin es mit einen Volle kommen würde, wenn der 
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‚Regent, der deſſen Nahrungsſtand befördern, und ſchuͤ⸗ 
sen (ol, alle Beſchaͤftigungen, die demſelben ein Aus⸗ 
kommen geben ſollen, an ſich nehmen wollte. Wan 
wird mir einwenden können, daß, da der Fuͤrſt dieſes 
nicht allein durch feine Perſon thun koͤnne, er doch 
yieler Menſchen Hülfe dazu brauchen und dieſen das 
Austonmen gang oder. zum Theil wieder gehen werde, 
was er jenen entzieht. - 
Ich will blos auf diefen Entföuldigunedsrund gehen. 
Ich habe ihn. ſelbſt aben zuß Entichuldigung der Sale 
Tobacks⸗/ und Branntweind.Monopolien angeführt. 
Wenn ein Fuͤrſt einen Theil feines Schatzes anmen⸗ 
det, um bei uneingeſchraͤnkter Concurren feiner Unter⸗ 
thanen eine gewiſſe Handlung zu betreiben, fo iſt dies 
ſchon ſchlimm genug. Er wird durch ſein großes Ka⸗ 
rital Vortheile gewinnen ; durch welche die Vortheile 
ber neben ihm bandelnden Unterthanen ſehr geſchmaͤ⸗ 
lert werden. Es werden, Misbraͤuche daraus entſtehen, 
wie unter Ludwig dem Vielgeliebten, der in ſeinen 
legten jahren Korn für feine Rechnung auffchütten 
Heß, und feinen- Untertbanen. dad Brod semalfam - 
dertbeuerte, ungeachtet neben ibm viel andre Korn⸗ 
händler in Frankreich waren, weiche, ſo lange fie Korn 
hatten, es gern mwohlfeiler verfauften, ch will aber 
dem Zürften., der died thut, ed fen aus Geldliche 
-sdes-um fich eine. Nebenbefchäftigung zu: machen, -bier 
nicht einteden. ‚Aber in welcher Abſicht braucht 8. 
denn eines Meinhandels? Warum. nehmen die Fü 
‚Ben, wenn Ba.auf ein ſolches Bewerbe verfallen dieſes 
array Ach und aus den: Händen des Unterthanen? 


et |) 6 Bu. 

ft die Abficht eine andre, als dieſe, den Vortheil hör 
her-gn treiben, als er in ber nur ſchwachen Concur⸗ 
renz des minder geldmaͤchtigen Unterthanen ſeyn koͤnn⸗ 
ger Es if ein Umſtand den ſich natürlich in jede 
Handlung, wenn fie in eines oder in weniger Haͤn⸗ 


‘den if, bald’ einfindet, daß man mit Anwendung dee - 


“möglich geringfien Kapitald und Mühe den möglich 
groͤßten Gewinn ſich zu erwerben fucht. Auch mehrere 
Privatkaufleute, wenn fie einen Handlungszweig in 
ihrer Gewalt haben, vereinigen ſich bald für dieſen 
Zweck. Darin infonderheir liegt nun die Schaͤdlich⸗ 

‚ keit der Monopolten, fie mögen von Fuͤrſten, oder wer 
es fonft if, betrieben werden. Es -wird nicht auf die 
Nachfrage nach dem Gegenftande der Handlung, fons 
dern blos auf den möglich größten Gewinn gefehen, 
des mit dem einmal angewandten Kapital fih machen 
laͤft. Laß die Nachfrage dreimal fo viel von biefem Bes 
duͤrfniß fodern , wodurch folglich dreimal fo viel Arbeit 





ber Zleifigen veranlaßt werden würde. Die Coneurreng 


‚ "mehrerer ‚Verkäufer würde fich nach- dDiefer Nachfrage . 
richten, dreimat fo viel Hände in Bewegung zu feken 
ſuchen, und anhaltenden Gewinn dabei finden. Aber 
dies kammert den Monopoliſten nicht. Die ſteigende 
Nachfrage macht ihn nur ſeines Gewinnes gewifſer. 
Nun, weiß et, wird ihm ſein Kabital um ſo viel mehr. 
eintragen. Die Haͤnde aller, die von der ſteigenden 
Nachfrage Arbeit und Auskommen gewinnen wuͤrden, 
lift er durchaus mäßig. 

"Dies trifft nicht auf die oftermähnten Monordlien 
mit Salz, Toback und Brahirhein. Ich raͤume tin, 


* 
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daß der. gefleigerte Preis deren Verbrauch und folglich 

Die Arbeit daran mindre. Aber Died würde auch eine 

dem ‚Gewinn dieſes Monopols gleiche Auflage getban 
haben, vorausgefegt, das der Regent diefe darauf zu 

fegen nicht umbin Einnte Aber ed find Bedürfniffe, 

Yeren Zubereitung Viele Hände erfodert, und damit 

‚werden eben fo viele beichäftist, es fey für. Rechnung 

des Türken oder mehrerer Privatleute, 

Fuüͤrſtliche Monopolien haben alfo die natürliche Fol⸗ 

ge, daß fie die Beihälrigungen vermindern , welche 

fonft an den Gegenfänden dieſes Handels im Volke 

Statt haben wuͤrden. Das Uebel wird nicht veraͤndert, 

wenn die Regenten das Monopolinm, das fie ſelbſt 

nicht zu treiben Luſt finden, oder Scheu damider tras 

gen, großen Handlungscompagnien oder einzelnen Pri⸗ 

vatleuten für eine befiimmte. Abgabe überlaffen. Auch 

diefe handeln in eben demfelben Geiſte. Ja noch mehr! 

ibre erfie Einrichtung erfodert ed. Sie werden mit-eis 

nem beffimmten Kapital angefangen. Died Kapital 

fann in der Handlung ſelbſt nicht gleih von Anfang» 
an angelegt werden. Aber dazu giebt es font Rath. 
Man verwender einen großen Theil in den Zurüflungen 
zu einem Handel, von welchem man ſich fo großen und 
gewiffen Gewinn verfpriht. Mit dem Reſt wird num 
dad Gewerbe beitieben. Hier iſt Feine Kückficht aufdas 
Steigen oder Sinken der Nachfrage. Ein Zürk, der 
das Monopol für feine. Rechnung treiben läßt, wird 
noch allenfalls eine Summe zufchießen koͤnnen, wenn 
dadurch die Handlung mit Vortheil ausgedehnt werden 
kann, Uber das geht bei Compagnien nicht an. Mit 
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dem Kapital, womit die Handlung angefangen iſt, muß 

fie auch fortgefegt werden. Damm aber foll nicht nur aller 
mögliche Gewinn darauf gemacht, es follen auch die ' 
-Binfen. der geldfreſſenden Anlagen der Gebäude und 
‚andrer Zurüftungen .eingeboft , es follen die zu Anfang _ 
mit Verſchwendung bewilligten Salarien davon befrits - ' 
“ ten werden. Nun mag die Nachfrage fo hoch Reigen, 
wie fie will, nun mögen taufende nad) der Arbeit ſeub⸗ 
zen, die ihnen daraus entfieben koͤnnte; die Compagnie 
will nicht, fie Fann nicht Darauf achten, 
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Bon der 
Dannigfaltigtei der Befchäftigungen 


in dem “ 


inlandiſchen Geldumlauf 


und 


denen verſchiedenen Vollellaſſen, die dadurch 
ihr Auskommen genießen. 





'. 











Gnahalt . 
des vierten Buche. 





Einleicung 

$, 1. Nicht blos Yon der Menge, fondäen auch von ber 
Mannigfaltigfeit der Beſchaͤftigungen, hängt die 
Beförderung der innern Eirculation ab. ” 

6. 2. Die Mannigfaltigkeit der Befchäftigungen verans 

laßtdie verfchiedenen Volksklaſſen, und bie nüg 
lie Vertheilung der Arbeit. 

J. 3. Erſte Volksklaſſe: Der Landman. Dieſer iſt, ſo n 
reden, ſelbſtſtaͤndig, und von feinem Fleiße hängt die 
Möglichkeit der Vermehrung der übrigen Volletiaſ⸗ 
ſen ab. 

4. 4. Abhaͤngigkeit deds Landmanns von den vbern 
Volksklaſſen und Veranlaſſung derfelben, 

$. 5. Noch ein Wort von dem Tür: ben Sandmann 

ſchickliche Wohlleben. Kuͤr kein Grwerbe find dere 
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ftaͤndige Ermunterungen von · lo gewiſet Birfuns, 
“ als für den Landbau. 


85,6. Doch muß er des Abnehmers feiner Mroducte ges 


wiß ſeyn. Unnuͤtzlichkeit der Unterſuchung des zu⸗ 


traͤglichſten Verhaͤltniſſes der Anzahl dieſer Volta⸗ 


klaſſe zu den übrigen Wolksklaſſen. 


. 7. +. Wenn der Landmann zu zahlreich if, fo giebt - 
es erfilich ‚eine fchädliche Urfache dovon, daß der 


+ Bürgerlichen Gewerbe zu wenig im Lande find. 
6,.8. +. Aber. auch eine gute Urſache in ber Zunahme 


des Ackerbaus und einer ſtarken Anſiedlung der 


neuen Familien, die denſelben Vetröiben, 
$. 9. 1. Etwas über die wu ‚Heine Serfüdelung der 
Bauerguͤter. 


. 10. Nutzen der Vermebrung des. Landvolks für die 


übrigen Gewerbe, für weiche Vaffelde die Arbeit der 
., afen Hand, als ein Fuͤllſtuck zu ihrem Auskom⸗ 
men/xverrichtet. — Wahrſcheinliche Urſachen der 


Boltemenge in den gebuͤrgigten Begenden Deutſch⸗ 


lands. 


J $ IL, Hindernife mancher moblaemeinten Ermanter 


rungen des Landbaues durch Localumftaͤnde. 


4. 12. Zweite Vollsllaſſe: Die Tageloͤhner des Candy 


manns: 1) Ermunferungen | des ‚Sandhaues wirken 


geſchwinder auf die Vermehrung Diefer. Voltsflaſſe, 


als auf die von dem: Landmann felbft. 
$. 15. 2.) Große Erweiterungen, des; Landbaues geling 
gen nur da geſchwind, wo biefe Klaſſe ichou ſebr 
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Kra 3) Sie iſt auch wichrig für die Arbeit der erſten Hand 
in andern Gewerben. — Gute Folgen, wenn dieſe Ar⸗ 
beiter auf eigenen kleinen Grundſtuͤcken anſaͤſſig find, 

4. 18. 4) Aus ihr ergänien ſich vorzgich die obern 
Volksklaffen. 

5. 16. Nähere Erlänterung darüber, 

$, 17. Das feine andre Klaſſe fo ſehr, als diefe, die lang; 
ſchule der Bevoͤlkerung fen. Sie verdient deswegen. 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit der Regenten. 

F. 18. Dritte Volksklaſſe: Die Handwerker anf dem 
Lande. Auch diefe giebt‘ den übrigen Volksklaſſen 
siel Menfchen ab, 

6. 19. Bon der Duldung der Handwerker auf dem Lande, 

$, 20. Vierte Volksklaſſe: Die Handwerker, welchenoch 
nicht mit den fchönen Künften in Verbindung ſtehen. | 

$. 21: Sicherer Beſtand derienigen Handwerker, die an 
Bedürfniflen des gemeinen Gebrauchs arbeiten, 

6. 22. Bon Handwerksfuͤnften. 

$. 23. Vertheidigung ſolcher Zänfte in geniffer Rückfcht. 

6. 24. Fünfte Volksklaffe: Diejenigen , die für die des 

- Dürfniffe des verfeinerten Wohllebens wrbeiten. 
Sie hat Feine unbedingte Nothwendigkeit für deu 
Wohlſtand eines glücklichen Volkes. 

6, 25. Bon der Einwirkung der ſchoͤnen Künfte in die 
Arbeiten diefer Vollsklaſſe und in die Eircufation 
"überhaupt. 

. 26. Das hohe Wohlleben und bie dadurch veran⸗ 
laßten Arbeiten haben eine groͤßere Nohwendigkeit ie j 
monardciſchen und itotratiſchen/ als in demo⸗ 
kratiſchen Staaten. — 
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"sg, 7 Handelnben Staaten wird es in ander Kid 
rc. . 
4a8. Sechste Volksklaſſe Der handelnde Buͤrger.Ver⸗ 
dienſt deſſelben um die innere Circulation, ba er 
Arbeiten entſfehen macht, die ſonſt nicht Siatt ha⸗ 
ben würden. u: 
\ $.. .29..Bon den Krämern. Sallicteir ihrer Zanff⸗ 
Nutzen für, die Circulation, wenn die ſramer ·uber⸗ 
au vertheilt iind. em 
4. 30. Siebente Volksklaſſe: Die Loltzanger des Staats 
Nuͤtzlichkeit dieſer Volksklaſſe für den Geldumlauf, 
da fie inſonderheit eine gedoppelte vroliuetire Ars 
- , beit veranlaft. 
6, 31. Ihre Einwirkung in den Geldumlauf näher awo⸗ 
gen. Gie dient inſonderheit, den Cirkel des Geldum⸗ 
laufs zu erweitern. Alte Staaten, infonderbeit Kom, 
hatten dieſer Fofgänger ebenfalis fehr viel, Aber die 
heutigen find dem Geldumlauf biel zutraͤgliche. 
6, 32. Nähere Erwägung diefer Vortheile in vierkacher 
KRüdficht. Bon Armen. und armenanfalten. über 
>. haupt. 
3. 33. Eintheilung der Soßgänger des —2* in fünf 
 verfchiedene Klaſſen. . 
$. 34, 1) Don den Dienern des Staats. Sie And zum 
Aufwand und Wohlleben gewiffermaaßen verpflichtet. 
$. 35. Schädlide Folgen, die ein uͤbertriebenes Wobl⸗ 
‚teben. der Diener des Staats haben fann. :, .. 
8. 36. Eine falſche Vorſtelung des Nutzens, den der 
große Aufwand der Diener des Staus ich afft, 
wird > miberlen, on on 
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$. 37..2) Don dem föbenden Soldaten, Großer Ruzen 
-  beffelben. in Beförderung ‚des Geldumlaufs. Beiſpiel 
von dem Fall der Grundflüde in Hamburg ,. als 
durch Linziebung von soo @eldaten diefer nur un 
. 4000. Thaler. gemindert ward, _ 
5, 38: Graße Vorzüge der icpigenBerfaffung,da der Soldat 
einen Seldlohn bekoͤmmt und wieder verwendet, vor aͤl⸗ 
. tern Einrichtungen, inſonderheit in demFeudalſyſtem. 
39. Umſtaͤnde, unter welchen dieſe Vorꝛdeite nicht 
EStaftt baben koͤnnen. 
5§. 40. Etwas vom Verhaͤltnis der Zahl des kebenden 
Soldaten zu der von den übrigen Landeseinwohnern. 
$..41. Beſondere Urſachen, die jetzt denſelben in einem ſo 
maͤchtigen Triebrade in der Circulation machen. 
$. 42. 3) Bon dem Adel. Entſtehen des Adels unfrer 
Zeit aus der Lebnsverfaſſung. 
$. 43. Was dem Adel von jener Zeit her übrig geblie 
ben. a) Die nähere Verbindung mit den Regen⸗ 
ten der Staaten. Dieſe hat für die Citculation 
keinen Nachtheil. 
$. 44. b). Das Eigenthum großer liegender Brände, 
Auch dies thut dem Nahrungsſtande einch. Volks 
feinen Eintrag. 
$. 45. ©) Das Recht, eine große Menſcheniabl unbe⸗ 
lohnte Dienſte fuͤr ſich verrichten zu laſſen. Von 
der ſchaͤdlichen Wirkung beſſelben auf den Nah⸗ 
tungsftand allgemein. 
$. 46. Bon der Sdaͤdlichkeit des Aufenthalts des 
Adeld in den Hauptſtaͤdten eines großen Landes. 
$. 47. +. Der Adel ift nicht eine Stuͤtze der Staaten 
3. G. Bülh Schrift. 10. Bd. 13 
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oder ihrer Verkaſſung, nicht ber- Hepubliken, fask 
nicht der. Monarchien, welches man: einem Mon⸗ 
tesquien fo. lange geglaubt bat. ' 

, 48. T: Billige Wünfche an den Adel, Wenn er ſich 
erhalten will, 1) daß er fich der Politeſſe befleißige. 

6.49. +. 2) Daß er. feine Gluͤcksguͤter in Erziehung 
feiner Kinder beſſer und verKändiger benutze. 

5, 50. +. 3) Warnung an die eurspäifchen Staaten, wenn 

x... bie Zrangofen in Fünftigen Kriegen ihnen Zelbberrn 
entgegenftellen, die ohne Ruͤckſicht auf Adel und 
Dienſtzeit zu diefen hohen Poſten fliegen. 

$.51.1.4) Daß er durch beſſere Behandlung feiner Guts⸗ 
unterthanen und inſonderheit durch Aufhebung der 
Leibeigenſchaft die Bevoͤlkerung und den Geldum⸗ 
lauf befoͤrdere. 

4. 52.4) Bon den Rentenirern. Natiche Einwirkung 
derſelben anf die Eireulation aus vier Gruͤnden bes 
wiefen. Bon ber jest in Frankreich Taft ganz iu 

Grund gerichteten Volksklaſſe der Rentenirer. 
%683. Don dem Steigen und Zallen des Wertbd des - 
nutzbaren Eigenthumis, inſonderheit in -Städten, 

6. 54. 5) Bon den Gelehrten. Dieſe ſind in Anfehung 
ihres Ausfommens von den übrigen Voilsklaſſen 
aͤußerſt abhaͤngig. 
3. 55. Einwirkung derſelben auf die Cireulation, 
$.56. insbeſondre durch den Buchhandel, und was dieſem 
vorarbeitet, wie auch durch Schulen und Akademicn. 
8. 57. Bon den Geiſtlichen. 
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Seit einen Mann mit taufend Thalern jährlicher 
Einkünfte zu den Morlachen, nach Georgien und Im⸗ 
mirette, laßt ibn dort sehn Jabre leben, und gebietet 
ihun, diefe Dort gu verwenden. Er wird es endlich ſo gut, 
als in jedem polizirten Staat von Europa thun koͤnnen. 
- Man wird fein Geld dort eben fo ſehr, als bier, lieben. 
Wir wollen nicht daran denken, daf man nicht abwar⸗ 
ten werde, daß er es im ordentlichen Wege verwende, 
daß man ed ihm mit Gewalt nehmen, und fein Leben - 
Gefahr laufen werde. Er wird auch dort für gehn tau⸗ 
fend Thaler Bedurfniffe laufen und Dienfte lohnen füns 
nen. Er mag, wenn ibm dies zu weitläuftig wird, dep 
Reſt wegſchenken. Wenn er aber feine zehn taufend 
Chaler verwandt hat, was wird es fruchten? Er wird 
dort fein Geld an lauter Meufchen geben. muͤſſen, die 
bis dahin gewohnt waren, fih faſt alle ihre Bedürfniffe 
‚felb zu verichaffen, und die wenig oder gar feine Er⸗ 
fabrung-dauon hatten, was ein Menfch sum Beſſerſeyn 
des andern beitragen Eönne. And wenn ihnen jekt, da . 
fie an feinem Gelde das Mittel haben, ich durch frem⸗ 
de Befchäftigung dies Beſſerſeyn gu verfchaffen, die 
Luft dazu entfieht, wo werden fie dieieninen ſogleich 
finden, die ihnen die von ihnen verlangte Arbeit leiften 2 
Jeder wird ibr Geld, aber, wenns möglich iſt, ohne 
Dienfte und Arbeit, altenfalld durch Raub und Mord, 
- haben wollen. Sie werden es alſo zum Theil oder als. 
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les eingraben, und es wird kein nuͤtzlicher Gelbumlanf 
in diefem Zuſßande des Volks entſtehen koͤnnen. 
Denn der nuͤtzliche Geldumlauf ſetzt Drei Dinge voraus: 
Geld, Menſchen, welche das Geld alss ein Mittel des Beſ⸗ 
ſerſeyns brauchen, und Menſchen, die geneigt ſind, für 
Geld andern zu dieſem Befferfeyn zu verhelfen. 
... Hätte diefer Wunfch des Beſſerſeyns nur wenige und 
bei den Menfchen einerlei Gegeniſtaͤnde, fo würden noch 
‚wenig wechfelfeitige Befchäftigungen daraus entfichen, 
"Man nehme an, alle Menſchen in einem Volke fegen - 
ihre Gluͤckſeligkeit blos in vielem Eſſen und. Trinken, 
Doch ohne fonderliche Mannigfaltigkeit, und niemand 
face tür fein Geld etwas anders, als Speife und Gas 
traͤnke, fo wird kein Menſch, der nicht den Ackerbau treibt, 
länger in dieſem Volk leben koͤnnen, als er Geld in der 
Taſche hat! Wenn dieſes zu Ende wäre, würde ibm keine 
andre Arbeit, als der Landbau, ſein Leben erhalten koͤn⸗ 
nen, und er ſeine Beduͤrfniſſe ſo gut wie diejenigen, die 
Ge ihm bis dahin für fein Beid reichten, ſich ſelbſt ver⸗ 
ſchaffen müfen. Dichtet euch ein Volk, wie die Lacedaͤ⸗ 
monier, wo jedermann ſchwarze Bruͤhe ißt, und Fein Bef: 
ſerſeyn kennt, als wenn er dieſer Bruͤhe recht vollauf hat, 
aber keine Heloten dabei, weiche die Materialien dieſer 
ſchwarzen Bruͤhe der Erde abgewinnen, fo braucht es des 
Eiſens nicht, das ihnen Lykurgus zum Gelde gab. Gie 
moͤgen des Silbers und des Goldes ſo viel baden, ale 
fie wollen; es wird doch kein Tauſch wechfelfeitiger Bes 
dürtniffe entchen, und einer, wie alle, werben dabin . 
ſehen muͤſſen, wie fie diefe ſchwarze Brübe durch eigne 
Msbeit erlangen mögen. u 
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!. Merdieſer Bunfch ded Befferfenng, den wir durch 
den Gebrauch des Geldes leichter, ald durch alle andre 
Huͤlfsmittel, zu erfüllen im Stande find, iſt der- alls 
gemeine: Wunſch freier Menſchen⸗:duech. Ueberlegung, 
durch Neigungen und Leidenſchafton / die ind Unendli⸗ 
the verfchleben:frd., erregt und geleitet, fo lange ihn 
nicht Zwang Diefer oder jener Art unterdruͤckt. Diefer 
Wunſch-, feiner freien Wirkung "überlaffen, hat von 
jeher bie Menfchen fo erfindrifh in ihren: Bedärfwiffen 
gemacht, und ihre. Beichdftigungen , durch welche: fe 
ch einander: gu ibrem Beſſerſeyn zu verbelfen fuchen, 
aufs aͤußerſte vervielfältigt. Er dat intenderheit Vie 
Art der Dienſte vervielfältigt, und: denjenigen, durch 
welche wir Me Bebürfniffe des Lebens yon einander u 
erlangen ſuchen, eine Menge andrer an die. Geite- ges 
fest, welche. das Leden angenehm zu-machen dienen, und 
nicht ſowohle Leibes ⸗ ald Geiſtesfaͤhigkeiten⸗ erfodern. 
Dieſe Mannigfaltigkeit der Beſchaͤftigungen iſt der 
Grund der Eintheilung polizirter Voͤlkedin eine. Menge 
Bolksklaſſen, welche das Volk nicht kennt, in welchen 


bie Lebensart ſehr einfach iſt, und bie- wechſelſeitigen | 


Dienſte nicht: Durch‘ dad Gelb helkbt werden. Aber mie 
das Entſtehen dieſer mannigfaltigen Volksklaſſen bie 
Solge eines bie: zu einer gemiffen Lebhaftigkeit geſtiege⸗ 
‚nen Geldumlaufs iſt, fo wird Re auch auf der andern 
‚Seite die Vorausſetzung, ohne welche die Befchäftiguns 
gen freier Menfchen nicht lebhaft: neben einander fort⸗ 
schen können. Da fieht ed am beften- um diefelben, 
wo für jeden Wunfch des Lebens und des Wohllebend 
auch berienigg Ach darbietet vder leicht anfinfnden iß 
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der denfelben zu erfüllen fh durch eine frühe Wahl 
feine Bebensweife die Fähigkeit‘ erwotben bat. 

Die jur Rabe und allgemeinem⸗ Wovblſtande polisire 
ger Voͤlker nothmendige Verfaſſung hat meben dieſen 
Wolkallaſſen rich :eing Menge. Beſchaͤftigungen notb⸗ 

dig gemacht, die ihre Rückficht auf das Befferfeon nicht 
| ſowohl einzelner. als aller haben. Died. vermehrt Dig 
Anzahl ‘der Volksklaſſen beträchtlich. Auch ‚die Eins 
wirfung von; dieſen in den Geldumlauf iſt wichtig: 
Aber: gewiß. ſchwerer zu beurtheilen, als bie von den 
äbrigen, und if in der That von Mauchem von ciner 
falſchen Seite ansefeben worden. | 

“Bine Beſchreibung: und Beurtheitung dee Ganges 
anenfchlicher Betriebſamkeit würde fehr unvollkändig 
feyn, in: welcher nicht auf diefe mannigfaltinen Volks⸗ 
klaſſen und ihte verfchiedene, Einmirkung-. in diefelben, 
‚Rüdficht genommen würde, Aber fie'wärbe: die Ord⸗ 
nung desjenigen, mad ich biäher vorgetragen babe, in 
ſehr jeprüttet haben, ‘wenn ich: fie ſchon . früher ‚hätte 
. ainmifchen wollen. : Sich habe fie mir daher für dieſes 
Mierte. Buch -vorbehniten, werde aber doch "auch hier 
Mich. noch blos auf die Beurtbeilung ihrer Einwirkung 
auf den inlaͤndiſchen Geldumlauf einſchraͤnken. Nr. 
eine vom dieſen Voiksklaſſen koͤmmt in. der Beurthei⸗ 
dung des auslaͤndiſchen Geldumlaufs vorpiglich in Be⸗ 
machtung, nehmlich die Kaufleute, und was ich ven 
einigen. ber anhern weiter unten noch moͤgte zu fagen 
‚baden , wird: durch; Furge Surückweifungen auf dieſes 
Buch leicht vperſtaͤndlich werden. 
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*X .. Pe 1 GP 
J. mebr, Velch aͤttigungen: in sinem Volke, defs 
weht. iBi das: Nucbaaens, uud deñaugtößer wird dit 
Babh derity.dir: ibf, Auskommen in’ dem Voike finden 

Deſto leichter fanmlet fich eig Ueberſchuß vom dieſem 
Austammen, der gur Erwerdang ‚und Hervorbringung 
eines nutzbaren isentbume , dad ir zur VPermehe 
ung ‚des. Nationalreichtbums angemandt werden 
fanır; deſto größer ift. das Vermögen, den Regenten 
des Graats ihr Anskommen und:den Lohn ihrer Jabls 
eeichen Dianernfsugit e den Krieger mit eingeichlofiem 
Nach denen: Kianaisdaisigen.:Aorichriltena;die Je Date 


® 
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Über zu ‚geben Recht -Saben-, zu reichen; deſto größer 
wird endlich auch die Zahl derer, die der Staat in 
feinem Dienſt auffodern kann, kurt, deſto größer if 
die Macht des Staats, wand deſto allgemeiner und -- 
ficherer werden alle Zwecke «einer guten Staats wirth⸗ 
ſchaft erfuͤllt. | 
Zwar if es nur Die Menge der Befbäftisungen, ' 
son welcher alles allein- abjuhängen ſcheint. Es if 
nicht ungereimtes in der Vorſtellung eines Volkes, 
‚son welchem neun Zebntbeile entweder ihren eignen 
Ader ‚bauen, oder dem Landnann ‚dien und aus 
ſeiner Hand chen, und ein Behntbeil: dem Laudmann 
fein Auskommen durch die wenigen Künfte abverdient, 
deren die einfache Lebensweiſe des Landmanns nicht 
entbehren Fann. Dean kann fich die Möglichkeit vors 
‚Bellen , daß dies Volk dennoch fehr zahlreich werde, 
ohne eine große Mannigfaltigkeit der Beſchaͤftigungen 
m kennen. Se die Beifpiele der Wirklichkeit haben 
- gewiß bei allen alten Völkern fich gewiefen, ‘in deren 
Verfaſſung ind Gefeggebung der Auterbuun der Haunt⸗ 


nivreck war, und würde auch in unfern -Beitenibei jedem 


Volke unter ähnlichen UmRänden: Statt "haben, wenn 
Wan verhuͤten koͤnnte,, daß Feine Bekanntſchaft mit 
dem in der poliputen Welt beſtehenden Woeblleben, 
und den mannigfaltigin dadurch veranlaßten. Proben . 
ten der Induſtrie, und Fan Seſauen daran ent⸗ 
Künde ee. 
Au aber ſetzt "ine Iehbafie innere Eirculatien 
rei Dinge voraus, erſtlich einien Fleiß einzelnen und 
Mor in Arbeiten: zum Dienſt anderer; und zweilens 
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en Befallen an.biefen Dienſten andrer, der uns bes 
west, ihnen ihr Außskommen zu geben. Oder mit an⸗ 
vrern Worten: da’ ſteht «8 um die inkere Greutation 
am :befien ; da "entficht: des Audfommend: ans meiſten 
Mar die. Mitglieder einen bürgerlichen Gefellfchaft:, we 
alles bemuͤhet ik, Auskommen zu erwerben, aber autb 
jedermann willig. ik, Ausfommien zu Heben. Da, na 
gieſes fehlt, Kane Ach-iener Fleiß nicht: lange erbalten. 
Beet , in ein. fon. "durchgehende fleißiges Volk führe 
zin Geiſt der Sparſamkeit, bei welchem alle nur von 
allen gewinner; feibſt aber: Feiner dem: andern bie Pre⸗ 
Burte feiner Arbeit abnehmen und belohnen weilte, da 
wiaͤrde es um Eirenlation’ und Berlununt bald fehr 
Üblept ſtehen. 

PL £ 3 790 " 
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Beibes antſteht und ‚erhält fi da am leichteſten 
ae ſicherſten, wo: der Dienſte und Arbeiten eine gras 
Sr Mannigfaltigkeit ‚Statt bat," oder, mit ander 
Worten zu reden, wu bie Menſchen fich in eine Men⸗ 
ge: Klaffen theilen, die durch gans verfchtedene Beſchaͤf⸗ 
gungen ihr Auskoammen siner- dem andern ana, 
dann ſuchen. DE 

Wenn uns der Gebanke an ein Bertefnifienspeht, 
kind: wir denjenigen nicht weit fuchen dürfen, der uns 
Daffelbe. durch ſtine Arbeit. erfuͤllene kann, ſo werden 
wir:.uns nicht kange: bedenken / dies Bebuͤrfniß uns 
» srfüllen ju-.taffen,, und zum Auskommen besieninen, 
der und dauu verhilft, etwas beizutragen. Im Gegen⸗ 
lall entwaͤhnen wir und“ von dieſem Boduͤrfniß der 


N N 


202 IV. Bulh. Von der Mauntzfaltigkeit 


2 


Lohn der: aus dirfem Bebirfnibrseuifiehenden Dienfe, 
das :Ausfommen:,, das ſith dahurch erwerben lich," bat 
micht Statb,. Fury, dee Menſch oder Die Kinffe von 
Menfchen; bie daburch Seilshen.dömmten, exiſtirt nicht 
in dem Wolfe. Eins: hilft hien zum .andern.: "CARE 
Ach bei einew. Volke, das "einfach zu leben gewodat 
aißt, die Luß tege machen, die, Veduͤrfniſſe zu verviel⸗ 
Faltiger, and: folglich. eine ſoiche Maunnigfaltigkeit ven 
Dienflenju.nügen , ſo werden bald die: verfchiehgu 


Alaſſen von Bredfchen ;enifichen , die Ihr Auskommen 


durch: hiefe-Aist. von. Acheil zu gedinnen-fuchen.. Wenn 
Zingegen in chen: Niefem Beife Einzelne oderfiltchrere 
Auf dir Dirbeit verfallen ; wodarih. "ein noch fon; ns 
erkanntes Beduͤrfniß herbei gefchafft werben ‚Tann; ip 
wird Dies noch ſonſt unerfannte Bedürfniß allgemach 
beliebt werden, und diefe Menfchen werden ein Aus⸗ 
fouraten: gewinnen. Wenn 4. Erin einem Tanpuoike, 
das bia · dahin nur hoͤlzerne Schube, die «6 fich- Mihf- 


aus Birkenholtz ſchnitt, ders Gedanke entſteht, MP le⸗ 


4° 


derne Schube beſſer als kirfene ſeyn, fo wisin:bie 
“riftenz des Schoſters möglich. Oder, wennT in? dies 
dm Doll ein Menſch, der: fer fein Austommen 
nicht zu finden weiß, fich entſchließt, Schube von;do 


. der gu machen, ſo wird bei. andern bald. der. Gedanke 


entfieben, lederne Schuhe zu ihren Bebürfniffen gu - 


rechnen, und. bie. Exißen; nicht nur. dieſes, ſonden = 


Mehrerer Schufter wird nım moͤglich. Doch nimm 
He Sache am :natärlichfien auf hie letzte Ara ihren 


Anfang... Die, Luſt tederne Schuhe iu tragen ‚mix 


M werlich in-Zinem ſolchen Velke entſtehen, wenn Ah 


€ 
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nicht der Gchuſter zeigt, der dieſe su. machen verficht, 
Dies eringert mich an den englifchen Scufler, dem 
miß er mit Schuhmachen nicht fein Brod gewinnen 
konnte, darauf verfiel, iederne Tabatieren zu machen, 
And nicht.nur ſelbſt bald fein Auskommen fand, fon 
dern auch andern; Gelegenbeit gab, es auf. eine. neue 
Weiſe iu verdienen. Haͤtze dieſer Schuſter nicht dieſen 
Einfall: gehabt, wer warde auf den. Einfall, gerathen 
denn, cine lederne Tabatiere iu, feinen ‚Bedürfniffen zu 
rechnen, und da man fo vielerlei Behaͤltniſſe für :den 
Schnupftoback von ſo mauncherlei Form und, Materie 
‚batte, auch ein: von. Leder. aemechtet u Dan. zu 
wuͤnſchen? 
Wenn nun dieſe Luſt an einem neuen. Beduͤrfnit 
allsemeiner wird, ſe entttebt nicht nur dieſe Klaſſe 


geam⸗Menſchen, die durch : Bearbeitung dieſes Beduͤrf⸗ 


Riſſes ihr Auskommen gewinnen, fündern- ed koͤnnen 
such andre Klaſſen enshehen, die dieſen in die Hand. 
arbeiten. Es entſteht die für :die Girculation ſo nuͤtz⸗ 
- liche Vertheilung der Arbeit, in Anſehung ‚deren ich 
auf Smiths erfied Kapitel feines erſten Buchs, aber 
auch „auf mehrere: Stellen in diefer Ausgabe meines 
Bachs, verweilen darf. Der erfie Schußter gerbte fein 
Leder felbf:, wie es noch jetzt die Schäfer auf dem 
„ Sande thun, die weit von der Stadt wohnen. In 
Schweden gerbt der Bauer die Haut feines geſchlach⸗ 
‚teten Ochfen, und giebt fie dem Gchufter, um ihm 
und feiner Familie Schuhe davon zu machen. Wenn 
Aber der Schußer. viele find, und fie viel zu arheiten 
baben, ſo cuiteſt ein, Aacomain fuͤr den Lohgerher 


J 
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And ederbereiter.: Den, erfie Zimmermann 'bihikete 
fein Holz ſelbſt, bis er ihm die Geſtalt eines‘ Balkens 
gab, Jetzt arbeitet ihm der Horſume ider und dieſem 
Ger Suͤgenmacher doIr. nme 

So gemäint dann dit &röirin das Anſehen eis 
ner großen: Maſchine, in welcher alle die Klaſſen der 
Menſchen, die fich durch ihre verſchiedenen Beſchaͤfti⸗ 
imgen® unterſchelben, “fo’ viel verſchiedene Triebrãder 
inb. Zu weit muͤſſen wir dieſe Vergleichung nicht 
eeilen. Denn dieſe Triebtäder wirken nicht nur- ein⸗ 
gen und alle auf das Ganze, nehmlich auf den Wohl⸗ 
Pant: des Gtaats, fondern wich“ anf "einander yürüd, 
und befördern und hefchleunigen eind des andern 
Gang. : Eine Aufammenfegung, wovon ich aus der 
ganzen echt Fein übereinffimmendes Erempel: ans 
geben mich getraue. Daß dies alles nicht ohne den 
BGebenuch des Geldes Statt babe, werde ich nicht aufs 
neue darthun , fondern nur anf mein. erfied und rwei⸗ 
ws Buch verweiſen duͤrfen. 

gIch will jetzt von den Hauptkiaſſen der Menſchen, 
die durch ihre verſchiedenen Dienſte Auskommen einer 
von dem andern erwerben und an einander geben, ab⸗ 
ſonderlich handeln, und bei jeder allgemeine Annters 
Fühgen über das, mas fie zur Circulation beitragen, ' 
und mie fe in:der Mitwirkung zu dem Sauptwel 
zu leiten ſind, beibringen. 


8. 3. 


"Die erte don dieſen Volkekleffen, welche Die meiße 
kwufmetkſamleit verdient; in anfreitig des Sandmann. 
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Alles, was um Auskommen der Menſchen ges 
boͤrt, koͤmmt aus der Landwirthichaft. Was die Erde 
anders, als durch dieſe, giebt, 1. ©. die Mineralien 
erfuͤllt kein nothwendiges Beduͤrfniß ‚der. Menſchen 
unmittelbar, ſondern iſt entweder ein Material des 
großen Huͤlfsmittels der Circulation nehmlich des Gel⸗ 
des, oder ein Material derjenigen Induſtrie, durch 
welche Menſchen ſich die Beduͤrfniſſe des Lebens er⸗ 
werben, die am Ende der Landmann alle reichen muß 
und die ibm, mo nicht unmittelbar, doch mittelbar, - 
Abgewonnen werden muͤſſen. 

Zudem if jedes Individuum, dad der Landban un⸗ 
mittelbar naͤhrt, ſo zu reden, ſelbſtſtaͤndig. Seine 
Subſiſten ij unabhaͤngig von der Huͤlfe und dem Vor⸗ 
ſchub andrer. Denn ich rede noch nicht von der Er⸗ 
munterung und Erleichterung, die ihm durch andre 
Klaflen feiner Mitbürger verfehafft werden fann.. Men 
bindre ibn nur nicht gewaltſam, fo bat er an feinen 
Fleiße genug , um fortdaurend zu beſtehen. Er allein 
haͤngt nicht von fremder Meinung und Urtheil über- 
die Brauchbarkeit feiner Arbeit ab. Wenn ibm nie 
mand dad, bad er zu feinen Auskommen der Erde abges 
wonnen bat, raubt, fo hat er eben davon dies fein 
Auskommen gewiß. Auch das, was er durch feine Ars 
beit als Ueberſchuß über fein nothwendiges Nuckommen 
gereinnt , bat feinen feſten Werth, der nicht von frem⸗ 
dem Urtheil und Meinung aphängt.. Geine Erxifienz ik 
die Vorausſetzung, ohne welche die Exiſtenz derer, wels 
chen er ihre Bedaͤrfniſſe reicht, nicht Statt bat. Wie 
er Ücher für fich beſteht, fo bewirkt er die Möglichkeit 
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der Erxiſtenz eĩnes oder mehterer neben fin, und'es ik 


— 


vergebens, dieſe Moͤglichkeit derMenſchen aus ‚andern 
Klaſſen zur Wirklichkeit. bringen we wollen‘, che dieſe 
Klaſſe exiſtirt, unmöglich, jene Zahl vermehren su wol⸗ 
fen , ehe Mittel gefunden find, um dieſe zu verſtaͤrken, 

aber auch ihr den Fleiß eigen zu machen, auf welchen 
es mehr, als auf die: Fruchtbarkeit des Bodens und 
Die Anzahl ber denſelben bearbeitenden Hände, anx 


koͤmmt. Hievon werde ich meinen Leſern $. 6. und 31. 


dieſes Buchs mehr iu ſegen haben. x 


IE a 
Genug sum Lobe Des vandmanns eig ei bas 
wenig neues gefagt! Ä 

Aber fo ſelbſtſtaͤndig der Menſch an fich if, ben. 
nun einmal feine Hand an den Acker gelegt hat, fe. 


ift doch diefe ganze Klaffe in denen Verbindungen, in- 


welchen fie mit‘ dem übrigen Menfchengefchlecht lebt, 


nur gar zu abbaͤngig. Jo darf nicht das wiederholen, 


was ich fchon im erſten Buche von dem Reite und des 
nen Veranlaſſungen allgemein gefagt habe, welhe dem 
Landmanne zur Erweiterung ſeines Landbaues und der 


nur dadurch möglich werdenden Vermehrung der Volkes 


menge diefer Klaffe entfieben, wenn Menfchen neben 
ihm erifiren , die auf den Ueberfluß, der ihm aus feis 
ner Arbeit erwäcft, warten und ibm dieſen durch 
Dienfte und: Arbeit "abzuverdienen fuchen. Die Natur 
feiner Befc-äftigungen leitet. ibn su wenig Auf die Euls 
sur der Beiftesfähigkeiten, und feine anbaltende. Arbeit 


⸗ 
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haͤlt · ihn vielntehr fo fehr davon ab, daß er bei der 
unter den Menſchen entſtandenen Ungleichheit, welche 
doch immer hauptſaͤchlich auf deren Vorzuͤgen in Geis 
ſtesfaͤhigkeiten deruhet, überall die unterfte Klaffe im ' 
jedeni Volke auämacht. Leber ihn herticht jedermann, 
and nur in freien oder haibfreien Staaten, wo dag 
Recht, am Regiment Theil zu nehmen, ‚oder wenige 
ſtens die daran Theilnehmenden zu wählen, mit dem 
Befig auch kleiner Grundſtuͤcke verbunden TR, ;. E. in 
der Schweiz, England and Schweden, erfährt er, was 
mitregieren beißt, und darf für fein eignes Beſtes mit 
veden. _ 

Hingegen hat das Bewußtſeyn derer, die fich beffee 
als er achteten, da doc) ihre nothwendigſten Bedürfs 
niffe endlich von dem Landmann herkommen müffen, 
fie verleitet, dies ihr Auskommen auf dem Fürzeflen . 
Wege von ihm zu eriwingen, das iſt, Durch ſchwere 
Auflagen an Naturalien, durch Zehnten, Frohndienfte 
And Knechtſchaft. Ich babe ſchon oben gefagt, daß 
die ſaft allgemeine Knechtfchaft des Landmanns in 
dem Feudalſyſtem nicht würde entflanden fen, wenn ° 
m jener Zeit die fanftern Mittel, Ausfommen einem 
andern abzugewinnen, bekannt, und mehr Umlauf des 
Geldes geweſen wäre. Es iſt auch nicht zu vermuns 
dern, daß diejenigen, die nun einmal im Beſitz eines 
reichlichen Auskommens durch diefen Weg find, es bes 


quemer finden, daffelbe auf diefe Art denr Landmann 


abjugewinnen, als wenn fie durch Dienſte und- Arbeit 
ed ihm abverdienenmiüßten. Doch ich will nicht mehr 
von einer Sache fagen, wovon ich fchon fo viel ges 
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fagt babe, und zu welcher ich am Ende dieſes But: 


nach einmal werde zuruͤckkommen muͤſſen. up 

Genug r der. Landmann iſt ein Gefhöpfr das geleia 
tet werden muß, fremder Leitung, bedarf und derfejben- 
gewohnt, if. Er Schränke ſich zz gern auf die nothr 
wendigfen Bebürfniffe dee Lebens ein, und wenn er 
Das that, fo arbeitet er nicht‘ auf die Ermerbung det 
Ueberfluſſes, mit welchem er fremde, Dienke und Ara 
beit hegablem und andern ihr Auskommen geben kann. 
Atangı der ihn dies gu thun noͤthigt, auch obne ihm 
ben Vortheil davon zu laſſen, und der den Ueberſchaß 
son feiner Arbeit in die Hände eines Gebieters bringta 
welcher ihn in den Genuß ſeines übertriebenen. Wohle 
lebens verwendet, if freilich aus vielen Mitteln eins; 
‚ aber auch. wahrhaftig nicht das einzige, nicht das bes 
fie, fondern vielmehr eines der unzulaͤnglichſten. Man 
ſehe doch auf die Staaten, in welchen ber Ackerbau 
durch feine andre Triebfeder, als. durch dieſe, beförs 
dert wird, t. €. auf Polen. Wie viel fehlt nicht. ‚de 
noch an derjenigen Erweiterung des Ackerbaues, deren 
ih andre Länder erfreuen! Wie viel Land bleibt den 
Bären und Wölfen zum ungehinderten Herumſtreifen 


offen! Wie Flein ift die Zahl derer, die das Land ud 


Zuwang bauen, in Vergleichung des großen Landes 
das fie ganz hauen könnten! Wie klein volletzos die 
Menſchenzahl in den übrigen Kiaflen, die dem Elens 


den, der das Sand als Selave dankt, nur wenig Aus⸗ 


Eonımen .abverdienen koͤnnen, und welden der Ver⸗ 
dienſt, von welchen fie zu leben ſuchen/ nur durch eis 
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nen traͤgen Geldumlauf aus den Haͤnden der Beherr⸗ 
ſcher dieſer Selaven zuſließt: 


$. 5. 


Ich habe ſchon in dem dritten Bude viel von des 
nen Ermunterungen und Reizungen sgefagt welche 
dem freien Landmann zur Erweiterung des Landbaues, 
voder, welches einerlei iſt, zur Vermehrung der Men⸗ 
ſchenzabl ſeiner Klaſſe gegeben werden koͤnnen. Ich 
bin unpartheiifch genug geweſen, um ſelbſt die Schatz⸗ 
ungen su diefen Ermunterungen zum zechnen. : Aber ich 
babe auch $. 11. ff. als eines’ der. mächtigen Mittel 
Die Erweckung der Luſt zu einem gewiflen Fleinen Wohl⸗ 
leben, das ſich zur Lebensart und zu den Befchäftis 
gungen‘ des Landmanns ſchickt, angegeben. Ich fand 
fogar eine wichtige Berdtigung meiner Bebaupfung in 
der Art, mie die fransöfifchen Coloniſten ihre Neger 
behandeln, denen fie ausdrücklich. Luft gu einem ich 
Sir fie ſchickenden Wohlleben machen, (Anmerk. su 
$. 14. des zten Buche.) wiewohl dje Herren Diefer Nes 
gern eine Rückficht auf die inländifche Eirenlation das 
bei nehmen. Diefe Sache halte ich für fo wichtig, 
Daß ich Männer, die dem Landmann näher, als ich, 
leben, biemit auffodern will, derſelben ernſthaft nachs 
zudenfen. Eine Abhandlung von diefem für den Lands 
mann ſchicklichen Wohlleben, aus‘ Erfahrungen des 
Nutzens, den es wirklich in Ländern fchafft, wo der 
. Bauer nicht zu fehr gedrückt wird, von der Reirung 
deffelben auf dieſen Zweck, und von der dahin zielen, 
den Ersiehung des Landvolks, würde gewiß. eine ‚fürdie 

4. G. Buͤſch Schrift, 10. Bd." 14 
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Staatswirthſchaft ſehr nuͤtzliche Schrift ſeyn.“) An 
den wichtigen und beliebteſten Schriften von den Er⸗ 
. munterungen des Landbaues wird vorzüglich die Er⸗ 


haltung einfacher und reiner Sitten, einer ſtrengen 
Haͤuslichkeit und Sparfamkeit unter dem Landvolk ans 
geprieſen. Dies wird mehr befördert als geſtoͤrt wer⸗ 


den, wenn dem Landmann Luft zur Reinlichkeit, EN. 


bequenern Wohnung und. feinern Kleidung ermedt 
wird. Da, mo der Bauer einen gewiſſen Wohlſtand 
zuͤhlt, und nicht diefe Luſt hat, geht fein Wohlleben 
nur auf Vergnuͤgungen der Kehle, und er wird infons 
derheit in dem Branntwein ein Rärferer Verzehrer der 
Producte feiner Arbeit, als es nach den übrigen ums 
Ränden iu wuͤnſchen if. 

Er gewoͤhnt ſich auch ſehr bald an ausfänbifche 
Gegenflände des Wohllebens, wenn das Beiſpiel ihn 
et, und ein gewiſſes Gefühl des Wohlſtandes ihn 
danu in Stand ſetzt. Nach dem letzten Kriege lernten 
die Bauern in vielen Gegenden Niederſachſens den 
Wein ſo ſehr lieben; daß «es fie von Haus und Hof 
gebracht hat. Bei andern hatte die ſchͤne Einnahme, 





- 


*) Nicht lange nad) der Erſcheinung meines Buchs machte 
die Göttingiſche Soctetãt dieſe Sache zum Gegenſtand et: 
ner Preisaufgabe. Der Preis ward damals meinem Freun⸗ 
—8* dem ſeel. Obergrafen Beckmann in Haarburg zu Theil. 
Es iſt mir aber leid, daß. ich nicht nachweiſen kann; wo 
dieſelbe jetzt noch zu finden it. Ein ſehr gewöhnliches 
Schicſat ſolcher auch guter Preisfchriften, daß fie ſich aus 


% 


“dem Buchhandel, und felbft aus den Dibllotheten ſo leicht 


verlieren 


— 
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welche ihnen die hoben Romrpreife zubrachten, die Wir⸗ 
ung, daß Re ſich der Arbeit auf ihre Knechte entle⸗ 
digten, und ibren Haushalt ohne Noth erweiterten, 
ſo daß fie eben daher in der Zolge zu Grunde gehen 
mußten, 

Dies alles weiß ich, und raͤume gern ein, daß mein 
Rath, dem Landmann ein gewifſes Woblleben da zn 
"geben, wo er befien zu wenig fennt, in ber Ausfuͤh⸗ 
sung mit Bedenklichkeiten verbunden ſey, und in fe« 
fern ſtehe ich nicht mit andern Schrifikelleen im Wir 
derfpruch, - welche das Woplieben überhaupt als den 
Landmann ſehr ſchaͤdlich anſehen, unter welchen ich 
inſonderheit Herrn Guden in ſeiner Polizei der 
Induſtrie Kap. 2. $. 54. anführen will, 

Ach babe ſhon oft zu erkennen gegeben, baf ich 
in diefe Abhandlung nicht alles bineinziehen will, was 
man gu dem Z3weck derſelben rechnen fann. ch enthalte 
mich alfo auch der Prüfung und Unterfuchung der jur 
Erweiterung des Landbaues in fo vielen Schriften aus 
unfter Zeit gegebenen oder ‚zum Theil ausgeführten 
Vorſchlaͤge. Nur will ich vier allgemeine Bemerkun⸗ 
gen noch beifuͤgen. 

1) Die geſetzgebende Macht verfaͤhrt in keinem ih⸗ 
rer Entwürfe fo ſicher, als in woblüberlegten Bemuͤ⸗ 
bungen ‚.den Landbau zu erweitern, Welchem Staat, 
daß ich ein Beifpiel anführe, iſt es bisher bei’ der Eins 
theilung der gemeinen‘ Weiden mislungen, Daß «er 
nicht bald die Früchte davon erfahren hätte? Wiewohl 
man doch, wenn fo große Brundfüde in. einem nit 
aͤußerſt bevölkerten Lande zu dem Zweck ausgethan 


.s 
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werden, daß eine Arbeit ke ihnen geſchehen ſoll, bie 
bis dahin niemals daran gefchehen war, ängftlich vor⸗ 
ber zu fragen veranlaßt werden mögte: Wer foll.ditfen 
großen Zuſatz zu der bisherigen Landarbeit. verrichten ? 
Wo find die Hände da, und wie langſam werden ſie 
entſteben ° 

- Der Grund liegt darin: Von allen Arbeiten, die 
der Menich zur. Ermerbung feines Auskommens ver⸗ 
richten kann, lohnt die Arbeit bed Landbaues, Fo 
ſchwer fie auch if, am ſicherſten. Die Luft, fie zu 
reiben, entſteht und erhält fich natürlich durch die ges 
wiſſe Ausſicht des dadurch zu erwerbenden Auskom⸗ 
mens. Die Luſt, dieſe Abei zu erweitern‘, entficht 
für freie Menſchen aus der Gewißheit der Verbefferung 
dieſes Ausfommend, und erhält fih mit der Erfah⸗ 


zung... daß fein Despote dem Erwerber in. dieſes fein 
Auskommen und -verbefiertes Cigenthum gewaltfam ein- 


greift, und den dadurch erlangten beſſern Genuß des 
Lebens ſtoͤrt. Bei EFeinen.andern Befchäftigungen, wo⸗ 
zu die Dbern eines Staats den Unterthan ermuntern; 


koͤnnen fe denfelben eine gleich gewiſſe Audficht des - 


Auskommens geben. Es ſteht nicht in ihrer. Macht; 


— den Abnehmer des Products der Induſtrie zu fchaffen, 


von welchem dies Auskommen herfließen muß. Oft 
wird gar nicht daran gedacht, fondern angenonmen, 
der Käufer finde ich von felbft, wenn die Waare da if, 
Oder wird daran gedacht, fo wählt man oft unzulängs 
liche Mittel, will den Kaͤufer erzwingen, der ſich nicht 
will eriwingen loffen , oder macht andre Vorausfeguns 


‚gen, die am Ende sriegen „ und den Menfchen, der auf 
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—— Ermunterung ſeiner Obern ſich willig auf dieſe Ar⸗ 
beit einließ, zuletzt ohne Brod laffen. 


5. 6. 

2) Dennoch aber muß bei den Ermunterungen und 
Auffoderungen zum Landbau die Sorge nicht ganz feh⸗ 
len, woher dem Landmann die Abnehmer ſeiner Pro⸗ 
ducte entſtehen ſollen. In einem Lande, wo die uͤdri⸗ 
gen Klaſſen der Menſchen ſehr ſchwach im Berbältnis 
gegen dieſe erſte Klaffe find, würde der Landınann, 
“wenn er auch ſolchen Crmunterungen auf eine Zeitlang 
folgte, durch die Schwierigkeit, ded Heberfchufles von’ 
- feiner Arbeit fih mit Gewinn zu entledigen, gar bald 
ch feine vermehrte Arbeit verdrießen und den Ader 
brach liegen laſſen, deffen Product ibm liegen bleibt. 
Der Uederfluß des Korns in Podolien, welchen uns 
die Zeitungen im Jahre 1777 und 1779 erjaͤhlt haben, 
bat. ſehr wahrſcheinlich dir Folge gehabt, dab. in einem 
und mehrern folgenden Jabren Felder brach liegen, die 
in. den vorigen magern Jabren fleiffig bebauet wurden. 
An Stenten ‚Die zu einem. gewiffen Flor gelangt 
find, finder der Landmann die Menfchen ,.. für deren 
Sedärfniffe er genzbeitet bat, und auf vie er als Abs 
nehmer rechnet, hauptsächlich in den Städten des Lan⸗ 
des. verfammict. Aus bekannten Urſachen, in deren 
Anfuͤhrung ich. mich um Theil oben babe-einlaffen muͤſ⸗ 
fen, wirken  dahen die Ermunterungen zum Ackerbau 
mehr in der Nachbarſchaft, weniger in größerer Entfer⸗ 
_ nung von. diefen : Staͤdten. In der in großen Staaten 
sent eingeführten Verfaſſung, ſchaffen vie Zuͤrſten dem 
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"Sandmann einen ſehr fichern Abnehmer an dem Sol⸗ 
daten. Doc davon werde ich bald mehr reden, 

Das zutraͤglichſte Verhältnis diefer Abnehmer der 
Produete des Randbaued zu der Zahl der Landleute 
aus umachen iſt der Gegenſtand mancher fleiffigen Uns 
terſuchung. Allein nach allem, was ich darüber geiles 
fen babe, bünkt mich, daß es eine leere theoretifche 
Aufgabe ſey. Sie ift den Unmfländen nach nur einer 
Antwort für ſolche Staaten oder Voͤlkerſchaften fähig, 
in welchen feine große Hof s oder Handelsſtadt bisher 
entftanden ik, und daher. nur für foiche Staaten oder 
Theild größerer Staaten, melche Bleine oder: mäßige 
Sandftädte haben, wie 5 DB. Meklenburg. Eeitdem 
* Petersburg in Ingermanniand ent ſtanden ift, fann bie 
Srage, ob das Verhältnis der Einwohner diefer Pros 
sing su den Einwohnern Petersburgs ein zuträgliches _ 
fe: mohl nicht mehr gelten, als su der Zeit, da diefe 
Provinz noch keine Stade von Belang hatte, und 
mehr Bären und Wölfe, ald Menfchen, die ſumpfig⸗ 
ten und Mmaldigten Ebenen bewohnten. Ließe fi 
mit einiger Gewißheit die Sache ausmachen, fo müßte - 
fe den practifchen Nutzen haben, daß fich daraus der 
voriuͤgliche Wohlſtand eines Volks vor dert andern: bes 
srtbeilen ließe, je näher oder, ie ferner das eine oder 
das andre von dieſem Werhältniffe wäre, Oder es müßs 
te ſich in der Erfahrung finden, daß, "wenn ein Well 
bei einem gewiffen Verhaͤltniſſe fich vorzüglich gut flieht, 
ein Jedes andre Wolf, das von diefem Verdaͤltniſſe 
fehr abweicht; "in merklich ſchlechterem Wohlſtande ſey. 

De iR. dad Weifpiel von awei Laͤnbern, in denen dies 
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Verhaͤltnis äußert abweicht, - In Frankreich iR das 
Verhaͤltnis der Stadtlente gegen die auf tem Lanbe 
fehr verfchieden in den verfdriednen Propingen. Das 
mindeſte ik 5, das meiſte if 3. Provence, Flandern 
and. Artois haben das letzte Verhaͤlrnis, gleichen ſich 
aber. Feinedwegs im innen: allgemeinen. Wohlen, 
Bär das ganze Reich beſteht daſſelbe zwiſchen 3 und . 
In der Churmark mar das Verhaͤltnis im Jabr 1774 
beinabg: 3, oder genauer, wie 1 u z, 16 **). Wels 
ches Verhaͤltnis if. nun das zutraͤglichere? Dies muͤß⸗ 


te fih doch in dem verfchiedenen: Woblſtande dei⸗ 
der Länder bei einer fo. großen Abweichung: merklich 


‚machen. Aber in beiden Ländern if-eine große Vers ' 


ſchiedenheit der Beſchaͤftiaungen und der Volksklaſſen. 


In beiden verforgt der Landmann nicht nur ſich feibkl,- 


fondern. auch bie Staͤdter mit den. noͤtbigen Lebens⸗ 


mitteln and Materialien. dee Induſtrie. Aber, mögte 
man fagen, Frankreich führe dafür auch mehr Naturs- 


produete aus. Das wuͤrde freilich in der Mark bald 
erfolgen; wenn die Hälfte dieſer Städter auswanderte, 
Da dann das: Verdaͤltnis dem: in Frankreich beſtehen⸗ 


® ee Be? 
% .e.. 





2) Man f. Hrn. Schlözers Auszug aus bed Hrn. Mo-. 


heaitrRecherches et Gonsideratioms sur la population 
de ia ‚France in des etien Briefwechlets iin Heft S. 
126. So ſchrieb ich im J. 1780, und kann noch nichts ya 
denen Veränderungen fagen, weiche „die Revolution von 
j dieſem Berhätniffe dewirkt haben mas. F 


TEE Da!uns0 Reife nam Rekahn ein 
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den ſich nähern würde, und dann der Landmann noch 
finen Boden mit gleichem- Fleiſſe bauere. Aber iſt es 
nicht beſſer, daß dieſe Menſchen im Lande leben, ſich 
mit und neben einander von den Fruͤchten ihres Zleifs 
ſes naͤhren, ald daß der Ausländer für fein Geld das 
mit verſorgt wird z und dann bat bach Frankreich nicht 
immer ber Naturprodnete zu. feinem Gebrauch genug, 
ungeachtet brei.-bid vier Landleute für einen Staͤdter 
‚Korn bauen. Der. Marl aber fehlt es in ihrem jetzi⸗ 
‚sen Zuftande niemals daran. Hier find fo. viele Um⸗ 
‚Hände zu beachten, die theils das Verbaͤltnis bier oder 
dort anders und andeps beſtimmen, tbeild einem Lan⸗ 
drauf verſchiedene Weife zutraͤglich machen. Auf eis 


‚mem guten Boden und--mit--Iebbaftem Fleiffe wird der 


Landmann. zwei »-ja dreisgal fo viel Menfchen mit dem - 
Ueberſchuß, den ihm feine Erndte über feine eigene 
Bedürfniffe - giebt, ‚nähren: koͤnnen, als auf einem 
 Shledhteren Boden der traͤgere Landmann thut, Ehen 
Pie Menge ‚der. Abnehmer in den Staͤdten, und die 
Gewißpeit des Abfanys ſcheint mir in der Wark, zu bes 
wirken, was feine Provinz in Frankreich zeigt, einen 
‚Landbau, bei welchem man oft gu fagen geneigt wird: 
das if doch auch zu viel, daß man auch diefen Sands 
fg, noch eine Krudte abgewinnen will. Indeſſen giebt 
Roc, dieſer Sande: and feine Erndte, und. bilft eis 
un, Städter eben. fo-fiher:ernähren:, als wenn dieſer 
- Kon ſelbſt abebauetẽ. 21,3 Holland hat gewiß die Zahl 
Der Städrer dir der Landleute bisher weit überfliegen, 
aber chen daraus ld. ſich nichts nehmen, wenn die 
‚ Grage if wie wink Gräser un: wie dieles Landleuten 
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eben deſſelben Volks können genährt werden. Denu 
in Holland — ich rede von der Provinz diefes Landes - 
— ziehen die Staͤdtebewohner keinesweges ihren gan⸗ 
gen Unterhalt son den Bandienten ihrer Provinz. ie 
Handlung ſchafft das daran mangelnde berbei, Ich 
aber rede bier nur ven dem Verbaͤltnis, das für die 


innlaͤndiſche Eirenlation zutraͤglich ii, und wage auch I 


nich einmal darin eiwas zu beſtimmen. 


| rt 


Sic fo ntüffig iR die Trage, ob nicht Bine Volte⸗ 
klaſſe im Berhältniffe u. den Staͤdtebewohnern zu groß 
ſeyn Eanne? Dieſe aber iſt mehr ald einer Beantwor⸗ 
tung fähig, bei welchen auf Die Urfachen des zu bach 
geſtirzenen Verhaͤliniſſes zuruͤck geſehen werden muß. 
Dieſe Unfachen find nach zwei Faͤllen zu beursheilen: 
x) rührt dies Verhältnis urfprünglich: von’ Denen Beis 
ten ber» da das Volk noch in feinen oben Zuſtande 
fich befand‘, da Aderkay und Virhzucht bie Rabhrung 
feh alles feiner Mitbhuͤrger war, und noch feine Ins 
duſtrie in demfelbefi auflchte; bat diefe nachber nie 
secht aufleben wollens if .das ſtaͤdtiſche Bemerbe immer 
fein geblieben, oder hat der. Landmann ſeibſ die Arbeis 
‚ten, welche den Staͤdten eigentlich eigen feyn tollten, au 
ſich gehalten und verbleibt noch dabei? Dann iſt die 
Urſache nicht gut, und es wird wuͤnſchenswerth, dieſe 
gu heben, oder wenigſtens fo zu mindern, daß kin zu⸗ 
ttaͤgliches Verhaͤltnis entſtehe. Es waͤre aber nichts 
thoͤrichter, als darauf hinaus zu: arbeiten, daß die 
Vevroͤllerung auf dem Lande ab, und in Bew. Staͤdten 


* ® 
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sunehme, ſondern letzteres allein-wird der Wunſch ei⸗ 
nes guten Regenten und Staatswirths ſeyn. Er wird 
ſuchen, die ſtaͤdtiſchen Gewerbe aufzumuntern und zu 
. Sgginehren, den: Landmann gu mehrerer Benutzung der⸗ 
ſelben gu reisen , wozu die Liebe zu einem gewiſſen ſchickli⸗ 
chen Wohlleben das. meiſte beiträgt, Dann wird freilich 
auch vielleicht auf dem Lande ſelbſt, wie.in den Gtäd« 
ten, die Bevölkerung zunehmen. Aber dies wird er 
‘fich nicht irren laſſen. Denn wenn in jeder Menfchen« 
generation gleichviel Menſchen mehr in den Städten 
und aufidem Lande geboren werden, fo wird das Gan, 
se Sewinn.für den Staat fenn, aber das geomerrifthe 
Berhältnis, von welchem hier die Rede iſt, der Staͤd⸗ 
ter zu. den Landleuten wird feinen Wunſche gemaͤß ich 
beffern, wenn gleich das arithmetiſche Verhaͤltnis.ſech 


pleich bleibt. : Hier bedarf es “eines Beiſpiels, das ich 


von Schweden. hernehmen will, in welchem dies Ver⸗ 
haͤltnis wierı : 12, oder einer genauen mir neulich 
sorgefütmenen Angabe nach, wie: 150,000.:' 1,883,53%7 
fiebt. Nun: nehme man eine einzelne Mrovimg dieſes 
großen Staats, die. in - ihren Städten nur 10,006 
Bürger, und 'i20,000, Landleute bat, man fee, durch 
den Zuwachs der ſtaͤdtiſchen Gewerbe‘ .vermehre fich je⸗ 
ne auf. 22,000, diefe auf: 132,000, — fo beſteht a6 
arichmetäfche Verhältnis; denn der Unterſchied bleibt 
noch immer 210,000. Mber der Staat hat nun :24;000 
Menfchen mehr, und das Verhaͤltnis ik von‘ ı : ı2 
auf 1 ::6 gebeflert.. Geſetzt aber, durch Talfche Manßs 
regeln hätte man die Landleute verteitet, zu den Räbds 
tifchen-Oswerben uͤberzugehn. Dies haͤtten 10,000 der⸗ 


* 


| felsen gethan, aber ihre Stelle wäre anf dem Lande 
durch Feine andern erfeist worden, und. folglich nur 
20,000 Gtädter gegen 110,000 Landlente zu rechnen, 
dm wäre dann freilich das Verhältnis much Mehr ges 
beſſert, nebmlich wie 2 : 11. Aber der Staat. hätte 
nicht Dabei gewonnen, infonderheit nicht" in einem 
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Sande wie Schmeden, wo das Landvolk bei weitem“ .. 


noth nicht zablrrich genug if, und fa ieder Lands 
mean ein zu großes Grundſtuͤck bat, das er fchon jetzt 
bei weiten nicht. binlänglich benugen kann. Mean 
wird fagen, folch ein Fall könne nur dichter werden. 
Er würde in Rußland wirklich entſtanden ſeyn, wenn 


Katharinens Anfchlag, dem großen Meiche mehr Stäp - 


te zu geben , gelungen, oder wohl gar durchs Zwangs⸗ 
mittel durchgefept wäre , ohne das bürgerliche Gewerbe 
gu vermebren. Da Hätte: man dann: die Bauern 
Heerdenweiſe in diefe nenen Städte treiben, und mit 
dem Landbau es gehen laſſen müflen, wie ed gehen 
. wollte, Aber es fehlte'noch viel gu viel daran, - Daß 
man bätte bürgerliche Gewerbe in dieſen Quafiſtaͤdten 
erweckt, und den Landmann Luk gemacht, auch mut 


einfache .in diefen Städten gemachte. Kunſtproduete zu 


benutzen, und die-Prodücte feined Ackerbaus dort zu 


serkaufen, um jene einkaufen zu koͤnnen. Dann wäte 


die natürliche Folge geweſen, das Volk moͤgte ſich im⸗ 
merbin vermehrt haben, aber die nuͤtzlichen Buͤrger 
‚hätte men gegen die Landbauer nicht mehr zählen, koͤn⸗ 
nen. Died Dieb die beffere Folge fenny wen. die Sache 
ins kimftige beſſer angegriffen, und-planmägiger voll⸗ 


ſabrt wird. Ga aber. baben bie Staͤhte nur einem - 


. 
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Potemkin gedient, feiner Katharina auf ihrer Reiſe 
nach Zayrien eine Augenweide gu machen, wovon man 
in des Herrn Archenholz Minersa mehr nachlefen 
kann, wie er: es damit -anfieng , weiches jeboch. lange 
vorher mir ſchon glaubmuͤrdis miadn war. 


st 


Zwar wird in jedem. in der Eultur. fortſchreitenden 
Volke unter guter Staatswirtbſchaft Der befchriebene 
Bang der gewoͤhnliche ſeyn. Die Städte bevölkern ſich 
mehr und mehr, und das Landvolk wird zahlreicher, 
Bach nicht in: gleichem Verhältnie. ber es. kann doch 
a) ber. Fall Statt haben, und bat. wirklich oft Statt, 
daß vie Venölferung auf‘ dem ‚Lande meit ſchneller 
fortgeht, als in den, Städten, und das Verhältnis. 
‚gu überfieigen anfängt, das die Theorie ald das zu⸗ 
sräglichfte anſteht. Dies iſt die unausbleibliche Folge, 
menn der Landbau in einem Lande, das wenige oder 
nicht bewölkerte Städte hat, gefchwinder zunimmt, ald 
Die Rädtifchen Gewerbe. ſich vermehren Finnen. Die 
Boraudfenung, unter welcher dies geſchieht, if nicht 
etwan ein-fruchtbarer Boden, den: man vernachlaͤſſigt 
hatte, und nun umter beſſerer Cultur bringt. Der 
Boden kann auch ſchlecht ſeyn; aber wenn unter den, 
geringen Volksklaſſen die Luſt zum Unfiedeln entſteht, 
und die Landes⸗z und Gutsobrigkeiten deren Mutb das 
gu unterhalten, wenn infonderheit‘ in einem Lande 
ader Gute die der Bevoͤllerung To fehr entgegenwir⸗ 
kende Reibeigenfchaft aufgehoben wird, fü geht bie Bes 
volkerung: auf dem Sande mit. fo raſchen Schritten 
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fort, daß die in den Staͤdten nothwendig zuruͤckblei⸗ 
ben muß. Beide Urſachen ſehe ich ſchen fo lange in 
den daͤniſchen Staaten, vorzuͤglich in dem Herzogthum 
Holſtein, wirken. Auf den unfruchtbarſten Haiden, de⸗ 
ren Holſtein weit mehr und größere hat, als derjenige 
wiſſen oder muthmaßen Fann, der es nur auf den gros 
fen Landſtraßen durchreißt, haben fich feit so Jahren 
fo viele Menfchen mit fo wenigen Reſourcen angefies 
delt, daß man darüber faunen muß, wenn man nad 
Jahren fieht , wie fie dennoch gedeihen. Diefe Art Leus 
te fühlen die Wahrheit. davon, und üben fie praftifch, 
daß der Landmann die ſelbſtſtaͤndigſte Volksklaſſe Ten. 
Er darf nur nicht gehindert werden, ſich einen Fleck 
Landes auszuwaͤblen, und dann kann er fagen: diefer 
Fleck, in welchen ich jet meinen Spaten zuerſt ſtoße, 
fol mich näbren — und er wirds dabin bringen, daß 
er ihn nährt. Genuͤgſamkeit mit dem erften kuͤmmerli⸗ 
chen Auskommen, ohne Anfpruch auf Bequemlichkeiten 
des Lebens , die erſt hintennach genoffen werden Eöns 
nen, if die erſte Vorausſetzung, unter welcher dies ges 
lingen fann. "In meinem Baterland, dem Luͤneburgi⸗ 
fchen , fehe ich nichts desgleichen. Oder wenn eine Ans 
Rebelung unternommen wird, fo if die Anlage von Ans 
fang an viel größer, zu groß, ale dab ein Menſch, der 
nur weniger Thaler mächtig it, magen koͤnnte, fie zu 
machen. Aber im Holſteiniſchen habe ich geſehen die 
Qagerbölger einer werdenden Bauerhuͤtte auf den nur 
geehneten und plattgeffampften Boden hinlegen, der 
dann auch noch Jahre durch der Boden der Wohnung 
. shne Lehmen sder Breter blieb. Mit dem Hol; und 
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dem Stroh.gur-Bedachung fand es ſich in allerlei We⸗ 
gen, Mitunter ward audı etwad bazu nefiohlen.: Ss 
mandıe diefer Hätten babe ich nachher in eine andere 
größere verwandeln ſehen, die man nun ein Haus nens 
nen Eonnte. So babe ich feit mehr als 20 Jahren eis 
nen Dann beachtet, der nahe bei Hamburg ein Grunds 
ſtuͤck auf Lebendgeit tür 10 Thaler pachtete. Er war 
Gartenknecht gemefen, und wollte nun heirashen, Scis 
ne erſte Wohnung war eine viereckte Grube, anf einem 
freilich trockenen Boden , der er mit eigener. Hand das 
Strohdach gab, das ſich bis auf die Erbe beraßfiredkte, 
Aber nun bewohnt er ein ebenfalld von ihm faſt allein 
aufgeführted Häuschen , welches doch noch ein paar Ger 
maͤcher hat. Ihm wurden fünf Kinder gebohren, die 
er alle groß zog, und er bat niemals einen Gedanken 
an Verlegenbeit und Mangel gehabt. Die fo fehr su, 
nehmende Bevölkerung in den dänifchen Staaten if, 
vorzuͤglich in den minder fruchtbaren Theile derfeiben, 
bemerkbar. Im Jahre 1798 war in dem jublänhifchen 
Amt Raben, oder richtiger Ribe, die Zablder Gebohr⸗ 
nen beinahe doppelt fo groß als die der Geflerbenen, 
. Diele Vermehrung rührt mehrentheils von den Anſied⸗ 
lern ber. Bon folchen Menſchen die den Landbau als 
ein bloßes Subfiſtenzmittel treibch, würde Steuart 
fagen , der Staat gemwinne-nichts durch fie, amd wenn. 
. die Erde fi öffnete, und fie mit ihrem Grundfüde 
perfchlänge , fo koͤnne es ibm gleichgültig fenn. Man 
kann das von Menfchen gelten laffen, die immer ie 
dieſem Bege bleibe , und immer zufrieden find, wenn 
ihnen ihr Boden Me phofifchen Beduͤrfniſſe reicht, Aber 
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kann dies auch in einem Volle lange Statt haben, das 
zu einiger Cultur gelangt iſt, und in welchem neben 
dem Landbau doc einige ſtaͤdtiſche Gewerbe befichen 3 
Das thut ed gewiß nicht, und aud dem aufs drmfe 
anfangenden Landmann entficht über Eur; ober lang 
der Wunſch, ſolche Bequemlichkeiten des Lebene zu ges 
nießen, die ihm nur durch ſtaͤdtiſche Gewerbe erfüllt 
werden koͤnnen. ch ermähne nichts von allem, wor⸗ 
auf jeder Leſer bald verfallen wird. Aber er wird  B: 
einen Spiegel, einen Kamm haben wollen. ! Er gebt 
nicht deswegen zur Stadt, um fie iu; dolen. Uber 
wenn ber Hauffierer an feine Thüre kommt, fo wird er 
fie kaufen, wenn er. nur irgends das. Geld dazu übris 
bat. Je mehr er nun in feinem Hausgewerbe gedeiht, 
deſto mehr wirkt er in die Eirenlation ein. 


or 


Hieran knuͤpft fich die Frage von der Schaͤdlichkeit 
der Bertheilung der Bantergüter, die eben jcht durch 
Beranlaflung einer Preisfrage, ich weiß nicht welcher 
wiſſenſchaftlichen Gefellgchaft, micder Iebhafter auf beis 
den Seiten behandelt wird. Die Theorie. erklärt fich 
gar zu gerne damiber. Denn freilich if ed denkbar, daß 
durch die Vertheilung ber Bauergüter diefelben fo zer⸗ 
fückelt werden, daß die Beſitzer der: fo kleinen Theile 
inlegt den Landbau als ein bloßes Gubfiftenzgmittel treis 


ben. So fehr ich jetzt eben das Wort derer gereder has. 


be, deren erſter Betrieb davon anfängt , fo wenig iſt es 
gerathen, wenn durch Febler- der Polizei es mit den 
Erben größerer Grundſtucke endlich dahin kommt. Es 
/ ' on 
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het mir bei meinen zwei Reifen durch Thuͤringen auf, 
den fruchtbaren Acker mit einer einzigen Kuh gepfluͤgt 
zu fehen. Er wird fo flach gepflügt, daß nur eine Rin⸗ 
de von zwei Zoll dick für den. Zirkel der Natur anges 
wandt wird, und nicht einmal durch Die Brache aus, 
ruhet. Die Kuh giebt den Dünger und Milch für die 
Familie , und zuletzt Fleiſch zur Nahrung, oder gar zum 
Verkauf. Der ganje Betrieb diefer Bauern fchien mir 
nichts mehr als ihr Subfiſtenzmittel zu ſeyn, und was 
ih bier fah, erinnerte mid an die Menſchen, bie 
Steuart mit Gleihgültigkeit, wenn man ihn nach 


' feinen Ausdrücken beurtheilen will, von dem Erdboden 


vertilgt fehen würde. Ich erfuhr bald, daß diefe ſo 


aͤrmliche Landwirthſchaft eine Zolge von der dort“ unbe⸗ 


fiimmbar gebenden Verftückelung der Bauergüter fen, 
Aber man bat mir auch verfichert, daß die Folgen da- 
von in dem Nahrungsſtande diefer Leute, zumal auf 
dem fruchtbaren Boden des Weimarifchen Gebiets, kei⸗ 


nesweges fo ſchlimm find, und mancher diefer fü klei⸗ 


v 
7 


nen- Bauern doch noch zu einer gewiſſen Wohlhaben⸗ 
beit gelange , indem er einen Ueberſchuß feiner Produc⸗ 


» ge gu gewinnen weiß, den er su Gelde Machen Tann. 


Daß eine flarf vermehrte Bevölkerung die Folge das 


‚von fey , ift leicht zu begreifen, zumal wenn man ben 
Gang derfelben mit demienigen vergleiht, den fie in 


Sändern nimmt, wo die Bauergüter ungertheilbar find, 
Ein Sohn beieiner Erbtheilung in dem Befiß des gan: 
sen Gehoöfted. bleibe, und feine Gefchwifter mit tochigem 
abfinder, die dann nicht einmal die anderswo gewöhn:- 
liche Reſource als Tagelöhner zu leben,‘ finden, weil 
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eben: auf. diefen. großen Srundkäden im Sanıen. we⸗ 
niger Arbeit geſchieht, als auf mehrern kleinern, die 
jenen an Ausdehnung gleichen. Auch dieſer Fehler 
ſcheint mir in meinem Vaterlande eine ˖Urfache der 
ſchwachen Bevoͤlkerung zu ſeyn. 

Friedrich der Große, gab in der Hinausſicht auf 
die Bevölferung, um die es ihm fo fehr zu thun war, 
‚die Verfügung, daß kein Landmann mehr ald wei 
Bauergüter von 200 Brandenburgildhen , freilich nur 
Heinen Morgen befisen ſollte. Das war freilich ges 
nug, und beſteht vermuthlich noch als Geſetz. Es iſt 
dem ſogenannten Beiſpruchsrecht ganz -entgegengefektr 
und weit vorzuziehen, nach welchem der Befiger eines 
jeden Grundſtuͤcks in Staͤdten und auf dem Lande bei 
einem Privatverkauf das Vorrecht bat, für den. gebo⸗ 
tenen Preis das Grundfküd an ih zu nehmen. "In 
Städten gilt es für jeden Nachbarn auf beiden Geis 
‘ten. Auf dem Lande, inionderheit in den hambur⸗ 
giſchen Marfchländern gikt es für den Nachbarn, wel⸗ 
chem das Wafler von dem zu Kauf ſtehenden Grunde 
finde zufließt. Er Eann alfo der Reihe nach eine dans 
ze Landſchaft Faufen, über welche das Waſſer von feis 

nem Grundſtuͤcke hinfließt. Der dänifche Hof hat dies 
Beiſpruchsrecht im Holſteiniſchen ganz aufgehoben, und 
gewiß fehr wohl daran gethan.. 


$. 10, 


3) Die Erweiterung des Sandbanes und die Vers 
mehrung des Landvolks muß nicht ald eine Sache an⸗ 
gefehen werden, wonon fich Der Nutzen bios auf die 

5. G. Vüſch Shift. 15 
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Erwerbung mehrerer Naturproduete und einer groͤßern 
Volksmenge in dieſer Klaſſe einſchraͤnkte. Ein Haupt⸗ 
nutzen, der ſich nur mittelbar erlangen läßt und abs 
gewartet ſeyn? will, iſt „daß die, Arbeit der erſten 
Hand in vielen Manufakturen, dergleichen inſonder⸗ 
heit die Spinnerei und Weberei iſt, nur unter dem 
Landorit wohl befiehen kann. Warum dieſes? Weil 
derjenige nur allein diefe Arbeiten, an deren ferneren 
Vollendung fo viele noch ihren Gewinn fuchen und 
die daher im letzten Verkauf einen hoben: Preis ger 
winnt, wohlfeil geben: kann, der von feinen noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſen, durch feine Hauptbefchäftis 
‚gung im Landbau ſchon gewiß if, und den Gewinn 
aus dieſen Arbeiten nur als ein Fuͤllſtuͤk zu ſeinem 
Auskvmmen anfehen darff. 
Dieſe gute Folge entſteht nicht gleich mit der Er⸗ 
weiterung des Landbaues, ſondern allererſt dann, 
wenn ſich Landbau und die Zahl der Landieute ſo ſehr 
mit einander vergroͤßert haben, daß jener dieſe nicht 


mehr hinlaͤnglich beſchaͤftigen kann, die Nachfrage 


nach Arbeit bei dem Landbau richt mehr fo dringend 
iſt, und einjelnen und allen die Notbmwendigfeit dieſes 
Fuͤllſtuͤcks zu ihrem Auskommen fühlbar wird. Zumal 
wenn die Grundſtuͤcke theilbar find; doch auch ſelbſt 
in der ſchwereren Bearbeitung des Beodens in gebir- 
giqgten und gewöhnlich felfigten Ländern fcheint mir 
eine Urfache zu liegen, warum die Grundftuͤcke bei ih⸗ 


re erſten @intheilung nicht su groß gewählt find, 


Der erſte Landmann , der fih ein Srundftüc in einer 
Ebene zueignete bekam bad Luſt, ſich fo viel anzu⸗ 
v J 
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glaubte. ber der, welcher ſich zuerß in einem Tha⸗ 


. Ve anfiedeite, faßte nicht fo Teicht Luſt, auch auf dem 
Anhoͤhen, diedas Thal einfchloffen, den Adler zu bauen, 
. der nun folglich einem fpäter kommenden nicht ſtrei⸗ 
tig gemacht ward. Mich duͤnkt, ich fche bier dem 
Grund, warum diefe Arbeiten in den gebirglaten 
Gegenden Deutſchlands Ach vorzüglich in die Höhe ges 
fhwungen haben. Die Gebirge. find matärlih der 
ı Lieblingsanfenthealt freier Menſchen, oder folder, bie 
die Freiheit fuchten, in jenen Zeiten gemarden, als 
der Einwohner des platten Landes Gelave des Edel⸗ 
manns ‘wer oder fpäterbin es ward, Die ftüdere 


Freiheit dieſer Bergbewohner, und der fette Boden, 


der das Geſtein dieſer Gebirne faß überall bedeckt, ver⸗ 
anlaßten eine geſchwindere Fortpflanzung, als in den 


flachen Gegenden Deutſchlande, wo entweder nur 


bürrer Sand die Arbeit des Landmanns ſchlecht bes 


lohnt, oder der fettere Boden Ueberſchwemmungen 


ausgeſetzt ii, welchen au begegnen ‚nicht Kunft und 
Fleiß gerrug: unter unfern Vorfahren war. Me'nus 


einiges Gewerbe in Deutfchland-bervor zu keimen an⸗ 


fing ‚waren es die Einwohner der Gebirge, welche fi 
diefes Fuͤllſtuͤck zu ihrem Auskommen am liebſien ge⸗ 
fallen liefen. Denn fie brauchten es zu nothwendig. 
Der Einwohner des platten Landes konnte bei feiner 
Beſchaͤftigung bleiben, und hatte noch immer Kaum, 
fein Ausfommen durch den Landbau zu erweitern, den 
das ‚gebirgifche. Wolf ‚vielleicht lange nicht mehr gehabt 
hatte. Nun vermehrte bie auswärtige. Dandjung ‚dies 


\ 


» 
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fe Befchaͤftigung und die Mittel des Auskommens 
durch dieſen Weg. Die Bevoͤlkerung gieng verbaͤltniße 
maͤßig fort, und nun iſt ed ſchon lange dahin gekom⸗ 
men, dab es für einen großen Theil. dieſer: WVoͤlker⸗ 
ſchaften nicht mehr ein Fuͤllſtuͤck zu ihrem Auskom⸗ 
men, ſondern faſt ˖das ganze Auskominen iſt. 
2.0 dem agebirqgigten und manufakturirenden Cheil 
Schlefiens leben die Menſchen In einer ſolchen Menge 
und in fo zufammengebrängten' Wohnfitzen), und 
jhr Land reicht fo wenig zum Landbau zu, daß fie das 
ihnen 'noshwendigke Product, den Flache, aus'dem 
flachen Lande großentheils ziehen muͤſſen. Wenn dei 
Ackerbau nicht vorber gegangen, und auf feinen moͤg⸗ 
lich. größten ‚Ertrag. getrieben wäre, mögte ed mie der 
Manufaktur nimmer ſo weit. gediehen ſeyn. +? 
oo. Eu fd. 1% E Bu 
:.g) Dan nehme doch ja nicht alles für Ermunte⸗ 
- zung zum Landbau, was uns ſo ſcheint, und glaube 
wit, dab Ermunterungen, die in einem Lande' ihre 
Wirkung than, Bo aten valten zuich amnfebldae thun. 
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) Br weiß nicht, Pr man in ‚irgend‘ einem n Bande einen von 

.r hochgetrlebener Vevöikerung io tiberzeugenden Beweis durch 
Ben: bloßen Anblick haben kann, als wenn man‘ das große 
. Tegeiförnige Thal, worin Hirſchberg liegt, ungefähr aus 
... heiten. Mitte von dem fogenannsen Kynaſt, überſieht. Die | 
Ausſicht von Richmondhiu, ſo ſehr ſie von der hochgetriebe⸗ 
nen Bevölkerung diefer Gegend durch deren bloße Weber: 
hſicht überzeugt, iſt in dieſet Rucknemn teineeiweges mit jener 
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So ſehr ich dem Landmann das Wort rede, fo der⸗ 
baßt mir die unbefchränfte Knechtſchaft und die 
Dienſte ohne Lohn find, die ihm noch in ſo vielen 
Gegenden: dfüden, fo weiß ich doch, daß er ein Bes 
fhösf einer befondern Art if, das feinen eignen 
Bang zu geben fucht, und auf-melchen manches: nicht 
wirft, oder nur durch eine Zuſammenkunft mehrerer 
Urfachen wirft, was doch anf ein jedes denfende Ges - 
. fchöpf. eine fichse Wirkung haben zu müflen fcheint. 
Ein wohlüberlegter Zwang if ibm gar oft gu feinem 
eignen Beten dienlic und nothwendig. Gonft, wenn 
er in einem gemiffen Wege fein Auskommen zu erwers 
ben gewohnt. it, und fih nur einigermaaßen davon 
gewiß hält, bleibt: er gar zu gerne darin, und die ihm 
gegebene Aushcht des Beſſerſeyns if Feine Ermunte⸗ 
sung für ihn. Hier iſt ein Beifbiel davon : Bor meh⸗ 
zern Jahren beliebte die hamburgifche Geſellſchaft zur 
Beförderung der Kuͤnſte und nüslichen , Gewerbe eine 
“ Prämie auf den Krappbaus zu ſetzen, wozu dem hans 
burgifchen Sandmann: die Pflangen neb der Anweis 
fung zu deren Cultur ſellten unentgeltlich geliefert” 
werben. Ich ſtellte vor, daß der hamburgifche Land⸗ 
mann nichb darauf achıen mögte, wenn, wie man 
wille& war, die Prämie an diejenigen ausgeboten wuͤr⸗ 
de, welche das größte Stuͤck Landes zu diefem Bay 
anwenden würden. Denn, fagte ih, fe werden dens 
Ben: wozu hilft es mir, wenn ich an diefe neue Arbeit 
meine Mühe und Koften verwende, ohne zu willen, wer 
im Sande. mehr, als ich darin. zhut. Ich rieth alfo, 
den Bauerh die Pflanzen und die Miethe bed Landes, 
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nebſt den Koſten des Düngerd, zum hoͤchſten Preife ans 

ubieten , und fie einem jeden für die erſte Erndte nach 
Maasgabe des Grundflüces , das er damit bepflanzen 
würde, zu besahlen. And nun meldete fich doch ‚auch 
nicht einer, der nur mit einer Quadratruthe den Vers 
ſuch zu machen Luſt gebabt haͤtte. Die Urſache iſt, weil 
der Landmann in unſern nächfibelegenen Marfchländern 
eigen zu gewiſſen Gewinn ohne viel Mühe "durch die 
Heuwindung und ein wenig Haferbau hat, die er dem 
. Städter auf beſtimmte Contrakte für feine Pferde lies 
fert. Der Gewinn davon ift fo ficher, daß fein Grund⸗ 
fruͤck ihm nicht leicht zu groß wird, fondern er mit , 
fremden Gelde gern fo viel Land ankauft, als er kann. 
Denn, wenn er nur ein Procent mehr gewinnt, alder 
an Sinfen berablt, fo iR er immer beffer daran bei 
dreißig Morgen Landes als bei zwanzig, und barf ſei⸗ 
nen Sandhaushalt nicht beträchtlich erweitern. Nicht _ 
nur er, fondern auch fein gelohnter Knecht hat fo viek 
freie Zeit dabei, daß es zu einem Recht fuͤr dieſen ge⸗ 
geworden iſt, nur ein gewiſſes Stuͤck Arbeit taͤglich zu 
thun, und wenn er dies des Morgens abgethan. bat, 
seht er Nachmittags, wohin er will... Diefed Lande 
manns Abgaben find fehr gering, und die Erhöhung 
. berfelben darf er nicht fürchten.” Wenn der Landmann 
8 fo gut bat, fo wirkt Feine Ausſicht bed Beſſerſeyns 

auf ihn. Ja auch da, wo er es nicht ſo gut hat, wirkt 
bieſe Ausſicht, wenn gar kein Befehl fe begleitet, nicht 

immer auf ihn. Er bleibt lieber gefliſſentlich arm, und 
fein. ganzes Wohlleben hei binlängligher ,. wenn gleich 
ſchlechter Koſt, if in deu Benuß feines faulen Lebens. 
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ch kenne eine andre Gegend in Hamburgs Nachbars 
fchaft, deren Boden nicht der bee, aber auch nicht 
der ſchlechteſte, und wo der Landmann zwar frei, aber 
aͤußerſt arm iR. Und dach find alle Ermunterungen 
sur Werbefferung feined Landbaues eben fo vergeblich 
. bei ibm, als bei jenem begüterten Marfchbauer. 

Es koͤmmt alſo anf das Locale in einem jeden Sans 
de, auf Clima, Geiſt der Nation, Erjiebung bed Lands 
manns, Landesverfaffung und vorgangige Staatswirth⸗ 
ſchaftliche Einrichtungen u. dgl, m. an, ob diefe oder 
jme Ermunterungen ihre Wirfung thun Tonnen oder 
nicht. 3. B. die in England 1689 auf die Kornaus⸗ 
führe gefegte Gratification wird kur in einer Inſel 
oder in einem großen Lande ,- das, wo nice Meer, 
doch andre natürliche Vortheile zur Ausfuhr bar, ihre 
Wiffung haben. Oft wird die gefehgebende Macht 
Zwang anwenden, oder, wenn fie ohne offenbaren 
Zwang bandeln will, gewifle vorgängige Berfügungen 
. machen müffen , wenn. fie mit guten Abfichten durchs 
dringen will. Oft geſchieht vieles von- dem betriehſa⸗ 
men Landmann ohne Ermunterung aus eigner Ems 
pfindſamkeit. So Eenne ich z. 3. in der dürren Lüs 
neburger Haide verfchiedene Gegenden, mo ber Lands 
mann von Alters ber fchon die Wäflerung der Wiefen 
geübt bat, welche man und in neuern landwirthſchaft⸗ 
chen Büchern aus, dem Beifpiel der Schweiger fo 
ſehr anpreifet, ohne Daß diefe Anpreiſung von .einer 
ſehr audgebreiteten Wirkung befolgt wäre. 
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Die zweite Klaſſe freier Menſchen, auf welche in 
dem Beldumlaufe gefehen werden muß, iſt der Tages 
loͤhner des Landmanns, oder derjenige Theil des 
Landvolks, der den Erdboden in frembem belohnten 
Dienſte bearbeitet. 
Man wird aus dem zweiten Buche die Gruͤnde ab⸗ 


nehmen koͤnnen, warum ich dieſe Klaſſe von dem Lande , _ 


mann, der Eigner ſeines Ackers iſt, ſo ſorgfaͤltig un⸗ 
terſcheide, wenn gleich Sitten, Lebensart, Aufenthalt 


und andre Umſtaͤnde ſie dieſem ſo nahe bringen. Denn 


zwiſchen dieſen beiden Klaſſen freier Menſchen ſetzt 


! 


ſich der Werth des Geldes auf eine beſtimmtere Meile 


| if als zwiſchen den übrigen. 

Dieſe Kaffe ift indeflen fehr wichtig für die Ent 
* eines guten Staatswirths. Zwar if fie nicht 
fo felbfiffändig , ald der eigentliche Landmann. Ihr 


Auskommen iſt sufälliger, oder fie bat nach dem franz 


zoͤſſchen Ausdruck, une subsistence plus. precaire, 
als der Landeigner. - 


ı) Aber alles, mas man zur Erweiterung des Lands 
baues und der Davon abhängenden Bevölkerung thut, 
wirkt mehr auf diefe Klaſſe, als auf die erſte Denn in. 


dem gewöhnlichen Zuftande fehon eingerichteter Staa⸗ 
ten find die Grundflüde, deren Anbaue die Natur 
Beine ſchweren Hinderniffe in den Weg legt, fehon fo 
eingetheilt, al wenn man auf Feine neue Anbauer 
inehr Ausficht- hätte nehmen wollen, Diefe Grund« 
ſtuͤcke wurden, al& der freie Bauer ſich in fie theilte, 
HA bei weitem zu groß für den Einer Wirthſchaft möge 
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lichen Betrieb. Denno wollte und will noch eis 


ne einzelne Familie fih” davon nähren, bat zwar an 


einem Fleinen Theile bes Landes genug, veräußert aber 
inionderheit da, wo die Untheildarkeit der, Bauerguͤter 
feftgefegt ift, nichts davon an andere, die fich gern 
darauf anfiedeln mögten. - Eie benugt nur einen Fleir 


nen Theil zum Kornbau, felten zum Gartenbau, das 


übrige zur Viehweide und Schaaffrift. Tagelöhner bes 
darf fie nicht, und nur felten gehen aus dieſer einzelnen 
Familie neue Stämme hervor. Diefe zu große. Ausdeh⸗ 
nung der Bauergüter ſteht infonderbeit in Schweden 
der Zunahme der Bevölferung entgegen. Sie wird 
auch die lirfache von der fo fchädlichen Urt des Lands 
baues durch das fogenannte Schwenden (Schwenga,) 


d. i. durch Abbrennung bed noch jungen Nadelholzes, 


deſſen Aſche einen Dünger für wenig Sabre giebt, wor⸗ 
nach man dies Stück Landes verläßt, und gu einem 
andern übergeht. Das Land, welches der feangefefs 
fene Landmann nicht beftreiten kann, bleibt ein Eis 
genthum der Gemeine zu deren Weide, ind da man‘ 
nun dieſes mehr und mehr einzutheilen gut findet, ſo 
Fann man doch auch bei diefer Eintheilung nicht uns 


ders verfahren, ald wenn man nur auf eine. beſtimm⸗ 


te Vermehrung des Aderbaues und der Volksmenge 
hinaus dachte. Ban theilt ed den ſchon wirklich vors 


* bandenen Einmohnern der Dorffchaften. aus, und das 


durch iftınun vollends Fünftigen Anbauern der Platz 
benommen. Die Einwohner mögen es denn gut oder 
ſchlecht nugen, fo gehört ed ihnen einmal, und es kann 


‚nicht etwan nad) Jahren ein neuer Anbauer kommen, 


234 IV. Buch, Bon der Männigfaltigfeit 
und fagen: Gieb mir ein Stüc deines ſchlecht benutz⸗ 
ten Ackers, der. dir. gu weitlaͤuftig wird; damit auch id) 
‚mein Auskommen ueben dir babe, - Zum Kaufe bat 
ein: folcher fein Geld. Es bleibt alfo nur der Weg 
der Miethe Abrig. Wenn indeflen die. dem Landbau 


gegebenen Ermunterungen, oder andre Vorfälle, als 


4 2. die Anlage-ober Aufnahme einer Stadt in der 
Näbe, auf den Landmann wirken, daß er feinen Lands 
bay erweitert, ſo wirkt dies nicht und kann nicht eine 
große Vermehrung ber ſeſtangeſeſſenen Bauern wir⸗ 
Ten. In den meilten Landesverfaſſungen find die Bau⸗ 
erböfe fo untbeilbar ald die adelichen Lehngüter. Wenn 
gleich durch eine Folge des gebeflerten Auskommens 
die Fortpflanzung in den Familien der Vollhufner 
und Halbhufner färker wird, fo entſtehen doch Feine 
neuen Samilien. Da, wo der. Aderbau im. Stillſtande 
if, bleiben die füngern Soͤhne deffelben fo gut, wie 
„in adlichen Familien unbeweibt, und nähren fich noth⸗ 
dürftig, als Knechte ihres Altern Bruderd oder durch 
Handwerfe, die das Dorf braucht. ch erinnere mich 
eines folchen. noch lebenden frere cader aus einer 








Bauernfamilie ‚ ber unter biefen Umfänden die Uhr⸗ 


macherei ohne Meifter: durch Hülfe einiger Bücher 
lernte. Sie ‚giebt ihm Verdienſt genug, um em 


Weib zu naͤhren. Als er aber fand, daß er-mit der 


Arbeit eines halben Tages fein Auskommen erwerben 
konnte, machte er. ed fich aur Kegel, nur des Mor 
geng zu arbeiten.und ded Nachmittags zu feiern, und - 
ſo vergrauet er in- dem Gtübchen, das ihm fein Bru⸗ 

der in feinem Haufe eingeräumt bat. Uber. die ge⸗ 


— 
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ſchwindere Wirkung des zunehmenden Landbaues zeigt 
ſich in der Vermehrung der weiten Klaſſe des Lands 
volks. Wenn fich der Arbeit in dem Dienft des Lands 
eisnerd mehr zeigt, fo iſt der Entfchluß gu beirarhen‘ 
son dem jungen Mann, der nur durch Lobn fein 
fein Auskommen fucht, geſchwinder gefaßt, als von 
dem Bauernfohne, der erſt frage: wo befomme ich ein. 
eisned Grundſtuͤck her und der, wenn ibm fein Bas 
ter es abtreten Tann und darf, noch ehe er heirathet, 
eine. ganze Landwirthſchaft einrichten muß. Daber ift 
in den Weinländern die Benölferung bie zur Beengung 
der Menfchen groß. Diefe Menfchen, die der Arbeit 
fo viel, und fo viel derer‘ feben, die Arbeit fodern, 
- entfchließen fich zuletzt faſt su leichtfinnig zum Heira⸗ 
then. Die Bevölkerung waͤchſt dann über das Total 
des in diefer Voͤlkerſchaft möglichen Auskommens an, 
Die Fürften ſehen fie gelaflen auswandern, und ſo 
ward Nordamerika lange. son der Pfalz ber bevoͤl⸗ 
ven, 


45. 13. 


z) Große Erweiterungen des Landbaues durch Ur⸗ 
barmachung ſolcher Landſtriche, die durch Ueberſchwem⸗ 
mung oder andre Hinderniſſe fuͤr denfelben undrauch⸗ 
bar liegen, koͤnnen nur ba gefchwind bewirkt werden, 
wo man auf eine große Volksmenge in dieſer Klaſſe 
sechnen kann. Der fehangefeffene Bauer folgt nicht 
"dein Winke feines Regenten, fh in diefe Gegenden 
uu begeben, oder giebt. nur rinen jüngern Sohn zus 
Beförderung einer ſolchen Unternehmung ab. Aber 
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der Tageloͤhner, der feine Abhängigkeit von dem Lands 
eigner und die Ungewißbeit feines Auskommens zu 
ſehr fühle, ergreift mis Freuden dieſe Gelegenheit; 
nun auch ein Eigenthum. zu gewinnen, das ihm fein 
Auskommen gewiſſer gewährt, als der Lohn aus frem⸗ 
der Hand; eilt hin und arbeiter mit fo viel größerm 
Fleiße, jemehr es ihm darum gu thun if, des Gluͤcks 
in diefer Veränderung feines Zußandes bald zu gende, 
ben. Bei einigen Unternehmungen dieſer Art, als 
den. Eindeichungen der von der See oder den Flüffen 
angebäuften Anwuͤchſe, find es zwar vermögende -Mits 
glieder det Gefellfchaft, weiche den erken Zuſchuß an 
Gelde dazu thun. Aber fie brauchen doch theild zur. 
eyſten Arbeit den Tagelöhner,. theils müffen fie aus 
Diefen vornehmlich den Erbpäcter oder den Mieths⸗ 
mann erwarten, der ihnen den Zins des an dieſe Uns 
ternebmung gewagten Kapitals Eünftig bezahlen ſoll. 
Auf diefe Weile And an. den Geeufern von Schleswig 
und Holfein feit Jahrhunderten die fogenannten Köge 
.eingedeicht, worden, und haben hauptſaͤchlich aus dieſer 
Klaſſe ihre Einwohner bekommen. Friedrich dem Gros 
Ben gelang ed zwar hie und da mit der Hereinziehung 
von Anbauern and andern Gchieten — aber nicht ims 
mer. Ich erinnere mich in Brentenhofs Leben 
von Herrn Prof.- Meißner gelefen zu baben,. daß Die 
ausfändifchen Anfiedler einer Gegend, deren Anbau je 
ner würdige , thatige, aber von feinem. König ſchlecht 





belobnte, Mann. betrieb, Ach. gar gern gefallen ließen, 


daß man ihnen für den erfien Sommer ihr Land pflügse 
und beſaͤete, aber ald die Saat reifte, einfältig frags 
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ten, wer nun kommen würde, ihnen das Korn gu 
fhneiden? Noch fchlechter gieng es mit den von ber 
daͤniſchen Regierung vor etwa 40 Jahren nach Juͤtlenb 
. gezogenen deutſchen Koloniſten, die ih bald alle verlies 
fen. Deutichland ber viele Länder, inſonderheit Die, 
wo der Weinbau viel Tagelahn gewährt ,. und alfo diefe 
Volksklaſſe fehr zahlreich macht, aus welchen, shne 
daß Krieg und andre Landplagen Anlaß dam säben, 
viel ausgewandett wird. Nordamerika bat diefem Aus⸗ 
wandern feine Benölkerung größtentbeils gu danken, 
und dort thun fie faſt alle gut. - Das ift aus. natürlich, 
wenn diefe Leute. aus eigenem Krieh und Weberlegung 
ihre Heimath verlaſſen. Aber wenn irgend ein Zürft eis 
nen Aufeuf in folche Länder ergeben laͤßt, in feine 
Staaten heruͤber gu wandern. ſo ift es kein Wunder, 
wenn er ein fblechtes Gemische von Drenfchen befömmt, 
die in ein Schlaraffenland uͤderzuziehen alauben, wg 
fir. ohne. Arbeit leben koͤnnen. Auch ſolche Vorfälle, da 
ein Landes herr felbfi feine Untestbanen verdrängt, wie 
Died der Fall vor 6o Jabren mit den Salskurgifchen - 
Emigranten war, treiben viel ſchlechtes Wolf dem Auge 
lande gu, welches erf in der zweiten Generation gut 
wird. Wenn die rländer in Nordamerika die ſchlech⸗ 
teften Anfiedler abgeben, fo liegt es wohl nicht fe 
ſehr an der Roheit der Nation, als daran, daß dieſe 
Beute in ihrer Rohheit nicht uͤberlegen, waͤrum fie ihr 
Vaterland verlaſſen, ſondern dunkeln Vorſtellungen 
von religiöfen oder politiſchen Bedruͤckungen folgen. 
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3) Eben diefe Klaſſe iſt ed, auf welche man m 
| Berriihtumg der Arbeit der erfien Hand für die Manu⸗ 
fafturen , wovon ich oben geredet habe, vorzuͤglich rech⸗ 


nen muß. Der wohlhabende Landeigner fühlt die 


Nothwendigkeit, dieſed Juͤlttuck zu feinem Auskommen 
gu erwerben, nicht fo ſehr, als der Tageloͤhner, den, 
wie ich oben im zweiten Buche gezeigt habe, mit einem 
Loͤhn zuftieden ſeyn muß, der ungefäßr zweien Mens 
ſchen ihr boͤchſt nothduͤrftiges Auskommen reicht. Wenn 
er nun beweibt iſt, und Kinder bekoͤmmt, fo treibt 
ihn theils der ‚drohende Mangel, tbeil3 die Ungewiß⸗ 
heit einer beſtaͤndigen Arbeit in dem Dienſt des Land⸗ 
eigners, ſich dieſes Fuͤllſtuͤck ſeiner Arbeit, womit er 
und ſein Weib alle ihre freie Zeit ausfuͤllen Fännen,: ſehr 
lieb ſeyn zu laſſen. Endlich hat dies die Wirkung, daß 
piele aus dieſer Klaſſe ſich dieſem Gefchäfte ganz wid⸗ 
men, aber ſich auch denjenigen Lohn biefer Arbeit gefal⸗ 


been laſſen müffen,, mit welchem andre neben ihnen. zu⸗ 


frieden find, die denſelben nur als ein Sülftüch”gu ‚is 
rem Auskommen, das ihnen der Landbau und dee 
Dienft des Landeigners giebt, nugen. Am beſten ge⸗ 
lingt es damit, wenn dieſe Vollsklaffe ſelbſt nicht ganz 
ohne alles Landeigenthum iſt, wenn gleich ihre Grund⸗ 
Rüde nur Hein ſeyn dürfen, aber doch fo groß, daß 
die eigene Bearbeitung derfelben ihnen zur doͤchſten 
Noth ihre Suofifieng giebt. Diefe lernen fe dann auf 
eine Art verrichten, welche der Bauer auf groͤßen Grund⸗ 
ftuͤcken gar nicht fennt. Ein einzelnes Pferd, ja fo gar 
eine e einjelne Kuh sieht den nur auf zwei Zolle einfchneis 


m 


- 
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denden Plus. &o habe ichs nicht nur in. Thüringen, 
wie oben ermähnt ift, wo freilich die ins unbeſtimm⸗ 
bar gehende Theilbarkeit der Bauerguͤter die Urſache davon 
it, fondern auch im Bergifchen gefehen, wo die Ausfiche 
auf den Verdienſt in den Fabriken viel allgemeiner iſt. Die 
gute Folge davon iſt diefe: geht die Fabrife für eine, 
"Weile fchlecht fort, fo bungert doch noch. den Arbei⸗ 
ter nicht, da ibn ‚fein Grundſtuͤck jur höchflen Noth 
nährt. Hebt die Fabrife fich wieder, fo fühlt er fein 
ernnenete3 Befferfenn deſto mehr. Da denkt er auch 
nicht fo leicht and Auswandern, weil er fefter anfäfs 
fig if, und die Zabrife darf, wenn die Umflände ſich 
beſſern, nicht auf eine fih erneuernde Vevoͤlkerung 
warten. Dies gilt auch von ſolchen Fabrifen, die in 
Setällen arbeiten, für welche die Arbeit der erſten 
Hand nicht in den Zamillen durch Weiber und Kins 
der gefcheben kann, fundern ber Hausvater als vor: 
nehmſter Broderwerber feine kleine Werfflätte im Haufe 
bat, oder zu größern Werfkätten gehen muß. Solin⸗ 
gen währt in guten Zeiten 4000 Arbeiter, bie bei ih⸗ 
rem jekt durch den, Krieg niedergefchlagenen Erwerb 
dennoch, wie ich vernehme, Feine dringende Noth lei⸗ 
den, weil fr faſt alle auf eigenen Gtundffüden ans 
fälfie ind. 


+ 
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MH Aus eben diefer Klaſſe ergänzen ſich vorzͤglich 
die uͤbrigen Klaſſen der buͤrgerlichen Geſellſchaft, zu⸗ 
vorderſt diejenigen, die in der gemeinen Schaͤtzung den 
naͤchſten Rang vos ihr haben. ie giebt.infonberheit 
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den Städter und. dem Adel die zahlreiche Dienerſchaft, 
die fie brauchen, oder erfeßt in den Städten die Stel⸗ 
le derer, die den nüglichen Bewerben durch den Dienft 
der Reichen und. Großen entzogen werden. Diele aus 
ihnen verfegen ſich mit einem. Cprunge, den deR 
Geld- und Familienſtolze Bürger mit Neid anficht, 
in böhere Klaſſen, und ihre Nachkommen gewinnen 
manchmal Kräfte, zumal; wenn ihre erſte Abkunft 


J vergeſſen iſt, ſich unter die erſten Staͤnde der buͤrgerli⸗ 


hen Geſellſchaft ap verfegen, wenn. ‚nicht dad. Wohfe 
leben, dad fie bei. ihren Zortgang im Rang und 
Gluͤcke kennen leraen, ihnen oder ihren Kindern die 
Schnellkraft mieder zu bald nimmt, die fie ihrem. Abs 
Eonunen son einem gefunden Vater zu danfen hatten, 
und fie in den Staub zuruͤck wirft, aus welchem fe 
fih fo fehr erhoben hatten. 

Diele Ergänzung der obern Stände der bürgerlis 
chen Gefellfhaft aus den nicdern Kiaffen if für die 
Brvölferung,. wenn man.ihren Gang für längere Zeits 
perioden, ale für ein einzelnes Menſchenalter beobachs 

tet, äußert wichtig, ia mehr als dieſes! fie ift noth⸗ 
"wendig. Das Wohlleben,, deflen die hoͤhern Stände 
gewohnt find, reibt fie. zu gewaltſam auf. Es mare 
genug, anzyführen, was die Todtenregifter großer 
. Städte beweifen,, dab in denfelben immer mehr ſter⸗ 
ben, als geboren werden. Zwar führt man gern das 
gegen an, daß die Städte fo viele fremde an ſich zie⸗ 
ben, die bei einem kuͤrzern oder längern Aufenthalt _ 
wohl bie Babl.der Geſtorbenen, aber nicht beträchtlsch 
die Zahl der Gebornen, vermehren. Aber meine Anz 
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merkung ifi allgemeiner. Wan bedenke nur, wie oft 
man von audgebenden fürkilichen und abelihen Zanis 
lien. hört. In denen deutſchen Städten, die von ihrer 
erſten Errichtung ber patrieifche Familien hatten, gehen 
diefe nach und nach fo aus, daß ich Städte nennen 
koͤnnte, in ‚welchen fie fich faſt ganz verlohren haben, 
und wo die noch übrigen Zamilien, um ibr Corpus gu 
erhalten, aus welchem eine gewifle Zahl Mitglieder in 
den Magiſtrat aufgenommen werden muß, ſich freuen, 
wenn fie eine beguͤterte buͤrgerliche Familie unter ſich 
aufnehmen koͤnnen. Wenn dies auch in den niedern 
Klaſſen der Menſchen fo gienge, fo müßte das menſch⸗ 
liche Geſchlecht mehr ab⸗ als zunehmen, welches doch 
keineswegs, geſchieht. In den buͤrgerlichen Familien 
großer Staͤdte iſt es nicht blos das Ausſterben, das 
ſie vernichtet. Das Wohlleben bringt ſie ſo von ibrem 
Wodlſtande berunter, daß in der dritten oder vierten 
Generation ihrer viele für den Staat fo gut wie vers 
lohren find, und dieſer, felbfi gu Grunde gehen müßte, 
wenn er nicht neue Gelderwerber aus den niedern 
Ständen aufſtehen fähe, welche jenen Abgang erfegen, 
Ich habe dies meinen Ditbürgern in dem zweiten 
Bande meiner vermiſchten Abhandlungen ernſthaft . 
vorgehalten, aber auch gezeigt, daß es in aͤltern Zei⸗ 

ten nicht fo war. Allein ich kenne viel andre große. 


Handeisfädte, deren Einwohner mir ungern, aber 


durch die, Wahrheit gezwungen, eben died son ihrer _ 

Etadt eingefianden haben. Auch unfre gelehrten Fa⸗ 

milien find nicht von längerer Dauer. Was id) in 

meinen vermifchten Abhandlungen ©. 606 fi. von unfs 
I. G. Buſch Schrift... 16 


5 Volictiaffen durch die im Finſtern ſchleichende Peſt, 


v 
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ver Erſchoͤpfung durch unſre At des © Stnbirens, und 
©: 363 ff. son den’ Folgen des akndemifchen"Lebend 
Auf den Wohlſtand des Gelehrten geſagt habe" giebt 
Wefachen davon an; die mir noch immer fehr einleuch⸗ 
tend ſcheinen. In meinem Lehramte find mir von 
Zeit zu Zeit junge Studirende ohne Abkunft vorge⸗ 
kommen, und ich habe mich immer, falls nicht Ver⸗ 
führung oder Anuͤberlegter Fleiß fie ſchön jung ger 
ſchwaͤcht hatte, der Kraft des Geiſtes und des Koͤr⸗ 
pers gefreuet, mit welcher fie In das geehrte Volk ein? 
tenten, und daher mit mehrerem Muthe und Hoffe 
hung an ihnen gearbeitet, und mich des Gelingens 
meiner Bemuͤhungen an ihnen ımd für fie erfreuet, 
und erfreue mich beffen noch, da AR e faſt alle noch 
leben. 

Man bedenke bei dem allen, wie ſehr die obern 





die Onani, und durch die Luſtſeuche IÄden; zwei Uebel, 
bie auf den geringen Mann, der nicht die fädtifchen 
Wolluͤſte kennt, und durch Arbeit und mindern Reij 
gebende Koft davon abgehalten wird, faſt gar Feine 
Virtkung baben * 3 | 


: 





*) Benoveſi im E Cap. des erſten Theils ſeiner Gru nd 
« füge der bürgerlichen Deconvmie fagt fehr rich⸗ 
.utig: Der Körper, der-Perfonen der Zünfte (Volksklaſſe)⸗ 
= = welche in Bequemlichkeit und Wohueben leben ,: arter nach 
einigen Menſchengeſchlechtern aus. Hier aus entſteht Dumm⸗ 
heit des Verſtandes, deſſen Verrichtungen mit der guten: 
eder übeln Beſchaffenheit des Werkzeuges allezeit überein 
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‚Ich bin hier auf eine Sache gerathen, welche, fe 
viel ich weiß, in. Schriften von der Staatswirthfchaft 
noch nie in dem gehörigen Lichte berrachrer if. Ach 
kann fie alfo nicht verlaflen, ohne noch. verfchiebenes 
anzufügen , das theils fie näher zu beffimmen, theils 
mehr zu beflätigen dient, theild ihre wichtigen Folgen 
auftlärt. &o wenig ich mir funft in diefer Abhand⸗ 
Iung ftarfe Abfchweifungen erlaube, fo merde ich «8 
doch hier thun, weil ich nicht weiß, ob ich auf eben 
biefe Sache künftig wieder gerathen, und Ne an einem 
ſchicklichern Orte werde einfchalten Fönnen. 

Zwar gebt es bei Seinem Europuͤiſchen Volk fo 
weit damit, als bei. den Indiern mit ihren Kaften. 
Aber meined Willens ift Feine in etwas poliirte Nas 
tion, melche nicht die Bermifhung der Stände zu 
baffen fchiene, und in welcher nicht Geſetze ſowohl, als 
Sitten, den plöglichen Uebergang aus einem Stande 
in den andern zu hindern, und ed dabei zu erhalten 
fuchten, daß der Sohn in dem Stande und in den 
Geſchaͤften feines Vaters bleiben möge. Verachtung 
wartet immer auf den, der zu unerwartet aud einem 
niedern Stande in den böbern übertritt, bei den Mit 
genofien feines neuen Standes, und mit Verdruſſe 
ſehen ihm diejenigen nad deren Erand ı er verlaſſen 


\ 
ſtimmen. Wenn man daber die niedeen zünfte hindert, in 
die Höhe zu foınmen, die allezeit mehr Redlichkeit und 
Stärke des Leibes behalten, fo richtet man den Geiſt und 
den Muth der Nation zu Grunde. 


.. 


. 
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bat. Dies geht: bis auf. die niedrigftien Klaſſen ber 
Menſchen berab-*). . Die Geſetze der Handwerker has 
„ben dauptſaͤchlich zur Abſicht, ihr Befchäfte in einerlei 
Familien gu verewigen, und andern Familen das Eins 


dringen in dieſelben fchwer zu machen. Der Kauf 
mann, wie der Gelehrte, liebt vorzüglich feinen Stand, 


und mancher fiebt-den Sohn für halb misratben an, . 


der nicht Luſt bat, in demfelben zu bleiben. Bon dem 


Adelſtolz will ich nicht reden. Er bat noch andre 


Gründe, als Sitten, und bat in Monarchien und- 
Ariſtokratien die Geſetze vor ſich. Doch dieſe fehen 
nicht nur die Einmifchung niedrer Stände in den Adel 
mit-ungünfigem Auge an, fondern in manchen Nas 


J r 





v) Der Sohn tined Tagelöhnerd aus denen, die in Bamburg 
auf hohen zweirädrigten Karren die Waaren verichleppen, 
unter weichen derjenige die meifte Arbeit hat, und ein we⸗ 
nig mehr Lohn genießt, der zivifchen den beiden langen, 
Stangen der Karre gebt, und fie regiert, da fih die übri⸗ 
gen nit Riemen an denſelben vorſphnnen der Sohn eines 
ſoichen Tageloͤhners ward von Werbern angelockt, war aber 
in dem Dienſte ſeines Fürſten ſo glücklich, daß er Capitain 
ward. Run beſuchte er feine Eitern, und glaubte, ihnen 
secht viel Freude zu machen. Ganz gut, mein Sohn, fag: 
» ge die Mutter. ber wären du bei deines Vaters Werk ge: 
blieben, , fo koͤnnteſt du doch nun ſchon zwiſchen den Bäu⸗ 
men gehen. — Des boländifchen Admirals Dieter Heyns 
Mutter, eined armen Zifchers Wittwe, hatte fo wenig Gefühl 
and fo wenig Freude von der Größe ihres Sohns, dag fie, als 
ee nach fo vielen großen Thaten im Gefecht vlieb, nur Ealıblüe 
sig fagte: Habe ich es doch immer dem rauben Jungen ger 
fagt, daß er. einmas fehlecht von der Welt Eommen würde. 


4 


* 
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rionen baben fie die Vermiſchung der Klaſſen, in wel⸗ 
che Br das Woik eintheilten, nicht nur erfchwert, ſon⸗ 
dern auch verboten. m Indien thun dies beides Ges 
fette und. Sitten, fo daß eine Klaſſe oder Volksklaſſe 
die andre verabfcheuet. In Eappten war das Volk in 
ſechs Klaffen vertheilt, die Ach vielleiche nicht fo ſehr 
baßten. Aber die Geſetze erlaubten doch Feinem, aus 
einer Klaſſe in die andre uͤberzugehen. 
Meine Meinung ik nicht, dem’ zu widerſprechen, 
was Eitten und Gelege fo lange gebilligt haben. Ich 
rathe nicht zu Emmunterungen für die niedern Staͤn⸗ 
de, ſich in die hoͤhern einzumiſchen, nicht zur. Erleich⸗ 
terung der Misheirathen durch Aufhebung dertr Vers 
ordnungen, welche denſelben entgegen ſtehen. ch 
wuͤnſche nicht gewaltſame Spruͤnge aus einer Kaffe in 
die andre, und freie mich deren nit, mem ein 
Bünfling des Sluͤcks fie macht. Ich ſehe nur auf 
das, was wirklich geſchieht, auf das, mas natürlich 
deſchehen muß, wenn nicht einet Geitd Zwang ber 
Regenten es gewaltfan wehrt, und ander Seits nicht 
eine zweckmaͤßige Erziehung bie Tugend zu würdigen 
Mitgliedern der Klafle, in welcher ein jeder gebohren 
iſt, vorbereitet; and ihr Die Talente giebt, welche ihr 
Die- Behimmung, auf welde fie fo gewiß rechnen ıu 
Jonnen glaubt , tbeils mehr, theild weniger, nothwen⸗ 
Din macht. So lange alle Vorbereitung des kuͤnftigen 
Kaufmanns ihm in den niedern. Schulen gemein mit 
den Kindern eines jeden andern Standes bleibt, wenn 
fe in Deutfchlaud durch ein bischen Latein und Rede‘ - 
nen, in England durch Griechiſch dazu genommen, und 


- 
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in den vielen chathelifchen Laͤndern in den Riokerfhulen 
vollfuͤbrt werben fall, fo if. es Fein Wunder, wenn ein 
jeder Juͤngling, ‚der einen nicht durchs Woblleben ſei⸗ 
ner Eltern geichwächten Körper an die Geſchaͤfte eines 
Kaufmanns brinst;, und deſſen Seelenkräfte. noch Fein 
Woblleben ihm ſelbſt geſchwaͤcht bat, Demienigen vor⸗ 
ls, din aufangende Leibed s und Geiſtesſchwaͤche nie⸗ 
derbalten. Es iſt kein Wunder, wenn ein ſolcher ſebr 
oft zur .nenen Stuͤtze eines Hauſes geſucht, und burch 
Heirath eingeſchohen wird, das die für daſſelbe gebohr⸗ 
nen SGtuͤtzen nicht Kraft noch Thaͤtigkeit genug haben, 
su erhalten. Wenn der. junge Edelmann ſchon als 
Knabe verleitet: wird, in den Vorzug feiner Geburt 
den ganzen Werth zu ſetzen, den er unter dem Men⸗ 
ſchengeſchlecht haben ſoll, wenn .er in Verzaͤrrelung 
aufwaͤchßt, und. als Juͤngling in den Genuß der Eitel⸗ 
feit binein geſtoßen wird, mas Wunder, wern-die Fuͤr⸗ 
ſten vergebens in dieſer Klaffe oft den ſuchen, der-in 
den wichtigften. Angelegenheiten des ‚Staats, inſonder⸗ 
beit in einer guten Staatswirthichaft, ibnen Rath und 
Hülke leiſten kann. So mußte denn ein Enibert den 
Bolgen Ludwig XIV. lehren, wie er feinem Reiche See⸗ 
dandely Coloniebandel und. Seemacht geben folte. So 
mußte Ludwig XVI. einen Necker herbei rufen, feine 


| Ginanen in.Osbnung gu! bringen; ein Geſchaͤfte, in 


weichem feit: jenem Kaufmanndbiener Colbert Feiner 
grau: geworden: if, "weil Feiner die Talente zu demfels 
den mitbrachte, welche: die ıdem Adel gewöhnliche 
Errichäng nimmer egeben bat und nimmer schen 
WED: Ti a ; 





der Veſchaͤftigqungen ec. $. 17. 
we . hr: - 
< Aber abe. ih. bean Recht, dieſe Klaſſe des ante 
wifs, die groͤßtentheils nicht eigenen Boden bearbei⸗ 
tet, zur vornehmſten Pflanzſchule der Bevoͤlkerung zu 
machen? Wenn ſie es nicht ik, welche Klaſſe wird es 
bean ſeyn? Die, angeſeſſenen Landleute find es nicht. 
Sb. babe ſchon S..ı2. geſagt, dab fie wenig neue Fa⸗ 
gilien abarben, wo der Bauer zwar frei if, aber die 
Höfe untheilbar - find. Die jungen Soͤhne, die Fein 
Srundüuick erben, koͤnnen, heirathen entweder nicht, 
Mer; geben mehrentheils in die Klaſſe der Tageloͤhner, 
Nietbsleute und Pächter über, und verſtaͤrken zuvoͤr. 
derſt dieſe. Zr " 
Da, mo der. Bauer leibeigen iſt, wird bie Bevoͤlke⸗ 
rung theild gemaltfam niedergehalten, theils wehrt 
der Gutsherr dem etwan entſtehenden Ueberſchuß von 
Menſchen den Uebergang in andre Staͤnde. Die Hand⸗ 
werker ſind es auch nicht. Ihre Berkaſſungen, inſon⸗ 
derbeit das Geſetz, eines Meißers Wittwe oder Toch⸗ 
ger zu heirathen, wenn einer ind Amt kommen will, 
fiehen der, Bevülfenung ſo fehr entgegen, ‚daß dieſe 
Klaſſe vorzüglich ibre Ergänzung aus jener Klaffe bes 
‚Darf. Doch nehme ich die nicht sünftigen Handwer⸗ 
ker, inſonderheit die auf dem Lande lebenden, davon 
and, die zum. Theil ſehr kinderreich ‚find. Unter den 
Hoͤhern Klaſſen ˖ durfen wir dieſe Pflanzſchule gar nicht 
ſuchen. Sie find es eben, die das ſtaͤdtiſche Wohlle⸗ 
ben aufreibt, und die aus dem ‚Landvolke Ergänzung 
fasen.. Daun ahgr.iß- «3 bie frifchaufmachfende Ju⸗ 
gaend eben Hiefez Blaffer welche. am muthigſten, un) 


nz 
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gewiſſermaaßen durch Noth gedrungen, ſich in die an⸗ 


dern Klaſſen der bürgerlichen Geſellfchaft eindrängt. Das 


zyfaͤllige Auskommen des Vaters giebt dem Sohne 


feine andre Ausficht zu feinem Auskommen, als Ars 


beit da, mo er fie finden kann. Es if feine Art dei 


Auskommens, Fein Grundſtuͤck, kein Gewerbe, su weis 


chem ibm ein Vorrecht angeerbt wäre Schon früh 


treibt ibn ber Vater von Haufe dahin, mo es Arbeit 


giebt; if eine Stabt in der Nähe, in den Dim dee 


Städterd , in ber Nachbarfchaft der See oder der Fluͤſ⸗ 


fe treibt’er ihn jung aufs Schiff. Gedeiht er’ nur ir⸗ 
_send in dem neuen Boden, wohin er verpflanit ift, ſo 


kehrt er gewiß nicht zu feines Vaters Hütte zurüd, 
fondern lebt und Rirbt ale das Mitglied einer neuen 
VPolsklaſſe. 

In denen Laͤndern, wo die Labeigenſchaft noch in 
ihrem voͤlligen Beſtande iſt, fehlt dieſe Volksklaffe der 
freien Togelöhner faſt ganz. Eben dies ſcheint mir 
eine Haupturſache der ſchwachen Bevoͤlkerung zu ſeyn, 


indem dadurch auch den hoͤhern Volkoklaſſen das Mit⸗ 
tel in ibrer Ergänzung feblt, das ſie fo ſehr nöthig 


haben. 
In den daͤniſchen Staaten, wo die gaͤnzliche Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft und die Verwandlung der 


Hoffelder groͤßtentheils ‘in Erbpachtſtuͤcke ihrer Vollen⸗ 
- dung jest fo nahe iR, wird ein großbes Hindernis dep 


beränderten Einrichtung der Güter in der fo ſchwachen 
Anzahl dieſer Volksklaſſen fich zeigen. 

Aus jenen Gruͤnden ſollte dieſe geſetzgebende Macht 
dillig ein guͤnſtiges Auge anf dieſe Klaſſe werfen, - was 


g 
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a⸗ſtens mehr Aufmerkſamkeit auf fie wenden, als meis 
nes Wiſſens im allen Staat. n geichfeßt. Sie wird in 
ſehr überfehen, weil ſie nicht in dem Bande einer Klafs 
fe ericheint. Zwar fo zufällig ihre Erikeng und Gubs 
ſiſten; it, fo Eann man fi bach gewiß halten, daß 
Je, wenn eine gute Staatswirtbfchaft bed Auokom⸗ 
mens viel im Volke ſchafft, nicht nur ich erhalten, 
ſondern ‚auch zunehmen merde. Aber man follte doch 
immer noch anf das ſinnen, was ihren Wobtkand vers 
mehren kann, und dasjenige zu vermeiden ſuchen, was 
., benfelben entgesen ſteht. Sie ift: freilich bie bee und 
zahlreiche Pflanzichute: für den ſtehenden Soldaten. 
Uber auch dadurch follte Be nie am fehr erfchöpft wer⸗ 
Das Zuträglihhe zum Wohlſtand und Erhaltung 
diefer Klaffe iſt ein Tagelohn, "welches: zu etwas meh⸗ 
rerem, als dem doͤchſtnothwendigen Auskommen, zu⸗ 
reicht. Died fetzt ſie in den Stand, ihre Kinder befs 
"set auftubringen, wenn: hingegen -ein durch die oben 
erwaͤhnte Verbindung son Urſachen beſtinmtes Tages 
Lohn zwar nicht die Geburten, aber gewiß das Aufs 
wachfen gefunder Kinder, in diefer Ktaffe ſehr erfchwes 
set, Doch bier werden Verfügungen, und Geſetze wes 
zig beifen, und eben bier zeigt fich die. Abhängigkeit 
diefer Menfcherifläffe yon den guten und bäfen Schick⸗ 
folen eines Staats and ben Folgen eier guten ober 
ſchlechten Staatswirthſchaft. Wenn der Staat in des 
Zunahme if, wenn des Auskommens mehr wird , fo 
bäuft ſich auch. die Nachfrage nach Arbeit. Unter dies 
-Ten Umßänden kann der Arbeiter feinen. Lohn erhöhen, 
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And hat Poblſtand genug für ſich und zur Aufsichuag 
der ibm gebobrnen Kinder. Unter dieſen Umftaͤnden 
if, wie Smith B. 1. Cap. 8. angiebt, das Lager 
John in England in. der Gegend: um London achtzehn. 
Pence, in dem übrigen England vierzehn bis funfiehn 
Pence, in Edindurgh zehn, und im ſuͤdlichen Gchott⸗ 
land, mo das Korn tbeurer, alß.in England, iR, mels 
ches ibm ‚viele Sufohr giebke. nur. acht Vence. Dafüy 
aber kann denn auch der ſchottiſche Tagelohner nicht 
feine und. feiner Familie Beduͤriniſſe bin laͤnglich erfuͤl⸗ 
Ion, und. die. Genölkerung leider. fo .dabei, daß eine. 
$tuchtbare Berafchaftin. von: zwamig Rindern, welche 
au gebaͤhren in difſenn Volk kein ſeltner Vorfall iſt, aft 
nicht mebr als zwei aufbringt. Die Urſache von alles 
Diefen iſt, neik:Enslend noch in einer wachienden Aufs 
mahme, folglich die Nachfrage nach Arbeit. viel groͤßer, 
als in Schottland if, wismohl-es ſich ſelt 20 Jabren 
Fehr damit geändert hat. Aus «den dieſen Urfarien 
af. in Nordamerita das Tagelohn, inſonderbeit für 
Handwerler, unglaublich bach, und bei der noch im⸗ 
mer wachſenden Nachfrage nach Arbeit iſt es. ein 
Sluͤck, viele Kiader zu haben, und eine Wittwe bat 
um fo vielmehr Freier, je mehr anwachſende Kinder 
fie. ihrem zweiten Mann zubringt, der darauf rechnet, 
and dem -Rohn;nller Arbeit, deren fie faͤhig ſind, nad) 
etwas zum Derbefferung ſeines eignen Anskommens zu 
nehmen: ESs iR leicht einzuſehen, daß unter folaben 
Amſtanden die Eben nicht mur fruchtbarer ſind,a ſon⸗ 
‚ern auch weit mehr Kinder aid. anderswo, in dieſer 
Wolksklafſe aufgebegcht werben, ‚und welch eine berrlis 
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she Pllanzſchule für Die Beboͤllerung -im- Ganjzen dieſe 
Volksllaſſe für Nordamerika ſey. 


I. 18. 


Die dritte Volkeklaſſe, auf welche man in dem 
Gange der Eirenlosion. au fehen bat, find diejenigen 
Handwerker, die. für bie nothwendigſten Beduͤriniſſe 
des Landvolkes arbeiten, die diefem theils aus feiner 
Befchäftigung , theils aus feiner. Lebensart entſtehen. 

Ich habe zu viel Urfachen, ungeachtet der Ueber⸗ 
einſtimmung in den Befchäftigungen diefer und einge 
Obeils der nächken. Siafle, diefe Menſchen als eine 
beſondre Klaſſe anzuſehen, die in ber Mitte zwiſchen 
dem Landvolke und dem Staͤdter iſt. Sie kann nicht 
da sam feblen, we ein Volk nur einigermaaßen die 
Barbarei verlaſſen, and. ſtatt der Jagd, Zifcherei und 
Biehinct, oder: wenigſtens neben denſelben, den 
Ackerbau' erwählt bat ‚Wenn die. Eircnlation ſo 
ſchwach ik, daß nach keine andere Klaſſe neben dem 
Sandpolf ein ſicheres Auskommen bat, fo wird diete 
die erfie ſeyn. Sie entſteht und erhält ſich ohne him 
zukommende Ermunterungen ber Regeriten des Staats, 
ja-fogar trpg mancher ihnen nachtbeiksen Verfuͤgun⸗ 
gen » durch weiche das Auskommen, das fie, erwerben, 
den Einmohnern der Staͤdte zugewieſen wird. Gie if 


idhres Auskommens gewiſſer, als andre Klaffen. der 


Menſchen, zwar eines kaͤrglichern, aber doch. ſchon 
beſfern, als deſſen der Tageloͤhner des Landmanns⸗ 
genießt, Daber if. die. Foxtpflanzung in ihr lebbaft, 
und ich moͤgte behaupten, daß verhaͤltnißmaͤßig mehr 
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Kinder in ihr aufgebracht werden, als in der zweiten 


‚ Zlafle. Wenn ich durch ein großes Dorf gehey und : 


vor einer derer Meinen Wohnungen, denen ich. bald 
anfebe, daß fie nicht die Wohnung eined Landeigners 


nd, kinen Haufen gefunder Kindes fpielen ehe, ſo 


erfahre ich anf meine Nachfrage gewöhnlich, daß der 
Bater:cin Dorfſchuſter, Schmid , Schneider oder der⸗ 
gleiden: ſey. Wo die Obrigkeit es nicht wehrt, und 
dieſe Handwerker ausdrücklich in die Städte verweiſet, 
Da lebt dieſe Klaffe gern "unter dem Landvolke zerfireut, 
doch ſammlet fie ſich auch ohne Swang gerne in eim 
großes: Dorf’ ober. Flecken zuſammen; wo ber Lands 


mann'Ahr gerne ihren Verdienſt zubringt. Da lebt fe 


IK einer groͤßern Sparſamkeit und Einfalt der Sitten, 
als die uͤbtigen Handwerker, ſucht eine Hülfe- ihres 


uskdmmens in. der Betreibung don fo vielem Land⸗ 


und Gartenban, als ſich mit ihrer Hauptbeſchaͤftigung 
vereinigen läßt, und erbaͤlt fich eben dadurch im Stan⸗ 
Ve, ihre Arbeit für einen weit geringern Preis zu ges 


ben , als der ſtaͤdtiſche Handwerler ſich gefallen laſſen 


Fan. 

Sie trägt übrigend nicht‘ * ge: weitern Citeula⸗ 
Yon bei, und begiebt fich zu ſehr des Vortdeils, "der 
ihr! und andern aus der fo nuͤtzlichen Vertheilung ber 
‚Arbeit entſtehen koͤnnte. Sie läßt ‚Ach fo wenig vor 
‚arbeiten, als möglich. - Dei Dor ſcuſter gärbt fein 
Leder lieber feIhh , als daß er es kaufte. Sie vermen⸗ 


. gen auch die Gewerbe zu viel. Der Dorfjimmermann 


P gewoͤhnlich auch Mauret und ala babel, 
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Die Gtaͤdte ſiieben Be, und muͤſſen ſie fliehen, theils 

weil die Dünfte fie wegſchrecken, theils weil. die Räds 
tifchen Abgaben ihnen +u.iäftig fallen. Mit diefer 
Sache meint man ed in der Polizei einiger Länder 
febr ernkbaft, in andern wird fie Han; überfehen, 
Ich erinnere mich einer chutfähfiichen Verordnung, 
nach welcher allen Handwerkern der Aufenthalt auf 

‚ dem Lande unterfagt ward. Nur wurden den großen 
- Dörfern einzelne Schmiede und Rademacher erlaubt. 
In dem und benachbarten Holfein, wo fo viel Wohl⸗ 
hand unter dem freien Landvolfe if, werfallen die 
Städte großentbeild bei Eutiichung ber ſtaͤdtiſchen 
Nahrung, durd) die auf den Dörfern lebenden Hands 
werker , und feine landesherrliche Verordnung bat ih⸗ 
nen bisher meines Willens aufgebolfen. In einer ge⸗ 

- wiffen nicht unbeträchslihen Stadt lebte ich cinige 
Tase in dem Hauſe eines Faͤrbers, der aufer den 
Bedern der einzige Handwerker in der. Stadt war. 

\ Bor den Sclagbäumen der Stadt, wo chen bie 
Sandfreibeit galt, wohnten deren einige, Aber in der 
Stadt konnte keiner ein Haus, wegen der zu ſchwe⸗ 
zen Stadtlafen behaupten. ch ſahe meinen Faͤrber 
wobl arbeiten, aber in allen Werkeltagen feinen Men: 
x fchen ibm; Arbeit bringen oder abholen. Er vertröfiete 
wid auf den Sonntag. Ein großer Landbefirk war 
zu diefer Stadt eingepfarrt. Der Sonntag Fam. 
Meines Färbers Haus ward voll von Menfchen,. bie 

” ihm nene Arbeit und für- die vollendere Arbeit Geld 
brachten. Auf dem Kirchhof ſtand das männliche Land⸗ 
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volk, beredete ſich, ſchles Handlung; und ward, als 
ber Prediger. die Kamel beftieg, mit: Muͤhe von einem 


‚ dazu beftellten Vogt in. die Kirche getrieben. Nun 
ſahe ich, warum Diefer Faͤrber allein von allen Hands 
werkern in der Stadt befichen konnke. Hätte die 
Stadt keinen fo großen Kirchſprengel, fo würde ee 

feine Faͤrberei auf dem Lande treiben muͤſſen. Dies 
aber war die gelegentliche Veranllaffung , die fo viel 
Menſchen zu‘ feiner Thuͤre brachte, daß er die großen 


Stadtlaften noch mit abbalten konnte. Wer färben 


laͤßt, kann von einem Sonntag auf den andern war⸗ 
ten. Aber der Bauer, dem fein Wambs gerreifit, oder 
fein Schuh bricht, will und muß den Mann, der ihm 


heides beſſert oder neu macht, naͤher bei ſich haben. 


Indeſſen beſinden ſich dieſe Handwerker in kleinen 


Doͤrfern noch ‚nicht gut genug, ſondern ſuchen die 
großen Dorffchaften und am liebften die Marktflecken 


‚eines Landes, we kein Stadtmagiſtrat fie mit Stadt⸗ 
laſten bedräden kann. Hier werden ihrer bald mehr, 
als daß fie von. den nahe wohnenden Landleuten ihr 
J Brod gewinnen koͤnnten. Aber eben deswegen erhebt 
ſich ihr Gewerbe zu einer Art von Manufaktur. Ich 
kenne mehr als einen Flecken im Holſteiniſchen, in wel⸗ 
chen die Schuſter zu hunderten leben, auf den Abſatz 
in der Nachbarſchaft wenig rechnen, aber immerfort 
Schuhe machen, und mit dieſen die Maͤrkte groͤßerer 


Staͤdte ‚berieben. In Hamburg, wo ein jedes Paar 


Schuhe in jeder Zeit außer den beiden Jahrmuaͤrkten 
Contrebande wegen der, Serechtigkeit des Schufteramts 


iſt, werben auf dieſen viele taufend Paar Schube und 


N 


Pi 
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Stiefeln verkauft , aber doch größtentheild an die Lande 


leute auch fremden Gebiets. In beiden Herzogthuͤmern 
bedient man fidh einer Art offener, leichter, aber dorh 
dauerhafter Waaren, die man Kührmaaren nenne, von 
welchen zu wünfchen it, daß ihr Gebrauch wenigſtens 
in Niederdeurfchland nach recht allgemein werde. Ih—⸗ 
te Derfertigung , bei welcher fie nioch immer fehr wohl⸗ 
feil bleiben , ift wie eine Manufaktur der großen Flecken 
Breeb und Neumünfter, auch der Stadt Itzehohe 
anzufchen. Am letzten Drte fängt man auch ſchon an, 
Kurfchen aller Art für den reichen Dann zu verfertigen, 


Und wer kann fcheel dazu fehen, wenn deren Preis 


wohlfeiler iſt, als er ed in großen Städten jemals wer⸗ 
den kann, und dort die Arbeit er und. suverläffg 
gemacht wird? 

Es ift die Trage; ob die Polizei Reche habe, wenn 
Be dieſe untere Klaſſe von Handwerkern in die Städte 
zu treiben fucht oder nicht? Zwar hat man lirfache, 
die Landſtaͤdte gu erhalten, die einmal da, und von dies 
fem Gewerbe lange befianden find. Man giebt fie we⸗ 
nigſtens nicht gern auf. Aber ich fehe nicht ein, daß 
fürs Ganze dadurch Vottheil geſchafft werde, wenn 
man dem Landmann diejenigen zu weit enträdt, die 
für deffen nothwendigſte Bedürfniffe arbeiten. Ich fes 


m 


be nicht , wie dadurch eines Menfchen Gubfifteng mehr 


‚möglich wird , wenn man diefe Menfchen in die Gtadt 
greibt, mo fie theuter Ieben, und dem Landmann ihre 


Arbeit theurer geben müflen ; vielmehr duͤnkt mich, daß, 


wenn man daranf zu fcharf halt, das Ausfommen vie 
ler Menfchen wegfalle. Geſetzt man geflattete Feine 
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Dorfſchneider; fo wird der Bauer. fein zerriffeneg 


Wambs lieber yon feinem guten Weibe flicden laſſam 
als daß er es binhängte,, bis er ed gelegentlich mit:gug  - 
"Stade nehmen kann. Oder Feine Dorffchufter, ſo wird 


er, ebe er den Stadtſchuſter feine, Schuhe theurer bes. _ 


blt, ſelbſt ans feinem Erlenbaum hökerne Schuhe 


ſchnitzen lernen, und nur Sonntags mit ledernen Schu⸗ 


ben zur Kirche geben. Der Bauer.ift ein Geſchoͤpf, 
das fich auf alle Weife behelfen lernt, und die Veran⸗ 


laflungen zu feinem Beinen Aufwande muͤſſen ihm ſebr 
nähe gebracht, die Anſchaffung der nicht gang uncnts 


behrlichen Beduͤrfniſſe muß ihm fehr erleichtert werden, 


wenn ihm nicht die Luſt dazu vergeben und er aufhoͤren 


ſoll, denen. Brod zu ı ‚geben, die gern für ihn. darin . 


arbeiten. Es koͤmmt binzu, daß der Handwerkozwang 
ſo viele Menſchen aus der Faͤhigkeit ſetzt, ihr Brod in 


Staͤdten an werben, Fuͤr dieſe Unzünftigen, die man 
doch nicht den ehrbaren Aemtern zu gefallen ganı ver⸗ 


„tilgt fehen moͤgte, iſt das Land eine Zuflucht. Hier ger 
niefen ſie ein Auskommen, das der ſtaͤdtiſche zuͤnftige 
Handwerkamann nicht ganz an ſich ziehen würde, bes 
fiehen dadurch und erhalten dem Staat eine Familie, - 


die fon nicht befanden feyn würde. ch reifete sor 


einiger Zeit durch eine ‚Landgegend, wo aller wohlha⸗ 


 benden- Bauern Yäufer bemalte Fenſterladen batten, 


und zwar mit allerlei Tugendbildern und tröflichen 
Inſchriften bemalte. Der Maler, gewiß ein unzünftis 


ger, wohnte in einem großen Dorfe diefer Gegend. 


Nie würde diefen Bauern eingefallen ſeyn, dieſen Ziers 
sath ihren Däufern zu geben, wenn fie den Maler aus 
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der zwei Meilen davon entfernten Landſtadt hätten 
belen follen. Und in der That: fah ich, als ich. näber 

an diefe Stadt kam, Feine bemalte Fenſterladen mehr, 

—8 keine Tugendbilder mehr darauf. 

Es wird vollends unmoͤglich und unnuͤtz, bies zu 
erzwingen, wenn unter dem Landvolk Fein ſonderlicher 
Wohlſtand oder noch gar Fein Gefallen an dem klei⸗ 
nen Wohlleben iR, zu welchem ich denfelben angereist su ſe⸗ 


ben fo fehr wünfche. Da aber, mo dieſes if, und man . 
die Sache ihren natuͤrlichen Gang geben läßt, famms 


len ſich dennoch. dieſe Handwerker nicht in die Staͤdte, 
fondern die Dörfer werden groß, erheben ſich zu Flecken, 
und der- Landmann fucht dann in näherer Nachbar. 
fchaft den Handwerker auf, den er am bäufigken und 
nothwendigſten brauchte. So habe ih es in Enaland 
und in Holland.demerkt, und auch in eben dem fruchts 
baren Holſtein, wo die Städte fo fehr leiden, iſt viel 
Woblſtand und Geldumlauf in einzelnen großen Dörr: 
Fern und. Sieden, wo bdiefe Hendwerker aueh dicht: 
bei einander fiken. j J 

Zu einem Beiſpiel nehme man an, daß bie brei 
Maͤchte, welche jetzt Polen getheilt haben, um den 
Geldumlauf in den von ihnen eingenommenen Cheilen 
Polens zu vermehren, Colonien von dieſen Handwerz. 
kern, die der Handwerker am meiſten bedürfen, im 
diefelben ſchickten, aber, um die. Sache in dem bee: 
Hebten Gange zu erhalten, ihnen blos in denen Slaͤd⸗ 
ten, die dieſes Land hat, ſich niederzulaſſen anwieſtn. 
Wird der polniſche Bauer bei feinem gewiß jetzt ges 
befierten Schickſale, durch die Wilfenfchaft von dem 
3. G. Bil Such... 0 1 


!. 


⸗ var 
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Daſeyn dieſer Leute, die ibne beffere Kleider, beſſere 
Schuhe, beſſer Ackergeraͤthe und Fuhrwerk machen‘ 
und.ein beſſeres Haus bauen koͤnnen, verankaft; wer⸗ 
den, feinem- Schmuz in Kleidung und Wohnung zu 
entſagen, und aufhören, feinen elenden Wagen felbft 
sn. machen? Gewiß nicht. Aber wenn‘ diefe Lente uns 
rer. ibm wohnen, der Schuſter ein wohlgemachtes Paar 
Schuhe, der Rademachen einen beffer gefertigten Pflin 
od Wagen vor feiner. Thüre ausſtellt, da entſteht 
Kaufluſt, da wird nach dem, Preis gefragt, und der 
Bauer, wenn ihn nicht Selaverei ganz zu Boden 
druͤckt erinnert ſich, dab ihm fein, Boden, wenn er 
ibm beſſer baue, die Mittel, diefe Dinge anzuſchaffen, | 
verfehaffen kann. ’ ’ 
k 
| Anmerkung... 
3 Was ich hier gefant habe, ſteht in einem fcheinbns 
ren Widerfpruche mit meinen Behauptungen $. 19. 
bes dritten Buchs. Sch babe aber fchon dort erin⸗ 
nert, daß ich ein Wort zum Vortheil ber anf dem 
Lande. febenden Handwerker fagen würde. In einen 
Lande, wo der Landmann im freien Ermwerbe hinläng: 
lichen Wohlſtand fühlt, entfichen für ihn Beduͤrfniſſe 
genug, welche ihn der Stadt zuführen, und denen 
dieſe Handwerker nicht abhelfen Finnen: Da aber, 
wo diefes nicht if, wird er dem Staͤdter immer we⸗ 
nis, Verdienſt ubringen, wenn er auch alle feine Be⸗ 
. dürfnöffe:bei ihm zu ſuchen angehalten wird, 
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on 8 20. 

“Die vierte Elaſe, auf welche in der innern Cireu⸗ 
lation zu ſehen iſt, find. diejenigen Handwerker und 
WManufakturiſten, welche für die minder entbehrlichen 
Beduͤrfniſſe des veifeinerten Lebens arbeiten, oder den 
in jeden Lebensart hochwendigen Bedärfniffen, ders 
gleichen 3. E. die Kleidung if, eine Form und Voll⸗ 
kommenheit geben, in melcher auf mehr, als ben 
nothwendigen Gebrauch, gefeben wird, und in wels 
cher, fle genießen und nutzen wollen,‘ ſthon Wohlles 
ben if. Ich rechne alle Handwerker und Mannfaktus 
riften hieber, die noch nicht für dad hohe Wohlleben 
oder wenigſtens nicht vorzüglich für dieſes arbeiten; 
und fchließe auch noch alle die aus, die in den ſco⸗ 
nen Kuͤnſten arbeiten. 
vieſe Klaſſe iſt in jedem polizirten Bolt ſehr abl— 
‚reich. Ihr Aufenthalt And, auch ohne Zwang der 
Geſetze, die Städte Durch fie werden die Städte 
groß, und mit der Abnahme diefer Klaffe verfallen fie 
wieder. Denn da ihre Arbeiten zufanımengefeßter find, 
und eine größere Mannigfaltigkeit von Materialien fos 
wohl, als von Werkzeugen, brauchen, als die Ar; 
beiten “derer, die. blos für bie nothmendigften Beduͤrf⸗ 
niffe wirken, fo fühlen fie mehr, als diefe, die Noth⸗ 
wendigkeit fremder Beihülfe, und fammlen ſich alfo 
gerne mit denen in einen Wohnfig zuſammen, die ib⸗ 
nen vor⸗ oder nacharbeiten,, und bie von Zeit gu Zeit 
notbwendige Hülfe leiſten Eönnen, wie auch mit denen, 
die mit:den Materialien ihrer Arbeiten Handel treiben; 
Der Wollenweber beſndet ſich beſſer in der Nachbar⸗ 


.s 


„_ Dur 
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ſchaft des Wollkaͤmmers, des Wollhändlers und des _ 
Faͤrbers, die ibm fein Material zubereiten Einnen, 
des Tifchlers, des Schmides, der ihm: feinen- Weber 
Buhl machen oder ausbeflern kann, des Walker, des 
Wandbereiters, des Tuchſcheerers, die an feine Arbeit 
die legte Hand legen koͤnnen, als wenn.er anf dem 

Sande lebte. und diefelben durch weite, Wege, wenn ex 

ibrer noͤthig bat, aufſuchen müßte. Dazu koͤmmt inſon⸗ 
derheit die Schwierigkeit, den Abnehmer ſeiner Arbeit auf⸗ 
zuſuchen, der, ſich entweder in der Stadt. neben ibm 
ſetzt, oder noch Öfter durch den Vorſchub, den er’ dem 
Arbeiter leitet, ihn in Gang fest, und die Manyfaks 
tur in der Stadt entſtehen macht. Hieraus entfebt 
denn die fo nügliche Verthilung der Arbeit, ohne 
welche Feine ſolche Manufaktur ind Große gehen, und 
eine gewifle Vollkommenheit erreichen farm, die der 
inländifche ſowohl als der auslandiſche Vertrieb en 
lodert. 


g 21. 


Den fiherften Beſtand haben doch auch in bien 
Kiaffe, diejenigen , bie für. dad Volk uͤberhaunt Dinge 
yon dem gemeinden Gebrauch und allgemein erkann⸗ 
ten Nothwendigkeit arbeiten. 

Nicht allein. die Menge der Abnehmer macht die⸗ 
ſes, welche dieſe Klaſſe von Arbeitern in allen Staͤn⸗ 
den findet. Wer z. E. in gemeinen Wollenzeugen, als 
Bojen, Zlanellen, arbeitet, kann nicht nur auf die 
niedrigen Klaſſen der Menſchen insgeſammt: rechnen, 
ſendern auch der. Reichere kann ſeiner Arbeit. nicht 


I) 
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gannj entbehren. Unter Sammet und geſtickten Kieis 


dern verſteckt ſich doch noch immer ein flanellenes 
Bruſttuch, und die größte Verſchwenderin muß doch 
der- Warme balber ein wollenes Wambs und Unter⸗ 


rock fich gefallen laſſen, und ihren Kindem bergleichen 


Nachtkleider geben. 


y’ 


Der Borrang, den diefe alafe, in Anſebung der 


Sicherheit ihres Auskommens hat, gruͤndet ſich mei⸗ 


ned Erachtens inſonderheit auch darauf, daß fie naͤ⸗ 
ber an. der Quelle des Ausfommend‘, nehmlich dem 


Landban, it, oder daß der Geldumlauf, der ihr das 


Auskommen zufuͤhrt, von ‚demjenigen Theil der buͤr⸗ 


gerlichen Gefelfchaft, der das Geld der übrigen ans 


ſicherſten erwirbt, bis zu ihr nur wenig Mitselempfäns 


ger vorausſetzt. Der Handwerker überhaupt verzehrt 
einen verhältnifmäßig größern Sheil’ feines Auskom⸗ 
mens, ald die höhern Volksklaſſen, in, nothwendigen 
Bedürfniffen des Lebend, die der Landbau hervor⸗ 
bringt. '-Derienige, der für den Landmann in folchen 
Dingen arbeitet die diefer zu feinen‘ Bebürfniffen rech⸗ 
net, sieht „_wenn gleich dad Geld ins Mittel tritt‘, fels 


nen. Antheil son’ den nothwendigen Beduͤrfniſſen des 


Lebens leichter und geſchwinder, als ber, welcher ſich 
fuͤr die boͤberen Volksklaſſen beſchaͤftigt, in denen mans 


cher feines. Auskommens nicht fo gewiß, als ber Bauer, iſt. 
Da ſtehen Liys der Baner und der Hert Geeretair Pan⸗ 


erag beide / vor einem Ausſchnittladen, beide heut ohne 
Geld, und beide mit gleicher Kaufluſt. Lips hätte gern 


einen neuen Sonntagsrock, Paneraz ein gefticktes Kleib 


Lips hat keinen Credit, Pancraz fände ihn amar wohl, 


/ 
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: aber iſt -entfchleffen r Feine Schulden zu machen. Wenn 
Lips will, fo wird er feinen Sonätagsrod bald haben 
und berablen. Aber Pancray wird warten müffen, bis 
ch fein Verdienſt durch Umfände beffert, die nicht 
in feiner Macht Reben, bis etwan mehr Sporteln in 
feinem Amte vorfallen, oder bis ein gewiſſer vorneh⸗ 
"mer Herr, den er nicht mahnen darf, ihm ein lange. 
verdientes Douceur bequemen wird bezahlen koͤnnen. 
: Diefer. aber. wartet noch auf rücfländige Zinſen, die 
ihm nicht- werden bezahlt werden, bevor der Pächter des 
Guts, in welchem. fein Kapital belegt iſt, bezablt bat, 
Dad Geld, dad mir Koftgänger des Staats sur Bezah⸗ 
lung unfter Bedürfniffe anwenden... muß durch ganz 
andre Ummege in unfre Caſſe fließen, und wir holen ed 
nicht fo ficher herbei, als der Mann thut, der ed für 
die erſten und nothwendigſten Bedürfniffe feinen Mits 
bürgern abgemwinnt., Und, da er. feinen Credit findet 
der verlangt, fo bezahlt er den, der ihn Heide und 
feinem Eleinen Wohlleben dient ,. gefchwinder und ſich⸗ 
zer, als wir bei wilfter Subsistance precairethun fönnen. . 
Wenn ich behaupte, daß in großen Städten , wo font 
ein fo ſtarker Verkehr it, diejenigen Kramer den’ beſten 
und ſicherſten Woblkaud baben,, die ihren Laden baupts 
ſaͤchlich von den. Landleuten befucht ſehen, fo ik dies 
Wohl keine neue Bemerkung , und dem, welchen fie 
neu ift, getraue ich mich, fie mit redenden Beiſpielen 
sn -beflätigen ; die Gewerbe aber, van deren Produgten 
Der gefdtwinde Umſatz dem Kraͤmer Wohlſtand giebt, ge⸗ 
ben: scwiß auch dem Arbeiter einen ficherern Woblkand 

und feheres Auskommen, 916 diejenigen , deren Abnebs 
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mr ſich auf langen und mislichen Credit einlaffen, oder 


mit ibrer koſtbareren Waare länger auf den Käuter war 


ten muͤſſen. \ 
Dies, was ich bier von der nähern Verbindung 


-Diefer Handwerker und Manufakturiſten mit dem Lands 


mann, als einen Vortheil, gerühmt babe, ſteht dem- 
jenigen nicht entgegen, voa& ich an mehr als einem Dr: 


te, infondeiheit B. 3. $. 19. , von den Vortheilen des | 


erweiterten. Cirkels des Geldumlaufs gefagt habe. Wenn 
die Sache nur in dem Gange iſt, in welchem eine ver⸗ 


ſtaͤndige Polizei ie gern bringt, daß diefe dem großen 


Haufen dienenden Manufafturen in den Städten. ers 
balten. werden, wenn der Landmann die Materialien 
für diefe Induſtrie dahin verfauft, allenfalls die Arbeit 
der erfien Hand daran thut, und fie nicht etwan zu feis 
nem eignem Gebraud, weiter gubereitet, fondern fie aus 


. den Werkfiätten und Läden des Gtädterd wieder holt, 


nachdem fie mit einer Kunſt, die er nicht lernen oder 
üben. kann, su einer golllommenen Waare gemacht wers 
den, dann ift der Eirkel des Geldumlaufs ſchon weit 
genug, und die Arbeiten verdielfachen fich hinlänglich 


sum Wohl diefer bürgerlichen Geſellſchaft. 


5. 22. 


Laßt uns jedoch die Sicherheit des Auskommens in 
dieſer Klaſſe nicht zu lebhaft, wenigſtens nicht unbe⸗ 
dingt, ruͤhmen. Sie enthaͤlt ſo vielerlei Nebenklaſſen, 
deren Arbeiten nicht alle gleich nothwendige Bebürfnifle 
des bürgerlichen Lebens erfüllen. Zu ihr gehören alle 


Handwerker in ihrer ganzen Mannigfalsigkeit, die nicht 
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für dus, hohe Wohlleben arbeiten, deren Arbeiten zwar 
insgeſammt einen großen Nugen, aber doch eine fehr 
‚ ungleiche Unentbehrlichfeit haben. Lohgerber und Pers 
samentmacher,, jener unentbehrlich , diefer. blos nüglich, 
Und überhaupt kann mit einem Paar gefunder Hände 
eine große Menfchenzahl in Arbeiten diefer Art verforgt 
werden. Es iſt hier ganz anders, als mit dem Acker⸗ 
bau. Ein einzelner Mann wird nicht mit Anwendung | 
alles Fleiſſes, deffen er fähig if, Brodkorn für fünf und 
ſiebenzig Menfchen: baum Fönnen. Aber ein Schufter, 
der an jedem Werkeltage ein Paar Schuhe fertig macht; 
kann fünf und fiebenzig Menfchen mit Schuben verfors 
gen, die viertchjährig ein Paar Schuhe brauchen. Wenn 
nur der fünf und ſiebenzigſte Menſch im Volke ein Bauer 
waͤre, ſo würden mir alle hungern. Wenn aber ber 
fünf und ſiebenzigſte Menfch ein Schufter wäre, fo würs 
den. alle Schufter, einer mehr, der andere weniger, - 
bungern. Denn nur wenig Menfchen brauchen ein 
Baar Schuhe viertellährig *). Es if eine Sache von 
eben fo allgemein erfannter Nothwendigkeit, feinen 
Bart ih wöchentlich ein » oder mehreremal abnehmen. 
u laffen, als lederne Schuhe zu tragen. Nun find 
in Hamburg wenigſtens yiersigtaufend Bärte, die dies 
* Berlin hatte nach Hrn. Nicolai ©. 426, Tor Schuſier⸗ 
meiſter und 480 Gefelen auf etwa 130,890 Einwohner. 
Folglich macht in Berlin beinahe der hundertſte Menſch 
Schuhe. Dies if fchon zu viel, und, um die Zahl-der 
Meifter einzuſchränken, iſt ieht feftgefept, daß die Zunft 


jährlich nur acht Meiſter annimmt, weiches gegen 78° eine 
fehr Keine Zahl if, 
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fen Dienfi brauchen, der nach Necht und Ordnung 
ibnen aus oder in privilegirten Barbierſtuben geleiſtet 
werden fol. Allein mehrere hundert heimliche Barbies 
"rer, die mit von dieſem Seſchaͤfte [eden wollen, 
ſchmaͤlern den Verdienſt biefer Barbierſtuben fo fehr, 
daß ein Barbieramt im oͤffentlichen Verkauf nicht die 
Hälfte desjenigen Werths bat, den ed ehemals hatte. 

Dieſes hat vorlängft die Handwerker veranlaft, ſich 
in Zünfte zu vereinigen, deren Hauptpweck if, den 
Gewinn und das Anskommen, das ihre Arbeiten ger 
ben, einer beffimmten Menſchenzahl zu erhalten, und 
das Eindringen in diefelben andern fo viel möglich zu 
erfchweren. Sie baben die Begünftigung der Obrigs 
keiten gefucht, und in den meiſten europäifchen poli⸗ 
sirten Staaten erlangt, fo daß fie freilich ihre Rechte 
bis zum Misbrauch haben treiben. können, wodurch 
nicht nur“ die Derbefferung der Handwerke ſelbſt er⸗ 
fchmwert, fondern auch die Aufnahme mancher Kunft, 
die nur unter einigein Vorwand, als einem Hands 
merf -angehörend, betrachtet werden Eohnte, geftört 
wird. Dieſes Misbrauchs ift fo viel ‚geworden, Daß 
‚die Handhaber der Polizei ſowohl, als die Schriftftels 
ler von diefer Materie den Handwerfszünften überall 


ungünflig geworden find, und nian freilich mit Grunde - - 


deren Borrcchte einsufchränfen- jucht. Ein Thurgot 
bob fie fogar Durch einen von feinem Könige ausgewirk⸗ 
ten Machtſpruch ganı auf ‚, und fand einen fehr auöger 
breiteten Beifall, 

Indeſſen muß man dem Grunde der ade doch et⸗ 
was einraͤumen. Die Diknſte, die manches Handwerk 
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der buͤrgerlichen Geſellſchaft leiſtet, machen ein gewiſ⸗ 
ſes Total aus, das nicht anders, als mit der Mens | 
Schenzabl, nicht, einmal mit der Zunahme ded Reich- 
thums einer Nation, anwachſen kann. Das dadurch 
erlangte Auskommen kann nicht für eine unbeſtimmſte 
Zahl Denfchen zureichen,, und dem, weicher im Befige 
dieſes dadurch zu erwerbenden Auskommens if, koͤmmt 
ein natürliches Necht su, fich bei demfelben zu erhalten. 
.In der That gieng es mit. einigen diefer Zünfte in 
Stanfreich noch viel weiter ald in Deutfchland. Selbſt 
die Buchdruder machten in Paris eine Zunft von 
Sechs und dreiffig aus, die Feine Dermebrung ihrer Ans 
zabl zugaben, und baber vorsteffliche Sache hatten, 
. auch die Schriftfleller unter einem gewiffen Joche biels 
ten. Aber bei der Revolution mußten alle dieſe Zunfte 
natürlich der Freiheit und Gleichheit weichen, To daß 
‚Seine Spur mehr von ihnen da if. Das Beifpiel von 
Seanfreich it noch zu nen, um daraus einen Beweis 
berguncehbmen, daß Die ‚sänzliche, Abfchaffung aller 
Zuͤnfte und Innungen rathfam fey. Test ſieht man 
es noch als den erfien Vortheil an ,. welchen die Re⸗ 
volution diefem Staate gebracht hat. Paris hat nuns 
mehre 300 Buchdruckereien, welche größtenzheild gut 
beſtehen, vielleicht doc; auch zu viel feyn mögten. Als 
einen andern Vortheil fiebt man folgenden an: Die 
. Verteilung der Arbeit, von deren großen Nuten ic) 
einſtimmig mit Smith oft geredet babe, war dort 
durch den Zunftsiwang wirklich fchädlich geworden‘, da 
fein Gewerksmann die.nicht eigentlich zu feinem Hands 
merk gebötenden Arbeiten durch von ibm felbft gewählte 
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. Handwerker in oder außer feinem Haufe verfertigen lafs 
fen durfte. Ein Tifchler oder irgend ein Meudelbänds 
ler mar in Anfehung der Schloͤſſer⸗ Gelbgießer oder Vers _ 
golder s Arbeit an zünftige Meifter gebunden, und mußs 
te ihnen hohe Preiſe bezablen, in fo vielen verfchies 
denen Wohnungen sur ‚Vollendung eines einzigen 
Stuͤcks arbeiten, und fich ihre Verzoͤgerungen gefals 
len laften. Dies ik auch in fa allen deutſchen 
Städten der Fall, mo Zünfte und Innungen gels | 
ten, gilt aber doch nicht ale ein Einwurf wider die 
Vertheilung der Arbliten, bei welcher es darauf ans 
kommt, da& einerlei Hände einerlei Arbeit verrichten, 
am fie deſto gefchwinder au vollenden, und wohlfeiler 
sehen zu koͤnnen. 

Thurgots gefchwind ausgeführter Entwurf befand 
nicht lange, fondern bald nach feiner Entfernung wurs 
den die meiflen von ibm aufgehobenen Zünfte mit ets 
was veränderter Form und -eingefchränkteren Rechten: 
wieder eingeführt. In den brandenburgifchen Staaten 
- beflanden unter Friedrich dem Großen, unter einem für 
das Wohl des Nahrungeftandes fo forgfamen als ſcharf⸗ 
Ächtigen Könige, wenigſtens alle die Gewerke in Form 
einer Zunft, deren Arbeit blos für den inländifchen Bes 
trieb dient, und viele, von welchen dies nicht gilt. 
Man kann in-Hn. Nicolai Befcreibung von Ders 
lin und Porsdgm 1, Theil, ©. 418. ff. der neueſten 
Auflage, 63 in Berlin heſtehende Aemter und Innuns 
gen, bemerkt finden, von benen- freilich die meiſten dag 
für ich ansuführen haben, mas ich jet gleich weiter 
ausführen werde, 
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Ich kann mir nitht zur Abficht ſetzen, dieſ⸗ für die 
Polijzei der Induſtrie und den Geldumlauf fo wichtige 
- Materie hier ganz zu erfchöpfen. ch milk nur einige . 
" allgemeine Betrachtungen, darauf bei der Sache zu achs 
ten ſeyn mögte, nicht Vorfchriften, wir ſie eingerichtet 
werden müfle, angeben. 

1) Einige Zünfte arbeiten für ſolche Beduͤrfniſſe 
des Lebens, die fich faft ganz nach der Menſchenjahl 
der bürgerlichen Gefellfchaften richten, aber mit der Zus 
nahme von deren Wohlſtand und Aufwand fih nie _ 
beträchtlich- vermehren. Wenn meine Wohnftadt Ham⸗ 
burg, bei unveränderter Zahl feiner Einwohner, um 
das Doppelte an Reichthum zunaͤhme, fo wärden doch 
wenig Schuhe mehr vertragen, wenig Baͤrte mehr ge⸗ 

ſchoren werden, und die in derſelben lebenden Schuſter 
und Barbierer wuͤrden wenig mehr Arbeit bekommen, 
als fie jetzt haben. Auch moͤgten im Ganzen nicht gar 
diel,miehr Kleider vertragen werden. Denn wenn gleich 
der Keichere fid) mehr Kleider machen laſſen, und fie 
weniger abnusen wärde, fo kaͤmen deſto mehr Kleider 
. in den Trödel, die der Aermere kaufen und völlig auf⸗ 

tragen würde, Es mögte alfo aud für die Schneider 
nicht fehr viel mehr Arbeit und Auskommen entſtehen. 
& if billig, duͤnkt mich, daß den ſchon vorhandenen 
Arbeitern dieſer Art ihr Auskommen nicht durch eine 
unbeſtimmte Zahl derer, die ſich in eben dieſe Arbeit 
eindrängen wollen , gefchmälert werde. Dann aber müß 
auch dahin geſehen werden, daß diefe Zünfte nicht durch 
ihren Handwerkszwang die Zahl der dem Staat nöthie 
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gen;Arbeiter gat zu gering erhalten. - Nor dreiſſig Jah⸗ 
ten jeigte ſich im Hamburgr daß die Zahl der in der 
Gtadt-Iehenden zünftigen Schufter, bei. meitem zu ‚Flein- 
für die Arbeit von g00,000 Paar Schuhen sep, ;| «die von 
ungefäht raa,oao Einwohnern dieſer Stadı iur. Jabr 
yertragen werden mögen... Sie lichen allg das meifte - 
yon. der bei ihnen beſtellten Arbeit außer der Stadt mas 
den , verfolgten aber die unzimftigen. in der Gtadt ans 
ifigen Schuſter mit aller Strenge ihres Zunftrechts. 
Nun moͤthigte man. fie mit Grunde, die Meifterhaft des 
. nen, die fie ſuchten, mit minderer Schwictigfeit und. 
wohlfeiler zu ertheilen. Zehn hölzerne Sticfeln häns 
gen nun flatt eines vor den Häufern aus, und dag 
Geld für die Schuhe der Bürger bleibt feitdem mehr, 
in dem inländifchen Geldumlaufe. 

2) Die Arbeiten andrer Zünfte nehmen im Ver— 
brauch ſowohl, ald in der Koſtbarkeit, ‚mit dem Wohl 
ande des Staats und dem damit. fich einfindenden 
Wohlleben zu. Der Tiſchler mag mir zum Beiſpiel 
dienen... Die gemeine Tifchlerarbeit mag zu einem ges 
wiſſen Belaufe angefchlagen werden, von welchem eine 
gewiſſe Zahl dieſer Handwerker leben kann. Aber das 
Wohlleben fodert andre Arbeiten, die nicht ein jeder 


Tiſchler zu machen Kunſt oder Luſt befißt, und, wenn | 


er fish auf den Handwerkszwang verlaffen fann, hin⸗ 
. bern wird, daß fie nicht von andern gemacht werden. 
Bo der Handwerkszwang nicht gilt, oder wenigſtens 
nicht gar zu mächtig iſt, erweitern fich bei zunehmendem. 
Wohlleben die Befchäftigungen des Tifchlerd und dad. 
barand gewonnene Auskommen bis zu einem nicht bes 
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ſtimmbaren Belauf, velchen für. eine bofimmte RM 


ſchenzahl erhalten wollen ungereimt ſeyn würde, Ge⸗ 


ben nun bie, Han dwerker nicht mit dem Geſchmack der 


Zeiten und’ der Zunahme des Wohllebens fort, fo ent⸗ 
behrt dee Staat ein Mittel des Auskommens, dasdie 
feinere Tifchlerarbeit gewährt. Die Geſellſchaft koͤnnte 
und moͤgte gerne mehr Tiſchler naͤhren, und den ſchon 
ſich nährenden ein reichlicheres Auskommen teichen, 
aber ſie woͤllen nicht. In dieſem Fall war Hamburg 
noch vor wenigen Jahren. Die feineren Meubeln von 
Tiſchlerarbeit famen aus Srankreich , und, ſeit der An} 
wendung des Mahagonyholzes ‚, noch mehr aus Engs 
land, al$ Waaren zu und. Umuͤnftige Tifchler: hätten 


fie gerne gemacht: Aber die jünftigen Meifler hatte - 


noch immer dad Recht, fie zu verfolgen, und «6 diente 
ihnen nicht zur Entfchuldigung ‚ daß fie Arbeiten mach⸗ 
ten ; welche die sünftigen Meifter nicht Luſt oder Wifs 
fenfebaft su machen hatten. Seit einigen Jahren’ aber 
iſt, infonderheit durch die Ermunterungen der Geſell⸗ 
ſchaft zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Ge⸗ 
werde, ein Wetteifer ſelbſt unter den zuͤnftigen Tiſchlern 
erregt, dieſe Arbeiten in vorzuͤglicher Guͤte zu machen, 
und anch die Unzuͤnftigen die ſie machen, haben ſich 
mehrerer Nachſicht zu erfreuen. 


Inſonderheit bat dieſen Handwerkern die Thaͤtigkeit 


unfrer Mobilienhändler fortgeholfen, die nun eben des⸗ 
wegen, weil fie in Hamburg zu befferer Arbeit gelangen 


koͤnnen, für ihre Menbel: Magazine weniger aus der: 
Sremde verfchreiben. Diele jener Handwerker arbeis . 


ten bios ur diefe, ſehen ſich nach Feiner Kunde in der 


& 
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Stadt um, umb fchlagen fogar die ihnen von ihren‘ 


Mitbuͤrgern angetragene Arbeit aus. Gelbft die ımtes 
se Kaffe der Mobilienhändier, die man fon nur 
Zrödler nennen fonnte, treiben ihren Umſatz weniger 
mit alten Gachen, und erhalten den Verfertiger der Mobis 
lim von afltäglicherm Gebrauch in anhaltender Arbeit. 
- Ach darf kaum noch binzufegen, mas ich in Anfer 
bung der Handwerker diefer Art für bilig halte. Wenn 
fie ih anf Arbeiten von dem nothwendigſten Gebrauch 
einfchränfen,, fo duͤnkt mich, verdienen fie bei dem 
Mecht der Zänfte erbaften zu werden. in zuͤnftiger 
Tiſchler mag immer das Vorrecht behalten, alle ges 
meinen Kiſten, Tiſche, Fenſter, Thüren auch Gärge 


allein gu machen. Aber in kuͤnſtlichern Arbeiten, bie 


das Wohlleben immer beſſer und befler haben will, und 
in deren Geſchmack von Zeit zu Zeit ändert, muß er 
dem. das freie Keld laſſen, der mehr Luͤnſtler als Hands 
werfer if. 


3) Es if ein anders mit denen Handwerkern , des 


ven Arbeiten nur für den inländifchen Gebrauch dies 


nen, und nie gu einer Waare werden, die in die Fer⸗ 


ne geht, und ein anders mit denen, deren Arbeiten 


einen Gegenftand der Handlung abgeben fönnen. Die 


Arbeiten eines Handwerks, das den Handwerks wang 
in volliger Strenge übt, werden nie Waare für den 
Ausländer, oder menn Be es durch eine Zuſammen⸗ 
kunft glücklicher Umftände auf eine Zeitlang geworden 


find, fo verlieren fie diefen Vortheil, ſobald eine Con⸗ 
eurren; mit einer andern Nation entſteht, die den 
Handwerkswang nicht kennt. Doch da ich in die⸗ 
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ſem Kapitel nur bloß auf die inlaͤndiſche Cireulation 
ſehe, fg darf ich mich jetzt nicht mehr Darüber ausdrei⸗ 
enn. — 


PETERS 
Die fünfte Klaffe unfer ben Menichen ». al3. Triche: 
feber des. Geldumlauis betrachtet. find. diejenigen ‚-die 
für die, Bedürfniffe des -verfeinerten Wohllebens arbeiten, 
hr Auskommen if abhängiger . von eine Menge 
‚von Umfänden und Vorfaͤllen, ale das von irgend eis 
ner andern Klaffe der Menſchen, monon. ich bisber theils 
geredet habe, theils noch reden werde. 

Selbſt ihre Eriftenz Test Umſtaͤnde voraus, die nicht. 
in jedem Volke Statt haben, und ohne welde ein Volk 
reich, zahlreich, mächtig und glücklich ſeyn kann. € 
ift nichts widerfinniges in ber. Vorſtellung einet nrahl⸗ 
reichen und gluͤcklichen Dolls, in. welchem alle wech⸗ 
ſelfeitigen Beſchaͤftigungen ſich auf die Gewin⸗ 
nung ber. Producte ‚der Natur und. auf ſolche Pro⸗ 
duete der Induſtrie einſchraͤnken, die ‚daR. Leben 
blos bequem, „nicht wolluͤſtig machen, und nur das 
kleine Wohlleben zum Gegenſtand haben, das ir 
wenn es in der allgemeinen. Verbindung ser, Dinge 
möglich waͤre, gern allen Erdbewohnern in gleichen 
Maaße goͤnnen moͤgte. Das Torgl alles in einen ſol⸗ 
chen Volk moͤglichen Auskommens kann groͤßer werdep⸗ 
der Geldumlauf iſt gewiß lebhafter, wenn Bauer And," 
‚ Bürger alle Luß daran finden, und ſich in den ‚Stand, 
zu feßen wiffen, ſi ch reinlich zu Elejden , peinlich zu ‚le, 
den und zu wohnen, als wenn nur einzelne in überprien 
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ner Pradt leben , und der bei weitem größere Theil des « 
Volks in Schmus und Koch, nicht viel befier, ald das 
Chier in feiner Höhle, lebt. Es giebt gewiß mehr Vers 
-dienft im Ganzen, wenn reinlihe Fayance in jeder 
manns Hausratb fich findet, wenn auch der Bauer 
wenigftens ein ausgemaltes oder begupfetes Wohnzims 
men bat, als wenn einzelne von Porzellan eflen oder 
zuweilen ein Reicher Tauſende an die Auszierung eis 
ned Eßſaals wendet. Es iſt auch niche fchwer, die 
Beiſpiele davon in dem Wohlſtande einzelmer Völker 
zu finden. Wie würde ed um Hollands innern Wohls 
fand ſtehen, wenn dies Fleine Wohlleben nicht ſo all⸗ 
gemein in demfelben wäre? denn für das hohe Wohl⸗ 
leben feiner Reichen bat es wenig inländifche Arbei⸗ 
ter, fondern ſchickt fein Geld großentheild in bie 
Fremde. 
Doch, da es die Folge von der Einrichtung buͤr⸗ 
gerlicher Geſellſchaften iſt, daß einzelnen groͤßerer Lohn 
ibrer Dienſte und Arbeiten zufließt, und einzelne ein 
groͤßeres Gluͤck in Erwerbung des Geldes und eines 
nutzbaren Eigenthums genießen, ſo haͤngt das Wohl 
der uͤbrigen Geſellſchaft gar ſehr davon ab, daß es 
Menſchen gebe, die dieſen Guͤnſtlingen des Gluͤcks das 
bei ihnen zuſammen fließende Geld durch die Dienſte, 
die fie ihren Woblleben leiſten, gefchminder und in 
größerer Menge abnehmen, ald es gefchehen Lännte, 
wenn fie ed auf abnline Art mit ihren geringern Mits 
bürgerg blos für norhwendige Beduͤrfniſſe im Heinen - 
Woblleben verwendeten. 
So entſteht denn diefe Klaffe von Menſchen, ver⸗ 
IJ. G. Buͤſch Schrift, ao, Bd. 18 
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mehrt Kb und gedeihet durch zunehmende Beſchaͤfti⸗ 


gungen in dem Maaße, wie fich die böhern Volksklaſ⸗ 


fen vermehren, in dem wohl unterhalterren Gange ded_ 
Geldumlaufs bereichern, und durch Sitten und ange⸗ 


nommenen Woblftand geleitet zum Verwenden ihrer 
Blüdeghter geneigt gemacht werden. 


- 


6. 25 


Doch eben dazu gehört noch eine Borausfekung. 
Das hohe Woblieben entfieht entweder gar micht, ode 
ſchraͤnkt fich auf den erhöheten, oder vermeintlich vers 
feinerten Genuß thierifcher NWergnügungen., oder auf 
einen nicht zweckmaͤßigen Verbrauch der edlen Metalle 
ein, wenn nicht die Gegenflände deffelben bervielfäls 
tigt, und. den Sinnen unter einer gefallenden Geſtalt 
dargeboten: werden. Dies ift das. Gefchäfte der ſchoͤ⸗ 
nen Fünfte. Wo diefe ganz fehlen, wird” auch das 
übertriebenfie Woblleben Feine Mannigfaltigkeit- und 
Abwechielung des Genuffes kennen, nur an wenig Ges 
genfänden, +. E. dem Zraß, Soff und Liebe, haften, 
und den fürd Ganze erfpriehlichen Geldumlauf ſchlecht 
befördern. Als Europa vor drey hundert: und noch 
mebr Jahren noch Feine fehönen Künfte kannte, hatte 
ed, wenigſtens in feinem zahlreichen Adel, Menfchen 
genug , melche an den Einfünften ihres nuhbaren Ei⸗ 
genthums mehr. hatten, als fie in den Genub der 
norhwendigen Bedürfniffe, wenn fie denfelben auch 
noch ſo hoch trieben, verwenden fonnten. Wer aber 
damals fein Bergſchloß einmal hingethuͤrmt harte, der 
Satte nicht nur für fein Leben, fondern auch für feine 


. 
⸗ 
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Nachkommenſchaft, gebauet. Das Gold, das er nicht 
zu verwenden wußte, ward in goldne Ketten und 
ſchweres Geſchmeide verarbeitet. Uebrigens ward viel 
gefreſſen, viel geſoffen, und vielleicht noch wilder ge⸗ 
liebt, als jetzo. In Italien verfeinerte ſich das Wohl⸗ 
leben zuerſt, als die ſchoͤnen Kuͤnſte wieder auflebten, 
. verbreitete ſich aber noch wenig In das übrige Europa, ” 
bie Frankreichs König Heinrich IV. ich sum Zweck ferne _ 
te, durch Vervielfältigung der Gegenfkände des Wohl⸗ 
lebend das übrige Europa feinem Wolke zinsbar zu 
machen, und den Arbeitern der anfangenden franzöfis 
{hen Manufakturen ausdrücdlich befahl, ihren Arbeis 
ten eine immer neue Form zu geben. Obne die damals 
auch in Frankreich fich wieder hebenden fchönen Künfe 

mögte dies ſchwerlich gelungen ſeyn. So aber gelang 
es. Wir Deutſchen infonderheit haben, da diefe Kuͤn⸗ 
Re noch immer nicht bei und eindringen Eonnten, ihm 
diefen Tribut faR am längften und willigen gezahlt. 
Aber nun haben wir auch ſelbſt diefe Künfte bei und eins 
beimifch gemacht, und feitdem hat auch unfer Wohlle⸗ 
ben eine gang andere Geftalt gewonnen , und iR unftreis 
tig eine Hauptquelle eines erſorießlichen Geldumlaufs 
geworden. 

Unter dieſen umfanden gewinnt dieſe Klaſſe von 
Menſchen eine ſo große Nothwendigkeit fuͤr den Staat, 
als irgend eine der andern. Ihre Erhaltung und eine 
der Zunahme des Wohllebens gemaͤße Vermehrung if 
ihm aͤußerſt wichtige. Wäre ein Fuͤrſt dem Wohlleben 
auch noch fo feind, fo würde er durch Vertilgung dies 
fer Klaſſe und eine IpEurgifche. Gewaltchätigkeit in feis 


2 
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ner Geſetzgebung daflelbe nicht aufheben, fondern nur 
in einm andern minder fürd Ganze wobishätigen 
Gang zwingen. 


§. 26, 


Uber bier entſteht eine wichige Betrachtung aus 
der Verſchiedenheit der Staaten. Das hohe Wohlle⸗ 
den und die für den Dienſt deſſelben arbeitenden Men⸗ 
ſchen baben einen weit größeren Nutzen, ja mehr 
Mothwendigkeit in: monarchiſchen und von Fürften 

beherrſchten und in ariſtokratiſchen Staaten, als in 

Republiken, die entweder voͤllig demokratiſch ſind, oder 

ſich der Demokratie naͤbern und dabei durch Handlung 
bluͤhen. 

Es gehoͤrt zur weſentlichen Einrichtung der Mo⸗ 
narchien und Ariſtokratien daß uͤber dem wohlhaben⸗ 
den Mittelſtande bis zu den Regenten Stuffen der 
Ehre und des Gluͤcks Statt haben, welche die demp- 
Zratifchen*) Nepublifen nicht kennen, oder die, wenn | 
fie entſtehen, nicht gu deren Verfaffung gehören. Der 
‚Adel ſammlet in dem Dienſte des Fuͤrſten, oder durch, 
Eræpſchaft, oder durch eine Folge ber Lehnsverfaſſung, 
mehr Geld und nugbares Eigenthum, als daß er in 

dem gewohnten Wege feine Einfunfte verzehren koͤnn⸗ 
F oo. 





*) Sch veritehe Hier unter den demokratiſchen Republifennach 
dem Montes quieu alle dieienigen ‚in denen nicht en 

»  angeerbter Rang allein das Recht glebt, an dem Regiment. 
Antheit zu nehmen, wenn fie: auch gleich einigen Adet oder 


einige Patricier haben, . a 
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te. Cr tiebt das Geld der Nation gu "gemaltfam an 
ſich, als daß die Circulation nicht dabet Notb. leiden 
ſollte, wenn ſein Aufwand dem Aufwande der uͤbrigen 
auch wohlhabenden Mitbürger abnlich waͤre. Er muß 
nicht nur wohl leben, er muß hoch leben, ‚damit das 
ibm fo reichlich aufließende Geld micder in Umlauf 
fomme. Die Gegenfände dieſes hohen Wohllebens 
muͤſſen ihm daher: in binlänglicher Menge und Mans 
nigfaltigkeit dargeboten werden, es müllen Menfchen 
genug da ſeyn, die an demſelben fortdaurend arbeiten, . 
um ibm fein Geld in gröfern Summen zu entiiehen, 
als diejenigen tbun koͤnnen, welche ihm blos Bebürfs 
niffe der erften oder mitflern Nothwendigkeit darrei⸗ 
dien. Hat der Staat diefe Menfchen nicht ſelbſt, ſo 
verleitet ihn die Begierde, die Vorzuͤge feines Gluͤcks 
und ſeines Ranges zu zeigen, bie Gegenßaͤnde ſeines 
Wohilebens in der Fremde zu ſuchen, und das Geld, _ 
“welches er nicht. bei feinen Mirbürgern als Lohn ihrer . 
Dienfte und Arbeiten anwenden kann, gebt” wu‘ dem 
Auslaͤnder. 

Demokratiſche Staaten Fennen, wie geſagt, dieſe 
Etufen nicht. In ihnen lohnt der Dienſt des Staats 
nicht ſo reichlich, daß überwiegender Reichthum dar⸗ 
aus entſtuͤnde. Die einzelnen Sünflinge des Gluͤcks/ die 
durch einen durch den Erfolg geſegneten Fleiß oder durch 
Erbfaͤlle des Geldes und des nutzbaren Eigenthums 
mehr en: ſich gebracht haben, als ſie in den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Lebens umd kleinen Wohllebens benutzen 
koͤnnen, werden durch ihren Rang gewoͤhnlich nicht 
denen Beſchaͤftigungen entführt, aus, weichem eben 


! 


278: IV. Buch. Bon der Mannigfaltigfeit 


dieſer Reichthum ihnen oder ihren Vorfahren erwach⸗ 
fen it. Sie Förnen ihn bie gu nicht befiimmbaren 
Grenzen anwenden, um für fe ſelbſt, wie für den 
Staat, mehr nukbared Eigentum zu erwerben, und - 
in eben diefen Bemühungen -Ausfommen und Wohl 
Fand unter ihre geringeren Mitbürger u verfkeiten. 
Der Handelömann , dem der Wille dazu, die noͤthige 
Einſicht und Thätigfeit nicht fehlen, wirdsnie den 
Punkt erreichen, da er fagen Fönnte: er habg des Gel⸗ 
des zu viel, um es in diefem für feine Mithaͤrger nüßs 
Hichen Wege zu verwenden. Es braucht alfo der, Mens 
fchen nicht, die ihm aus feinem Ueberfluß die Koſten 
feines Wohllebens in großen Summen entjiehen.- Wenn 
ihre Exiſtenz gleich in einem ſolchen Staat moͤglich 
wird, der viel beguͤterte Ein»ohner hat, fo wird fie 
doch für das Ganze fchädlich, ja fchädlicher, ald wenn 
mancher einzelne Reiche dennoch feinem Hange zur 
Verfhwendung folgt, und das Geld für die Gegen: 
ſtaͤnde feines Wohllebeng in die Ferne fhidt. Denn 
ich weiß wohl, dag diefem Hange durch Aufwandsge⸗ 
ſetze nicht ſo leicht zu wehren iſt, als man denkt. Sie 
‚ kommen in demokratiſchen Republiken ſchwerlich zu 
Stande, und wenn ed auch dazu koͤmmt, ſo werden 
ſie ſchlecht befolgt. In Baſel war vor Jahren der Ge⸗ 
brauch Der Juwelen gang verboten, aber die Weiber der 
dortigen Reichen fuhren, mit ihrem Geſchmeide in 
der Taſche, auf die benachbarte franzoͤſiſche Grenze, 
And: hatten die Freude, auf "einzelne Tage: ja nur 
"Ständen, dem Nachbar damit in die Augen iu ſchim⸗ 
‚mern. Doch wozu ſchadet dieſes? Wenn ja einielne 
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da find, bie mit einem folchen ‚Eigenfinn an diefem 
unnügen Aufwande trog der Verbote ihres Staats 
baften, wenn es dieſen sielleicht an Faͤhigkeit oder 
: Willen feblt, ihr ganzes Vermögen auf eine- für den 
Grant vortheilbafte Weife zu benutzen, fo kann doch 
nun das Exempel auf die uͤbrigen nicht ſo maͤchtig 
wirken. Wenn gleich mancher Freier eines reichen 
Maͤdchens dadurch genoͤthigt wird, zu einem Juwelen⸗ 
gefchmeiie Rath zu fchaffen, damit fein Tünftiges 
Weib dem Anwohner damit in die Augen fchimmere, 
fo fann et boch nicht zur Gitte und durch Sitte gut 
 Nothiwendigfeit werden , daß auch der minder Reicht 
fh durch einen albernen Aufwand bei feiner Heirath 
erfchörfe, und fich die Kräfte‘ entziebe, die ihm zum 
Anfange feines Haushalts und Gewerbes fo noͤthig 
find. Solche Aufwandögefege helfen doch immer dem 
beſſern Haus haͤlter, als eine gültige Entſchuldigung. 
Wo aber alles Wohlleben in Republiken frei iſt, da 
wirkt das Beiſpiel von dem Reichern zu dem blos 
Wohlhabenden, und von dem Wohlhabenden zu dem— 
jenigen herab, der eines fichern Ausfommens im ges 
ringſten nicht gewiß ik. Da geben die Kräfte des 
Staats allmählich verloren, der ſalide Nationalreichs 
thum wird immer Eleiner, des Auskommens weniger, ' 
und die Bevölferung nimm in geometriſcher regte 
fion ab. . .. i N 


vF En 7 FE BE 
Gonberbar: iſt es, daß die Klagen, die diefer und 
Niener handelnde Staat über Abnahme des Handels 


— 
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führt, inımer mit einer Zunahme des Wohllebend bes 
gleitet find.- Wer die Sache obenhin anfieht, glaußt 
in dem lestern eine Widerlegung des erfiern zu feben. 
Wer tiefer einſchauet, findet in. diefem Die Urſache bon 
jenen. Sch will den Beweis bier nicht führen. Aber 
gewiß iſts, daß ein Staat harte Stöße, die feine Hands 
lung bedrohen, die ibm allen Woblftand entsichen müßs 
ten, lange und ſicher aushalten Tann, wenr deſſen 
‚Bürger iu der Seit, da diefe Stoͤße kommm, ibre 
Kräfte noch ‚beifammen, und nicht durch, albernes 
Wohlleben erfchöpft baden. Danıig ‚mag u Beiipiel 
dienen. Sedermann fennt die Veränderungen, die feis. 
‚nen Handel fo hart bedrohen. Gegen eines neuen und 


ſftrenge eingefoderten Zoll von wolf Procent, wenn der 


Nachbar nur deren zwei giebt, wie hat die Handlung diefer 
Stadt beſtehen mögen? wie wird He in die Linge befies 
ben koͤnnen? Aber bis zur Unterwerfung unter prenfis 
fche Bormäßigkeit ing Jahr 1794 zeigte ſich noch, daß 
der Danziger Kaufmann durch die Kräfte, welche er und 
feine Vorfahren vorhin gewonnen hatten, die alte 
- Handlung feiner Stadt an fich zu halten mußte. : Was 
er nicht in Danzig thun fonnte, that er son Elbing, 
Königsberg und andern. Handelspläsen aus, in deren 
Geſchaͤfte er fich, fo zu reden, mit ſeinem Gelde eins 
draͤngt. Gebt indeffen einer ſolchen Stadt, welcher 
ein Verfall ihrer Gefchäfte drobt, noch mehr Wohlles 
ben, als fie big jeßo Fennt, macht ihre Bürger zu forgs 

Iofen Verſchwendern, fo wird fie dies nicht mehr thun 
Tönnen. Ihre beengte Handlung wird zu ihren begüns 
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Kisten Nachbarn übergehen ,„ und der Untergang dieſes 
Heinen Staats wird da ſeyn. 

Doch darum infonderbeit foll der reiche Bürger ban⸗ 
delnder Republiken nicht zu weit im Wohlleben. gehen, 
weil. der Wohlſtand bürgerticher Zamilien. nicht auf ei, 
nem ſo feſten Grunde beruht, als der vom abelichen Haͤu⸗ 
ſern. Wenn ein großer Lehnsbeſitzer ſtirbt, fo gebt fein 
Lehen ungetheilt auf den aͤlteſten Sohn. Ich rede jetzt 
nicht dadon, ob der Staat Vortheil davon bat.. Hat 
er in ſehr verſchwendet, fo entſteht ein Lehnsconcurs, 
der Vetſchwender und feine Kinder werden. auf eine 
Competenz gefegt, die Güter werden adminiſtrirt, und 
werden, nach Ablauf einer gewiflen Zeit, :von Schuls 
den befreit, ihm oder feinen Defcendenten wieder zu 
Theil. Manche adeliche Familie wird durch Majorate 
und Fidei-Commiffe-wenigftend fo weit vor einen gänss 
lichen Verfall geſichert, daß doch ein Hauptſtamm ders 
felben im Wohlſtande bleiben muB. "Der Reichthum 
bürgerlicher Zamilien aber theilt fih durch Erbfchaften. 
Wenn ein reicher @rbe.verfchwenden will, darf ihm 
niemand einreden, und wenn er verfchwender hat, 
‘forget niemand dafür, daß der Stamm ſeines Dermös 
gend deſſen Erben erhalten werde. Durch: diefe Theis 
lung, und durch dad Berfchwenden einzelner, geht 
manche dem Staat fehr wichtige Handlung verloren, 
die ein guter Gelderwerber mit Mühe an fein Haug 
- brachte, die aber an ſich zu balten deſſen Erben nicht 
Kräfte genug. haben, oder durch Verſchwendung ſich 
bald nehmen. Hamburg hatte. ror 40 Jahren. durch 
dieſe Abwechſelung in dem Vermoͤgensßande feiner 
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ebemnligen großen Cambiiſten, in ſonderheit aber burch 
die Banquerotte im Jahre 1763 fo ſehr verloren, daß 
es in-feinen Wechſelgeſchaͤften viel abhaͤngiger uls je⸗ 
‚mals von andern Staaten geworden war. "Nur ein 
Zuſammenfluß son Urfachen, :von welchen ich in eis 
nem Berfuche der Befchichte der bamburgifchen Hands 
lung umfländlich. geredet -habe, hat es zu dem groͤßten 
Wechſelplatze in dem bandelnden Europa wieder ge⸗ 


wacht. Hier kann ich jedoch nicht, unerwaͤhnt laſſen, 
daß die bei den Bankern juͤdiſcher Nation ſich mehr 


erhaltende. Häuslichkeit, Sparſamkeit nnd Aufmerkſam⸗ 
£eit auf. ale in dieſem Gejchäfte wichtigen Vortheile 
mir fcheinen viel dazu beigetragen zu haben. Auch 
hatte unſere Stadt den. Matesinihandel im Großen, 
den einige geldreiche Haͤuſer fonft durch ein gewiſſes 
Einverſtaͤndniß an fih zu halten wußten, Jahre durch 


faft ganz verloren, daß der Reichthum von biefen Haͤu⸗ 


fern: bar Erbfälle unter eine Menge Erben vertheilt 


ward, von welchen Feiner Einſicht oder die Kräfte - 


hatte, dies Gewerbe auf dem Zube an fich.n dal⸗ 
ten, wie ihre Vorweſer es zu thun vermoͤgend geweſen 
waren. Blos dieſer Urſache wegen kann ein Kauf⸗ 


mann niemals zu viel erwerben und zuſammen halten, 
wenn der Staat von Erhaltung der einmal erlangten 


Vortheile ficher feyn foll, und es iR gut, die Reizun⸗ 
gen sum übertriebenen Aufwande von ihm zu entfers 


'nen, wenn gleich dadurch ein Mitrel des Auskommens 


weniger in dem Staat wird. Doc ich brede hier ab. 
Denn ich: will bier ja noch nicht son dem zuſammen⸗ 
‚gefehtern Gelbumlauf von Bet in Voll schen, ben 
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bie Handlund bewirkt, und ich babe von der Schäbs 
lichkeit des Wohllebens des handelnden Bürgers im 
dem zweiten Theile meiner vermifchten Abbandlungen, 
wuch noch vor Zurgem in ber angeführten Geſchichte 
der hamburgifchen Handlung, eimdringenderr 
 Borfellungen zu geben gefucht. 


$. 28, 


Die ſechſte Volksklaſſe, auf welcher die innere Cir⸗ 
eulation vorzüglich bermbet, if der handelnde Bürger. 
Ich werde aber von demfelben bier nur im Abſicht auf 
den innern Geldumlauf reden dürfen. ‘ 

In dieſer Ruͤckſicht kann ich dad Befchäfte des 
handelnden Buͤrgers darauf einſchraͤnken, daß er ei⸗ 
nen Vorrath der durch die Arbeiten feiner Mitbuͤrget 
beſchafften Produete ber Natur und Kunſt ſammlet, 
dem arbeitenden Theil der buͤrgerlichen Geſellſchaft die 
Mühe abnimmt, den Verbraucher aufjufuchen,, ibn 
derch Erfparung des daraus entſtebenden Zeitverluſtes 
in den Stand ſetzt, mehr und geſchwinder zu arbeiten, als 
er es ſonſt thun koͤnnte, und inſonderheit dadurch ihm 
fein Auskommen ſichert, daß er ibm den Lohn feiner 
Arbeit. reicht, noch ehe deren Verbrauch Start bat. 
Freilich iſt es auch der den Cirkel des Geldumlaufs 
weit über Die Grenzen des Staats, dem er angeboͤrt, ers 
. weitert, und dem legten Verbraucher die Producte der 
Natur und Kunſt zufuͤhrt, der, wie-ih Bud ı, $, 
28. und 29. gejeige babe, alle in jedem Winfel deb 
Erdballs verrichtete Arbeit berabhlt. 

Dieles fein Beichäfte, fe. richtig es ihm if, 
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fo klar wird daraus das Verdienſt deffelben um den 
Innem Geldumlauf. Der Handelemann ift die far _ 
fie Triebfeder deſſelben, ohne weiche, die Dienfte und . 
Arbeit des fleifigen Theils der Rarion Ihren Lohn fehr 
langſam finden würden. 

Doch mehr als diefes! der Kaufmann macht X, 
beiten entfliehen, und vermehrt das Total der Arts 
beiten im Volk mit dem davon abhängenden Auskom⸗ 
men auf eine Weife, die ohne ihn nicht Statt. has 
ben kann. Ohne ihn Fann es lange dabei. bleiben, 
daß in einem Volke ein jeder fuͤr den groͤßten Theil 
ſeiner Beduͤrfniſſe ſelbſt ſorgt, und fogar ſorgen muß, 
weil ſich niemand anbietet, der fuͤr dieſelben arbeiten 
will, um ſein Auskommen dadurch zu gewinnen. Wenn 
3. E. ein einzelner Mann in einem Volk den andern 
auffoderte: Webe :mir Wolle zum Kleide, damit ich die . 

Zeit, die dazu nöthig iſt, für meinen Landbau fpare, 
fo entſteht noch kein Reis für dieſen, den Weberkubl 
zu machen; oder fich machen zu laffen, auf dem er dieſe 
Arbeit vetrichten koͤnnte. Derm er ſieht Feine Hoffnung 
zum fortdaurenden Andlommen dabei, Dort aber 
Tommt der Kaufmann und fpricht: Webe Wolle in 
Kleidern für Hunderte. Für den Abnehmer forge ich 
Nun kann fih der Mann diefer Arbeit, ganz widmen. 
Nun verlohnt es ſich der Mühe; den Weberfiuhl anzu⸗ 

Schaffen, der ihm'fein Auskommen, fo lange er feine 
Hände brauchen kann, geben: wird. Wenn jener ant⸗ 
wortet: Wolle weben kann ich wohl, aber fie für mei⸗ 
nen Weberfiuhl zubereiten ‚und färben Tann oder mag 

ich nicht, und meiß den Mann nicht, der Died. thun 
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kann ober mas, fo ſchafft der Kaufmann. auch dazu 
Kath, und fagt einem andern: Känıme, einen dritten: 
. Spinne, einem vierten: Faͤrbe Wolle für Hunderte: 
Sur den Abnehmer forge ich. ‚Und fo befördert cr die 
nügliche Vertheilung der Arbeit, und vernielfältigt das 
Auskommen im Bolfe, 

Dies fein Verdienfi zeigt er noch mehr in Erwe⸗ 
Eung ſolcher Arbeiten, die nicht zu dem nothwendig⸗ 
fen Beduͤtfniſſen gehören, und deren ber an eine eins 
fache Lebensart gewohnte Menfch entweber ganz ent⸗ 
bebren, oder die er darch andre leicht zu. babende Din⸗ 
ge erfeßen kann. 

Der Wein 3. E. if zur Loͤſchung des Durſtes kein 
nothwendiges Beduͤrfnis. Ihn würde nur trinken, 
wer ihn hat, und nicht um des entferntwohnenden 
Abnehmers willen feinen Weinberg vergrößern, und 
den Taglöhner, ber ihm hilft, lange. vorher lohnen 
‚ wollen, che fein Wein trinkbar und verfäuflich wird. 
Aber der Kaufmann, der den Abnehmer aufjufuchen 
weiß , der ibm fchon den Moſt abkauft, und das Zap 
dazu besablt, giebt ihm den Reiz, feinen Weinbau zu 
erweitern, und giebt nicht nurihm, fondern auch feinem 
Zaglöhner und Kafibinder ein Auskommen, das ihm 
font durchaus fehlen würde. Wer im Molke würde 
fih jemals entfchließen, Silber, wovon er fein Aus⸗ 
Eommen haben fol, von allem Zufag zu reinigen, in 
eine Stange zu fchmelzen , diefe Stange in vergülden, 
in einen langen Draht iu sichen, dieſen Draht in plaͤt⸗ 
sen, um einen feidenen Faden gu winden, und dieſen 
Faden narh einem gewifien Muſter zu verfeiten, wenn 
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ein einzelner- ibn auffoderte, ihm für fein Kleid einek 
verauͤldeten Zierrath in machen? Oder vielmehr, wenn 
werden diefe zwei Menſchen zuſammen Eommen, deren _ 
einer diefen Zierrath wünfcht, und der andre ihn zu 
machen Luft und. Erſindſamkeit hat? Kein wahres Bes 

dürfnis bat diefer glänzenden Verzierung unfrer-Kleis 
der den Urfprung ‚gegeben. Keine Erfindfamfeit desies 
nigen , der dadurch ein Auskommen für fich zu erwer⸗ 
ben hoffte, bat die zu diefer dufanmengefegten Arbeit 
nötbige Kunf allein zu Stande gebracht, Gold - und 
Gilberbleche, goldene und filberne Ketten, dem Leibe 
hier und dort angehangen, waren der Zierrath unfrer 


„Vorfahren, den ibnen cin jeder Goldſchmid ſchaffen 


konnte. Der Kaufmann aber, der zuerſt darauf ſann, 
einen dem Golde ähnlichen Bierragh der moblfeiler als 
sin güldened Blech wäre, zu befchaffen, von welchem 
er mehr Abnehmer hoffen konnte, der das Silber und 
Gold lange vor dem Verkauf berbeifchaffte, die man⸗ 
nigfaltige dazu nötbige Arbeit‘ verteilte, und jeden Ars 
beiter lange vorber lohnte, ehe er feine Auslage wieder 
hatte, hat ohne Zweifel Diefer Kunſt den Urſprung, and 
die binzufommende Erfindſamkeit derer, Die er für fich 
arbeiten ließ hat ir die Volllommenheit gegeben. 


ad, 


Dem Kaufmann if eine Battung untergeordnet, 
wiewohl fie noch zu eben diefer Klaſſe gerechnet‘ wird, 
welche den yon dem Kaufmann gefammieten Borrath 
ber Produete der Natur und Induſtrie demfelben 
Theilmeife abnimmt, und ben Verbrauchern, die ber 
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Kaufmann nicht in ihren ierfirenten MWohnfisen auffus 
chen kann, näber bringt. Es find die Krämer alter 
Art, von weichen ich rede, _ . 

Der Nutzen diefer Krämer ift alfo diefer, daß fe den. 
Verbrauch der Producte der Natur und Induſtrie beförs 
dern, und dem Kaufmann die Mühe des Verkaufs im 
Kleinen abnehmen, die mit. feinen ins Große gehenden 
Geſchaͤften nicht immer gut befiebt. Auf der andern 
Geite-erhöhet der Gewinn, von dem fie leben wollen 
und leben müflen, den Preis diefer Produete befrächts 
lich über denjenigen, der durch den Werth des Mates 
rials, den Lohn ber Arbeit und den Gewinn des 

‚Kaufmanns befinmt wird, und erſchwert alſo deren 
Abſatz einigermaaßen. 

Doch iſt jener Vortheil viel groͤßer als dieſer ads | 
theil, und die Krämer haben in jedem Steate um fo 
siel mehr Nothwendigkeit je ausgedehnter, je volkrei⸗ 
cher derſelbe iſt, und je groͤßere Entfernungen zwiſchen 
dem Verfertiger der Waare nebſt dem Kaufmann, der 
fie zu einem großen Vorrath ſammlet, und dem letz⸗ 
ten Abnehmer derfelden entfieben. Man kann fogar 
ſagen, dab unter dieſer Vorausſetzung die Zahl ders 
felben nicht‘ Teiche zu groß zur Beförderung der inläns 

. difhen Cireulation ſeyn koͤnne. Noch mehr! fie koͤn⸗ 
nen in einem vollreihen Staate nicht genug durchs 
Sand vertheilt feyn, und wenn wenigſtens ein jedes et⸗ 
was große Dorf feinen Krämer bat, fo iR es gut. 

Aber feit langen Zeiten hat die Polizei -den Kraͤ⸗ 
mer mit ganı andern Augen angefehen. Sie hat ihn 
nicht nur eine unbedigte Nothwendigkeit beigelegt, die 
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- ic auch bier befidtige, fondern. den Wohlſtand bern, 
bie von diefem Geſchaͤfte leben, als dem Gtaat hoͤchtt 
erfprießlich und infonderheit zur Aufnahme der Staͤdte 
nothwendig angefeben. Das legte mügte ich gelten laſ⸗ 

fen, wennalle Mittel, die den Woblſtand der Grädte 

heben, au dem Wohlſtand des ganzen Volkes zuträgs 
lich wären, Noch mehr, man bat dieſen Wohlſtand 

‚tingelner für fo nothwendig gehalsen, daß man ihnen, 
‚wie den’ Handiverketn, erlaubt’ bet, die Bermehrung 

ihrer Anzahl durch ähnliche Zwangsmittel zu erfchweren, 

“und die Eoneurrenz’zu hindern, die unter ihnen ſonſt 

zu ſtark werden, und ihre Wortheile mindern mögte, 
Was der große Kaufmann wicht verlangte, nehmlich 

eine eigentliche Zunft auszumachen, if ihnen faſt in 
allen polizirten Staaten zugeſtanden worden. 

Die Veranlaſſungen davon mögen folgende gewefen' 
ſeyn: | 

1) Weil man die Städte durch alle mögliche Mits 
tel zu beben ſuchte, fo fuchte man auch alle Kram⸗ 

nahrung für diefeloen zu erhalten. Theils verbot man 
den Krämern das Land, theils war in vorigen Zeiten, 

- da des Gewerbes fo viel weniger war, «6 natürlich, Daß 
der Krämer die Stadt fuchte, wohin den Landmann 
feine übrigen Bedürfniffe und der Verkauf feiner Pros 

ducte fuͤhrten. In den Städten kann der Krämer mur 
son dieſem Gewerbe allein leben, und nicht etwan, 

‚ wie auf dem Lande, noch Ackerbau treiben. Doc ges 
fchieht dies in vielen Fleinen Städten Deutſchlands von 
den Krämern, fo wie von den übrigen Bürgern. In 
der Stadt gehörte mehr Anlage zu dieſem Geſchaͤfte, die 
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Lebensart war zu allen Zeiten koſtbarer, und die Stadt⸗ 
lafen fielen auch dem Krämer ſchwer. Man glaubte 
alſo, ihren Wohlftand nicht genug begiinfiigen zu koͤn⸗ 


nen, und als fie fich zu dem Ende bemüheten, ihre Ans 


zahl durch alle Wege, infonderheit durch eine Zunft, 
klein zu erhalten, fo ward ihnen zu einer Zeit, da man 
‚ überhaupt die Zünfte mit andern Kugen anſahe, als | 
jetzo, gern nachgegeben. Wiewohl die Zünfte übers 
baupt weiter gegangen find, und noch immer weiter 
gehen, als der gefengebenden Macht zur Wiffenfchaft 
- gebracht ward, und diefe ihnen eingeräumt hatte. 

2) Der Zwed der Krämer ift in Altern Zeiten, da 
die Manufakturen fehr fparfam durch Europa vertheilt 
waren, nicht ſowohl der Vertrieb inländifcher Waaren 
gewefen , als die Herbeifchaffung derienigen Gegenfläns 
de des Wohllebens, die aus der Ferne in einer großen 
Mannigfaltigkeit herbeigeſchafft werden mußten. Zu 
allen Zeiten haben fie alſo die Gunſt des mohllebenden 
Theils der Nation, das if, der Großen im Staat, ges 
. babe, welche die Schädlichkeit dieſes Handels nicht 
beachteten, und nur auf den Genuß der Dinge fahen, 
Die fie ohne den Krämernicht haben Eonnten. Diele klei⸗ 
ne Krämer haben nicht das Vermögen, dieienige Mans 
nigfaltigfeit von Produeten fremder Induftrie herbeizus‘ 
holen, welche die Großen fo ‘gern brauchen, als eins 
zelne vermögende. And in der That entfichen da, we 
das Wohlleben diefe Producte fremder Induſtrie fort 
dauernd ſucht, in Städten, die den Handel damit in 
Lie Nachbarfchaft als einen Zweig ihres Nahrungs⸗ 
ſtandes anfchen, und ſelbſt die Manufaftusen biefer 
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Art night haben , oder nicht haben können, Gründe. 
genug, den Wohlſtand engine großen Krämei zu bes 


sünftigen. 


Aber gar anders follte man die Sade in arößern 
Staaten aniehen, ‚in denen die inländifche Circulation 


das Hauptaugenmerk iſt, und welche eine hinlaͤngliche 
Mannigfaltigkeit inlaͤndiſcher Producte der Natur und 


Induſtrie beũtzen, deren Vertrieb nicht genug befördert 
werden kann, Hier follte man die Krämer dur alle 
mögliche Mittel au vermehren ſuchen, fie nicht blas an 
die Städte binden, fondern ihnen erlauben‘, firh auf 
denn Lande, wo fie wollten, zu fegen. Ein Kramer 
auf dem Lande Eann feine Waaren mohlfeiler geben. 


‚ Denn er lebt nicht ganz davon, und treibt gern erwad 


Aderbau dabei, und hat auch Muſe genug dazu. Sie 
ſind auch in dem Sande, wo die erſte Arbeit für die, 
Manufakturen von dem Landvolk betrieben wird, die 
geſchickteſten und fleiffiggen Sammier derfelben für den _ 


großen in Städten lebenden Manufafturifen, 


Man ift den Fleinen baufirenden Kraͤmern in den 


meiſten Staaten ungünflg ; treibt fie aus, oder ers 


fhwert ihnen ihr Gewerbe. Dies hat Grund, wenn - 
fie fremde find, wenn fie wenig andre als fremde Waas 
ren umbertragen, dem Staate nichts, als durch ihre - 
geringe Verzehrung, einbringen, und mit ihrem Ges 
winn sum Lande hinaus geben. Aber wenn das Land 
genug eigne Waaren bat, und man fie anhalten kann, 
nur Diefe umher zu tragen, fo können ihrer nicht zu 
viel feyn. Sie fuchen den Verbraucher. noch. viel fleifs 
figer auf, als es der angefeffene Krämer thun kann. 
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Anfehen, heißt es bier, macht Luſt. Mancher, kauft, 
der ſonſt nicht gekauft haben wuͤrde, wenn hm diefer 
Krämer fein Kaͤſtgen öffnet, und mit feiner Erämeris 
fhen Beredtſamkeit feine Kaufluſt erweckt. Gie find 
auch bei ihrer fparfamen Lebensart mit einem gerins 
gen Gewinn zufrieden. Ein wenig ausländifche Wan; 
sen, die das Land doch nicht felbit haben Fann, mag 
man Ihm dabei gern erlauben. Db der Gewinn zu 
ihm, oder, dem fädtifchen Kraͤmer gehet, ſchadet fo - 
fehr nicht. Denn auch das ift in Betracht zu sieben, 
daß diefer mir mwerig Leuten mehr Gefchäfte betreibt, 
als von vielen Haufirern betrieben werden können, und 
folglich doch in diefem Wege. Ausfommen für mehr 
Menfchen entficht. Ich babe in der Mefidensfladt eis 
nes großen Landes, das jent durch die inländifche 
Eireulation hauptfächlich blühet, und von welchem der - 
Verkauf ausländifcher Producte der Indußrie durch 


. „alle mögliche Wege‘ abgebalten wird, Feine Krämers - 


handlung gefehen, die nicht auf ihren Schilde die 
Autfchrift einer privilegieten Handlung hatte, und 
fchließe daraus, daß man, vielleicht um einer Beinen 
Einkunft willen, weiche die Bezahlung diefer Priviles 
gien der herrfd;aftlichen Kaffe einträgt, diefe, wie mich 
duͤnkt, fo einleuchtende Regel des Verfahrens noch 
wenig befolgt. Doch befcheide ich mich, daß vielleicht 
die Beforgnis der Enntrebande, ‘welcher bei einer Men⸗ 
ge durchs Land verfireuter Krämer ſchwer iu begegnen 
ſeyn mögte, dazu verleitet: Hier entſteht alfo eihe 


Aufgabe, die freilich Feiner allgemeinen Auflöfung fäs- 


big ſeyn moͤgte, wie die fuͤr die innere Circulation ſo 


eve 
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nünliche Freiheit der Krämerei mit den übrigen Anords 
nungen im Staat, die theild die ausländifche Hands 


‚ lang, theild die Art der Abgaben und deren Hebung. 


ur Abficht baden, ſchicklich zu vereinigen fey. 


Anmerfung.. 


Ein Mittel, welches man jederzeit ald das erſte ans u 


gefeben und denugt bat, ‚um den Abnehmer der Pros 


ducte der Natur und Induſtrie mit deren Verkaͤufer 


aufammen zu bringen, find die Jahrmaͤrkte. Ich kann 
aber nicht füglich hier Davon reden‘, da ihre urfprüngs 


‚ liche Abſicht mehr auf die Beförderung: des Handels . 
überhaupt, als auf die innere Eirculation, gegangen. 
it. Sch will indeffen in dem fechsten Buche, wo ih 


son ihnen umftändlich reden muß, auch von bem Nu⸗ 


gen, den fie für die inländifche Eireulation insbeſon⸗ 


dre haben, das Noͤthige nachtragen. 


F. 30. 


Jetzt komme ich zu der ſiebenten Kaffe, mehmlich 
derienigen Menſchen, die in einem Staat ihr Aus⸗ 


rommen haben, phne an den Produsten der Narur 
- and Induflrie zu arbeiten, oder ſich mit, deren Bers 


triebe zu befchäftigen. 
Dieſe Klaſſe traͤgt in neuern Schriften einen har 
men, der fie nicht fonderlich empfiehlt, nehmlich Kofts 


gänger des Staats; miemohl diefe Benennung 
noch nicht das ganz. ausdrückt, was man, eigentlich 
damit fagen will. Ein Koftgänger giebt gewöhnlich 


dem, ber ihm die Koſt oder feine nothwendigen Ber 
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Bürfniffe reicht, das Aequivalent dafür an Gelde. Aber 
eben dieienigen, welche uns (denn ich felbft gehöre in 
diefe Klaſſe) diefen Namen beilegen ,. find weit davon 
entfernt, und das Berdienf einzuräumen, daß wir 
dem Staat durch unfre Dienfte und Arbeit- ein’ bins 
längliches Neguivalent für das Auskommen geben,. dag 
wir in demfelben geniefen. Freischrer mögte in. diefer 
Adficht ein befierer Name ſeyn, und ich fuͤrchte, man 
werde ihn zu ſeiner Zeit noch in die Stelle von ienem 
ſetzen. 

Und doch iſt dieſe verbafte Benennung von Schrift⸗ 
fiellern , das ift, Leuten aus unferm Mittel, erfunden, 
Gewiß, viel anfcheinende Unpartheilichkeit,, oder, wels 
bed mehr ift, viel Wartbeilichkeit wider ung ſelbſt! 
Ueberhaupt duͤnkt mich, daß einige neuere Gchriftfiels 
ler zu weis darin gehen. Sch will eine allgemeine 
>. trachtung über den Werth oder Unwerth, den wir 

in Abficht auf Die innere Eirculation haben, voranges 
ben laſſen, ehe ich ju..befondern Bemerkungen über 
Dad, was jede untere Klaffe dabei beiträgt, gebe. 

Das Gluͤck des Staats berubet auf der möglich 
größten Anzahl derer, die in demfelben Auskommen 
genießen und. Auskommen geben... Das erfe ‚ mom, 
Rath geishafft werden muß, iſt ein Ertrag ded Erdbo⸗ 
dens, der binlaͤnglich iſt, um der möglich größten . 
Menfchenzahl theild ihre pbufifhen Beduͤrfniſſe, theils 
die Materialien zu den Produeten der Induſtrie gu reis 
chen. Wenn diefer da if, und allemal ficher da-if, 
fo verzehre und verbtauche ihn, mer da mill und. mer 
da kann, das. iß, wer durch Dienfe und Arbeit irgend 


\ 


‘ 


einer Art feine Beduͤrfniſſe aus diefem Borratb der 
eriten , oder ber zweiten, ober der entfernteften Hand, 
die ihn befist, mittelbar oder unmittelbar abzugewins 


nen weiß. Es gefchießt doch denen immer wohl, die 
diefen. Vorrath nothwendiger Bebürfniffe zuvörderſt ich 


feluf erwerben, und durch den Verkauf des Ueberfihufs 
fes in den Stand gefegt werden, ihres Lebens beſſer 
zu genießen, als wenn fie blos für ſich und ohne Ruͤck— 
ſicht auf jene Abnehmer arbeiten, und ihre productive 
Arbeit als ein bloßes Gubfißenzmittel treiben. Dem 


Staat koͤmmt ed nur darauf an, daß diefer Verzehrer 


desjenigen , was der produeirende Theil der Nation - 
der Erde abgewinnt, genug da find, und, wenn fie 
ſelbſt Auskommen genießen, auch andern wieder Aus⸗ 
kommen geben. Auf die Art derer Befchäftigungen, 
durch welche fie ihr Ausfommen gewinnen, Eommt es 
ihm nicht an. Genug, wenn fie von der Art find, 
daß ſie ein fortdauerndes Auskommen gewinnen Eins 


nei, ſo find ihm alle feine Bürger, die dieſes haben, j 
gleich werth und wichtig. In dem natürlichen Garige - 


der innern Cireulation, fo wie ich ihn bieher befchries 
den habe, Fommt ed nicht darauf an, wie und in wel⸗ 
her’ Verbindung‘ mit der produeirenden Volksklaſſe 
dieſe Verzehrer exiſtiten, ſondern daß fe’ durch alle 
moͤgliche Mittel in der groͤßten Mannigfaltigkeit der 
Beſchaͤftigungen das zu erwerben wiſſen, was ſie vers 

Jehren. Man ſetze, daß in einem Volke, vor welchem 
wel Drittheil nothduͤrftig den Acker bauen, um ſich 
and das übrige Drittheil zu naͤhren, welches in Pros 
ducten der Induſtrie arbeiter. zehn. Jaͤhre durch lauter 


\ 


"294 IV. Bud). Von der Mannigfaltigfeit. . 





s 


- 


der Beſchaͤftigungen ꝛc. F. 30. 295 


Zwillinge geboren werden, und cine Million Menfchen 
mehr jur Exiſtenz gelangen. Wenn diefe beran wach⸗ 
fen, und nun die Frage iſt, wie fie ihr Brod verdies 
nen konnen, würde es gerathen feyn, fie alle an den 
Landbau -oder an die Bearbeitung von Predueten der 
Induſtrie zu verweiſen? Es if wahr, der Landbau 
wird erweitert werden müflen, um dieſe Million zu 
näbren. Laß eine Hälfte dieſer Million den Acer 
‚bauen, fo naͤhrt fie gewiß die übrige Halfte. Goll nun 
Die zweite Hälfte alle an Producten der Induftrie ar⸗ 
beiten? Um die Sache in dem Gange zu erhalten, in 
welchem fie. vorber war, ehe diefe Million mehr exiſtir⸗ 
te, ift ed ja nur.nöthig, daß ein Viertheil dies thue. 
Alsdann naͤhren, wie vorhin, zwei wieder den dritten. 
Was iſt nun mit dem legten Viertheil anzufangen? 
Werden wir fie, wie die Drohnen im Biesienvolk, toͤd⸗ 
ten ,. weil jie nur den Unterhalt andrer aufjehren und 
niemanden ein Bedürfnis dee Lebens zu verfcbaffen im . 
Stande find? Das menfihlihe Geſchlecht it Erin Bie⸗ 
nenvolk, in welchem alle, um zu leben, Honig machen 
müßten. Das an Producten der Induſtrie arbeitende 
Niertbeil fult ja auch nicht die zellen dieſes Wolfe 
ſelbſt mit. Indeſſen werden fie doch verhungern müfs 
fen, wenn fie kein Mittel erfinden, jenen ihren Mit—⸗ 
bürgern ſich auf eine andre Werfe nothwendig iu mas 
chen, daß fie ihnen ihr Auskommen reiben, Nun 
fege man, dies Wolf, dad bis dabin in Ruhe gelebt, 
und feinen Krieg gekannt oder gefürchtet, gerierhe in 
Gefahr des · Krieges. Funfzigtaufende von dieſen 
Muͤſſigen erboͤten ſich, das Volk gegen ſeine Feinde 
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au vertheidigen. Man fehe, es fen eine völlige Anar⸗ 
chie in dem Volke geweſen. Andre tauſende von vor⸗ 
nuͤglichen Geiſtesfaͤhigkeiten naͤhmen ſich nun des gemeis 
nen Weſens an, braͤchten und hielten es in Ordyung. 
“ Wieder andre befchäftigten fich mit der bis dahin’ ganz 
vernachläffigten Erziehung. Die übrigen erfänden ans 
dre Befchäftigungen , die man in diefem Volk nicht 
Fannt hatte, die ihnen zwar Fein Bebürfnig des Geteng 3 
reichen , aber doch das Leben aller angenehmer, rubiger* 
und das ganze Volk aufgeklaͤrter machen. Das Votk 
ließe nun die Beſchaͤftigungen dieſer Menge fich fo ges 
fallen, daß es ihnen den ‘Lohn derfelben in Gelde eben 
- fo willig und reichlich , ja allenfalls noch reichlicher als 
denen , teichte, deren Befchäftigungen es bis dabin ala, 
lein als für feine Bedürfniffe nüglich erfannt batte, 
und ſetzte fie in den Stand, von dieſem Lohn ein Weib \ 
gu nähren, und die noch Müffigen in ihren Dienſt u 
nehmen, ſo daß nun die ganze Wiertelmillion verferst 
wäre. Steht nun nicht alled eben fo gut, als wenn - 
diefe ganze Zahl Erde gegraden, Schuhe. gemadt, 
Flachs gefponnen und Wolle gewebt, oder fonk etwas 
dergleichen gethan bätte? Nein! das ganze Volk ik 
vielmehr beffer daran. Wenn diefe Wiertelmillion die 
Arbeiten des Randbaues und der Indufſtrie erwahlt haͤt⸗ 
te, fo wäre alle, wie ed vor dem Entſtehen diefer Mils 
‚ Tion gewefen war: Zwei, die das Land baueten, naͤhr⸗. 
ten immer den Dritten, der an Producten der Indus. 
firie arbeitet. Nun aber if die Zahl der Abnehmer 
für beide um eine Viertelmilion vermehrt, der arbeis 
sende Theil der Nasion kann nun mit. mehrerer Ge⸗ 
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wißheit bes Abſatzes arfeiten. Der Landmann ermei- 
tert feinen Ackerbau, und der Handiverfer wird feine 
Arbeit gefchwinder los, als vorher. Der Saat Aber 
dat eine Viertelmillion von Bürgern mehr, die in die⸗ 
fer Verbindung eben fo gewiß und ficher beflchen, und 

son ihrem: Geldauskommen zu feinen Bebürfniffen beis 
tragen Finnen , als die übrigen. / 

Zwar iſt es wahr, daß dieſe Viertelmillion durch 
ibre Arbeiten nichts zur Vermehrung des nutzbaren 
Eigenthums und Nationalreichthums unmittelbar bei⸗ 
erde Noch weniger fchafft fie Produete der Natur 
und ber Znduftrie herbei, mit welchen man dem Auss 
Binder Geld abgewinnen koͤnnte. Died letztere gehört 
bier nicht ber, da ich bios von der innern Eirculation 
"rede „wiewohl dies die eigentliche Ruͤckũcht if, in 
„weder man diefe Voiksklaſſe fo ſeht unter die übris 

« "gen berabfegt. 

Sie wird jedoch mittelbar den Nationalreichthum 
u? allerlei Weife vermehren helfen... Der Reiz den fie 
dem produeirenden Theil der Nation giebt, ihren 

Fleiß zu vermehren, wird bewirken, daß Gründe ur⸗ 
bar gemacht werden, welche vorhin kein nutzbares Eis 
genthum waren. Die Art ihrer Befchäftigungen wird 
ihr ein Wohlleden erlauben, das fich für bie Lebens, 
art des Landmanns und des Handwerkers nicht allers 
dings fchieft. Sie werden Producte der Induſtrie vers 
langen und“ angeben, die man vorhin nicht Fannte, 

- und den Zleiß der Arbeiter in einen neuen Bang feßen. 

“ &ie werden von dem Lohn ihrer Arbeiten, wenn dies 

ſer reichlich: genug Ihr auffearen, ‚und Känfer ber lie⸗ 


} 
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genden Gründe und alles in dem Volk entfiebenden 
nüßfichen Eigenthums von, allerlei Art werden, fulg- 
lich deren Werth erhöhen, und den ganzen Werth defs 
fen , was zum Nationalreichthum gehött, fleigen mas 
chen. Sie werden ihr gefammletes Geld den Fleißigen 
im Volk zur Nusung geben, und nur einen Theildies 
jer Nugung fich zu ihrem Auskommen bedingen ı. das 
ir Binfen nchmen.- " 

Mein Beiſpiel if in allen Stüden, die Wunder⸗ 
geburt einer Million von Zwillingen ausgenommen, 
zutreffend auf das, was wir in polisirten Staaten 
wirklich fchen, fo daß ich nur darauf verweifen darf, 
die Sache in ihrem wirkliden Gange zu betrachten, 
Da wird es Flar werden, daß durch diefe mittelbare 
Einwirkung diefer Klaſſe' in die Befchäftigungen der 
Skifigen im Volk die innere Eireulation inr ‚rechtes 
Leben befümmt, und die große Mafchine der Staates 
wirthſchaft durch" fie vorzüglich in den lebhaften Gang 
gefegt wird, den fie sum Wohl des. Ganien haben 
muß. 

§. 31. 

Doch alles wird einleuchtender durch folgende Be⸗ 
trachtung. J— 

In einem Volke, wo kein Geldumlauf Statt‘ hat, 
mürde Jolchen Kofigängern des Staats ihr Unterhalt 
en NRaruralien und durd fremde - Hand verfertigten 
Produsten der Induſtrie gereicht werden müffen. Ob 
alsdann dergleichen. Menfchen fo viel, ob fie in einer 
ſolchen Mannigfaltigkeit exiſtiren koͤnnten; als fie in 


—— — 
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polifieten Voͤlkern jest tbun, if bier feine Frage für 
und. Dann ıft ed klar, daß der fleifige Theil’ des 
Volkes feine Arbeit in den Maaße vermehren müßte, 
je größer die Foderungen diefer Koftgänger gu ihrem 
Auskonmen wären. Das eigentlihe Aequivalent-das 
für, einen gegenfeitigen Beitrag zum Auskommen 
andrer, koͤnnte von diefen Koflgängern Fein einziger 
geben. Sie wären alödann im eigentlichen Berflande 
Freizehrer, die ihre Exiſtenz auf Unkoſten anderer 
erhielten, tie diefes der Fall in dem Feudalſyſtem war. 
Dhne das Hinzufommen eines folchen Zwanges, würs 
de der fleifige Theil im Volk höchfteng diejenigen ers 
nähren , deren Dienfte, wenn fie gleich nicht Producte 
der Natur und der Indußrie beſchaffen, doch noch 
demſelben nüßlich genug erfcheinen, um als ein Ye 
quivalent für den ihnen’ gereichten Unterhalt gelten 
zu fönnen. Der Regent des Staats mit feinen hoͤchſt 
nothwendigen Gebülfen , der Priefter in einem Volke 
nicht ohne Religion, der Kinderersieher, der Lehrer 


und Ausüber intereffanter Kenntniffe und Kuünfte, in | 


rohen Voͤlkern der Lehrer und Betreiber bes Aberglaus 
bend, der Arzt und einige mehr würden ihr Auskom⸗ 
men finten, und in dem Volke eriftiren fönnen. Freis 
lich würden diefe alle nichts mehr, ald ihren nothwens 
digen Interhalt an Naturalien befonmen, und gar 
niet bis zum Ueberfluß genährt werden. Aber Fein 
Edelmann als bloßer Bauernyläger, Fein Krieger in 
Friedenszeit, würde feinen Unterhalt finden, 

Wenn indeffen auf diefe Weife Taufende ihr er⸗ 
:yonngenes, oder Hunderte ihr nicht erimungenes Aus⸗ 


v 
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kommen in dem Volke finden, fo iſt es elar, daß die 


ganze bürgerliche Gefelichaft doch flärker und zahlrei⸗ 


cher durch Leute, die ihr Auskommen haben, ſey, als 
wenn dieſe nicht erifisten, Es ik Elar, daß das To⸗ 
tal der in dem Volke ‚serrichteten Dienſte und Arbei⸗ 
ten um ſo viel größer. werden müfle, als es die Subs 


Sifteng. diefer Freizehrer erfodert. Der Staat iſt alſo 


mit dieſen Freizehrern beſſer daran, als er es ohne 
dieſelben ſeyn würde. Das einige Uebel wäre nur, 
daß die Arbeit ungleich und gewiſſermaaßen unbillig 
vertheilt wäre. Über Die Arbeit geſchieht doch nun eins 
mal, durch welche das Auskommen dieſer Menſchen 
befchafft wird. Sie koͤnnen eriftiren und fubfiliren. 
Bleichviel für den Staat, durch eigne oder ob durch 
fremde Arbeit! 

Nun aber wollen wir das Geld ins Mittel "treten 
Iaffen, oder vielmehr, wir wollen die Sadıe fo neh⸗ 
men, wie fie ift, da nehmlich wir: Kofgänger des 


Staats theils durch Zwang, theils durch freiwilligen 


sder durchs Herkommen befätigten Geldlohn unfrer 
Dienfe, unfer Auskommen finden. Noch immer iſt 


die Sache in fo weit unverändert, daß mir diefed zu 


unfern Auskommen nöthige Geld. auf Unkoſten der 
Fleißigen im Volk haben, und daß die Erwerber und 


Hervorbringer der Naturs und Induſtrieproducte ihren 


Fleiß erweitern muͤſſen ‚um das ‚Geld, das fie und 
reichen , gu-erwerben. Noch immer if es wahr, def 
dadurch,. das Total der Dienfke und Arbeiten im Bol 
fe feige, die Erifteng mehrerer Menfchen bewirkt wer⸗ 
de, und. der Siaat überhaupt dabei gewinne, wenn 
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gleich diejenigen, die und nähren, beffer -baran zu 
fenn glanben würden, wenn fie der Arbeit entubrigt 
ſeyn koͤnnten, durch welche fe unſer Auskommen bes 
ſchaffen. 
Nun aber vernenden wir das Geld wieder, das 
man und zu unfern Auskommen gegeben bat. Wir 
ſuchen durch freien Kauf unfre Beduͤrfniſſe bei dem 
fleißigen Theil des Volks. Wir brauden eine Mans 
. nigfabtigleit von deren Dienften. : Hier entfiebt dann 
zneuer Zumachs der Arbeit und Dienfie im Volk, der 
‚ohne unfre Exiſten; gar nicht Statt haben würde, der 
dem prodieirenden und fleißigen Theil des Volks als 
Iein gu ‚gute koͤmmt, ihn allein Auskommen verſchafft, 
und auf die Vermehrung von deſſen Voiksmenge den 
vortheilhafteſten Einfluß bat. Wenn die Fleißigen im 
Volk und dur) diefe ihre Dienſte das ung zu unferm 
Auskommen gereichte Geld wieder abverdient haben, 
fo haben fie den ganien Geldertrag der erſten Arbeit 
wieder in Händen, durch welche fie unſer Auskommen 
befchafften. Er wird ein neues Mittel des Auskom⸗ 
mens für fie, nachdem er es ichon einmal für ung ges 
worden if. Waͤre dies Geld nicht an uns gefommen, 
bätten unfre Dienfte und Arbeiten, von welcher Art 
fie auch ſeyn moͤgen, nicht den Werth im Volk, da 
fi) ein Geldausfommen damit erwerben ließe, fo eris 
flirten und fubfiflirten nicht nur wir nicht, fondern - 
alle die Arbeit eriftirte nicht, durch welche man uns 
unfer Geld wieder abverdient, und ale die Menfchen 
erifirten und ſubſiſtirten nicht, deren Dienſte und a 
beit wir durch diefes Geld belohnen, 
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Stedart und andre ſchaͤtzbare Echrift ſteller von 

der Staatswirthſchaft ſind denen Landleuten gar nick. 
guͤnſtig, welche den Landbau als ein bloßes Subſi⸗ 
fienzmitel treiben, nur für ſich beſtehen, aber zum 
Ausfommen andrer wenig oder gar nichts heitragen. 
Ich vin nicht allerdings ihrer Meinung, und werde 
an einem andern Drte noch mehr darüber, fagen. Hier 
fen ed genug zu erwähnen, daß es eine leere Voraus⸗ 
ſetzung ſey, ein Menſch, der ſich ſeiner Haͤnde Arbeit 
naͤhrt, koͤnne in dem jetzigen Zuſtande polizirter Voͤl⸗ 
ker fo exiſtiren, daß er gar nichts sum Auskommen 
andrer Menſchen, auch gar nichts zu den Beduͤrfniſ⸗ 
fen des Gtaatsregiments beitrage. Wenn diefe Mens 
fehen wenig dazu beitragen, fo iſt ed nicht ihre Schuld, 
fondern die Folge der hoch mangelhaften Girculation. 
deren Eirkel noch nicht gendg bis auf diefe Menſchen 
erweitert iſ. 
Indeſſen if ed doch wahr, daß fie durch ihren pro⸗ 
ductiven Fleiß befteben. Sie gewinnen der Natur eis, 
nen Vorrath von Bedürfniffen ab, der wenigſtens fie 
und ihre Zamilie nähert. Daß derfelbe nicht mehr 
Menſchen naͤhrt, ift ihnen nicht beizumeſſen. Aber 
die Koftgänger des Staats thun auch diefes niht ein« 
mal. Bei ihnen. fehlt aller productiver Fleiß, durch 
den fie auch nur fich nähren koͤnnten. Durch alle ih⸗ 
re Arbeiten wird der Natur Fein Product abgewonnen, 
fein Produer der Induſtrie hervorgebracht. Sind fie’ 
demnach nicht noch weit fchlechter angufehen, als jene 


Landleute? 


Das bieber oelatte giebt ſchon ati. die 
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Antwort auf dieſe Frage. Ich habe ſchon gejeigt, wie 
fe durch Verwendung des ihnen gereichten Auskom⸗ 
mens wieder neues Auskommen im Volk verbreiten, 


mehr Auskommen, als aus jeder andern Volksklaſſe Eins 


zelne in dem gewöhnlichen Gange der Eirculation verbrei: 
ten Eönnen.. Schon ihre Erifteng machte eine Vermeh⸗ 
rung dieſes produetiven Fleißes nothwendig, eine groͤ⸗ 


dere Vermehrung, als diejenige iſt, die durch die 


Exiſten; Einzelner, die dem Landmann ihre Beduͤrf⸗ 


niſſe unmittelbar abverdienen, veranlaßt wird. Davon 


endigt ſich, wie ſchon geſagt, der Nutzen ganz in 
dem Unterbalt dieſer Koſtgaͤnger des Staats und des 
rer, die ihrer Haushaltung angehören. Aber, durch 
fie vertheilt, wirft dies auf den Unterhalt fo vieler 


Familien zuruͤck, die, wenn fle nicht durch dieſen Weg 
ihr Auskommen erlangten, kein Geld in ihre Haͤnde 


bekommen wuͤrden, das ſie ihren Mitbuͤrgern als ein 


hy 


Equivalent für die ihnen nöthigen Früchte von deren . 


produstivem Fleiße würden anbieten koͤnnen. 


Jetzt aber leitet mich eben dies auf den Grund , 


zuruͤck, welcher vorzüglich, zu wenig iſt es zu fagen 


die Nüglichkeit, nein, die Nothwendigkeit der Koſt⸗ 
gänger des Staats in Abficht auf hie Eirculation ans 
giebt. ch habe ſchon oft gefagt, daß, um den Geld: 
umlauf recht gu beleben, ed nothmen\ia fey, den Cir- 


fel deſſelben fo weit als möglich zu erweitern. Dazu 


iR nun, zunfal in großen Staaten, Feine Volksklaſſe 
fo brauchbar, als diefe. Durch fie werden die für eins 
ander ſich befchäftigenden Menfchen mehr auseinander 
geruͤckt, als es fon möglich ware. Ihre Arbeiten 
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haken, wenn fie den Lohn berfelben in Geld, und 
nicht, wie fonft allgemein gewöhnlich war, in Produe⸗ 
ten der Natur und der Induſtrie, einpfangen, nichts 
genieines mit denjenigen, wodurch die übrigen Volks⸗ 
Haffen fih einander die Produete der Natur und der 
Induſtrie auf eine Art abgewinnen, die, wie ich B. z. 
$. 33. gezeigt habe, fich dei manchen dem Tauſch ſehr 

. nähert, wenn gleich dad Geld diefen Tauſch fehr erleich⸗ 
tert. Die erſte Arbeit, die ihnen ihren Geldlohn ver⸗ 
ſchafft, muß nothwendig geſchehen, ohne daß fie et⸗ 
was dafür tauſchweiſe anbieten koͤnnten. Und dielenis 
gen, welche wieder Durch ihren Aufwand ihr Auskom⸗ 
men gewinnen ,. empfangen. Geld, ohne gu erfahren, 
daß es eine Frucht des fchon erregten productigen Fleiſ⸗ 
ſes ſey, den fie aufs neue mit dieſem Gelde in der Hand 
auffodern, auch für ihre Bedürfniffe zu forgen. Diefe- 
Koftgänger des Staats werden ein. Mittel, da Eirchlas " 
: tion au erregen, wo fie fonft nimmer entfliehen würde, 
Ich wage zu behaupten , daß der jegige unläugbar beſ⸗ 
fere Wohlſtand polizirter Staaten bauptfählid davon 
herruͤhre, daß der Koſtgaͤnger des Staats fo viel mehr, 





als chemald, find, daß fie ein Geldauekonmen haben, 


and ihre Bedürfniffe durch freie Dienſte des Volks ers 
füllen, daß fie durch große Staaten weit vertheilt Ies 
ben, und fulglich den Eirkel des Geldumlaufs‘ mächtig 
‚erweitern. Dies werde ich „unten insbeſondere als ein 
yorsügliches Verdienſt des Militärerats anführen. Aber 
"auch das ik ein Glück polisirter und in einige ‚Betrieb: 
fomfeit gefeßter Länder, daß, jemehr dieſe Betriebfams 
keit zunimmt, auch deſto mehr von eben dieſen Koſt⸗ 
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sängern bed Gtaats nötbig wirden. Da, wo einzelne 


Städte, auf große Weiten von einander nur biefe enthals ' 


ten. da fedt es um die Eirculation fehr ſchlecht, und 
diefe iſt hoͤchſtens nur in Eleinen engen Cirkeln wirkfam. 
Es iſt ein Mittel zur Vermehrung derſelben, es iſt eine 


Folge von ihr, wenn fie durch mehrere Gegenden eines 


großen Landes vertheilt werden, und in mehreren Staͤd⸗ 


ten ihren Aufenthalt angemwiefen befommen. 


Eatharina II. hat bei'der fo fehr fleisenden innern 
Eireulation ihrer weitläuftigen Staaten dies bald noͤ⸗ 
tbig gefunden. Sie bat es aber auch ohne Zweifel als 
eines der wirffamften Hülfsmittel zur Beförderung des 


Geldumlaufs angefehen, durch Vermehrung der Gou⸗ 


vernementer den Civiletat beffer in denfelben zu vertheis 
len. Sie machte aus fechichn Gouvernementern fieben 


und zwanzig. Sich bin-aber gewiß, daß bei der ficher u 


erwartenden Aufnahme diefer Staaten, wo nicht Sie, 


doch ihre Nachfolger diefe Zahl der Gounernementer bald 


verdoppeln werden. Unter denen Staaten, die fchon länger 


die Fruͤchte nüglicher und weit verbreiteter Betriebfams 
keit erfahren , haben vielleicht einzelne nicht genug son 
diefen Kofaängern des Staats. Bei andern mag. das 
der Fehler ſeyn, daß die wenigen die ſie haben, gar zu 


reichlich zebren, welches denn wieder die Vortheile, die 


aus ihnen entſtehen ſollten, ſchwaͤcht, und macht, daß 
der Cirkel des Geldumlaufs ſich nicht genug erweitern 


kann. Srankreich ift mit einer ungeheuren Menge ‚von. 


verhaßten Finanzbedienten, die mehrentheils fich ſehr 

reich zu machen wiſſen, helaſtet. Aber im Ganzen hat 

es vielleicht dieſer Koſtgaͤnger des Staats noch nicht 
J. G. Bülh Schrift. 10. Bd. 20 
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genug, wie ſich aus demienigen abnehmen läßt, wad 


ich oben $. 6. von dem ſchwachen Verhältniß der Städs 
ter zu den Landleuten gefagt habe. Die Mark Brans 
denburg hat wenigſtens doppelt fo viel ſtaͤdtiſche Ein⸗ 
wohner im Verhaͤltniß gu den Landleuten, und folglich 
gewiß viel mehr Koflnänger ded Staats. ber ich 
bin ferne davon , anzunehmen , daß fie deren zu viel habe, 


In der That fcheint es mir, als wenn diejenigen - 
Schriftſteller, welche noch In unfern Zeiten den Mund 


immer fo voll von der unbedingten Nothwendigkeit pro⸗ 


ductiver Arbeit, und von der Unnüslichkeit der von ih⸗ 
nen ſo benannten muͤſſigen Haͤnde und der Ueberlaſt der 
. Koftgänger des Staats haben, den Zuſtand wenig bes 


achten , in welchem der polisirte Theil des menſſchlichen 


Geſchlechts wirklich sich befindet, und immer in dem 


Maafe mehr befunden hat, je polisirter ein Volk gewe⸗ 


fen if. Staaten, die zu einer folchen Zeit entſtanden, 
da das menfchliche Gefchlecht nicht mehr in feiner 
Kindheit, und der Landdau ſchon das vornehmfte Sub⸗ 
. filtengmittel der Menſchen geworden war, haben, wie 
Rom es that, ihre erßen Entwürfe darauf machen koͤn⸗ 


nen, daß ein jeder Menſch fich ven der Frucht feiner 


productiven Arbeit gang ndhren ſollte. Sie haben in 
diefer Abficht den dem Wolf gehörigen Boden nach gleis 
chen Theilen eintheilen, fie. haben eine Zeitlang auf dies 
W'gleihe Eintbeilung halten’ Fönnen. ‘Aber man bes 
denfe auch gleich daber, daß fie Knechte hatten, Denen 
eine jede Familie ale übrige Arbeit, welche nicht Muts 


ter Natur für fie that, gebieten konnte. Man bedenke, 
wie gierig fie Darüber auswaren, fich diefer Knechte ime 
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. mer mehr su verfchaffen, je mehr ſich ihre Bedürfniffe in 
der Folge vervielfaͤltigen. Unter diefen Umfänden betrieb 
eine jede Familie alle zu ihrem Auskemmen noͤthige Arbeit, 
nicht nur im Feldbau, ſondern auch in jeder andern 
Art der Betriebſamkeit, als ein Subfiſtenzmittel, und 
ed waren nur wenige, unendlich wenigein Vergleichung 
mit unfern Zeiten, deren Arbeit ein eigentliches Ge⸗ 

Wwerbe war. Diele gleiche Eintheilung der Ländereien 
war, wie ich ſchon (Einleitung $. 8.) gefagt habe, 
nirgends von langem Beftande, und Fann es in feinem 
polizirten Volke lange feyn. Gemeinfchaft der Güter, 
und insbeſondere der liegenden Gründe Fann langer bes 
ſtehen. Schade für die Gefchichte der Menfchheit, dag 

wir nicht wiſſen koͤnnen, wie lange fie in Peru beflans 
den if! Aber eine gleiche Eintheilung derfelben bei. 
einem Eigentbumsrechte, das durch Kauf und Erbs 
fchaft an neue Befitzer uͤbergeben kann, mag nirgends 
lange beſtehen. Rom hatte viel Ungluͤck in den erfien . 

Jabhrhunderten feiner Freiheit davon, daß dieſe Einrich⸗ 
tung in ſeine erſte Conſtitution eingeflochten war, und 
nur noch immer ein Theil des Volks darauf drins, 
sen Fonnte, fie wieder berzuftellen, als fie ſich für 
den bdermaligen Zufand des Volkes gar nicht mehr 
ſchickte. 

Auch dieſe Voͤlker, auch dieſe Zeiten hatten te 
müffigen Hände und müffige Verzehrer der Früchte frems 
den Zleißes fo gut, ‚wie die unfrigen. Dies waren die 
Herren diefer Selaven, die faft alleine productiven Fleiß 
übten, und deren Familien. Der arme, Fein Grund 
ſtuͤck befinende treie Bürger Noms hatte kein Gewerbe, 


.. 
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harte auch nicht einmal ein Subfiftenzmittel, Seine 
Hand war eben fo gut müfig, er war eben fo gut 
ein Koftgänger , ein Freizebrer im Staat, al& der üps 
pige Desvpot vieler taufend Sclaven, von deffen durch 
Eigennug geleiteten Woblthätigkeit er großentheild leb⸗ 
te. Dad Feudalſyſtem ſetzte eine andere Art von Koſt⸗ 
‚gängern in biefer thre Stelle, veränderte die rt’ der 
Knechtſchaft, Durch welche der productive Fleiß‘ bie 
dahin erzwungen war, und drüsfte eben die Induſtrie 
die nicht an den Landbau gewendet wird, gar ſebr 
nieder. Ich babe fo viel davon gefagt, und würde ' 
mich felbt nur ausſchreiben müflen, wenn ich mehr 
davon fagen mollse. | 

Dies alles ift num faft ganz vorbei. Der an ben 
Landbau ſowohl, ald an andre Werke der Induſtrie, 
gewandte probuetive Fleiß, if nun, in dem größten 
Theil von Europa, ein Werk freier. Haͤnde. Faſt über 
all erzwingt ihn nicht mehr der Befehl eines übers 
mächtigen . Despoten, ſondern Lohn, Heffnung bes 
Gewinns, Ermärtung eines Beſſerſeyns durch, den 
Lohn der Arbeit, Mind die ZTriebfedern menfchlicher 
Betriebſamkeit geworden. Und nun verlangt ihr nad) 
von allen Händen, die fünf gefunde Finger haben, 
produetive Arbeit? Mögtet gerne gar nichts in die 
Etelle jener . übermüthigen Müffiggänger, welche die 
Arbeit ersmangen, nie durch Lohn dazu lockten, geſetzt 
wiſſen? Bedenkt dabei gar nicht, daß in unfern Zei⸗ 
ten das erſte Erfodernig aller müglichen Arbeiten die 
Aufmunterung derer fey, die Geldgeminn und Aues . 
kommen dafür anbieten? Wollt, daß Fein Menfch 


der Befchäftigungen ꝛc. 6.31. 809 


feine productive Arbeit als ein Subfikengmittel, fons 
sen daß alle diefelbe, als sin Gewerbe, treiben, und 
mögtet. doch‘ gern die große Volksklaſſe vernichter fes 
ben, welche vorsüglich vor allen diefen Fleiß auffor 
dern kann, weil fie felbft: keinen productiven Zleif, 
weder. als Subſiſtenzmittel, noch als Gewerbe, üben 
kann? | 

Wahr ift es, dieſe große Volksklaſſe muß von dem 
Ertrage fremden produetiven Fleißes leben. Aber jetzt 
muß fie groͤßtentheils eben fo gut Dafür arbeiten, als 
‚diejenige ,. die denfelben der Mutter Natur abgewinnt. 
Gie befömmt nun als Lohn ihrer Dienſte und Arbeit, 
was fie fonft durch Befehl und Zwang befam. Wenn 
nun einmal durch den gefammten Fleiß eines Volks 
das da iſt, was daflelbe gu feinem Unterhalt nöthig 
‚bat, wenn ed fich geist, daß des productiven Fleißes 
für alle genug da iſt, wozu dient ed denn ned), dar⸗ 

. auf zuruͤck gu ſehen, ob alle in gleihem Maaße an 
demfelben Theil nehmen? Warum follten wir dieieni⸗ 
gen mit andern Augen anfehen dürfen, die nicht an 
dieſem productiven Fleiß Antheil nehmen, aber durch 
:andre der bürgerlichen Gefelfchaft theils nothwendige, 
theils angenehme Dienfte ihren Antheil an deſſen Er⸗ 
frage fiih eigen zu machen willen? Gefekt, ein wider 
diefe Koftgänger des Staats eingenommener Geſetzge⸗ 
ber noͤthigte dieſelben, mit Aufgebung derer Dienſte, 
‚die ihnen jetzt ihr Auskommen verfchaffen, sum Pflug 
und zu den Arbeiten einer nuͤtzlicher geaxhteten Ins 
duſtrie übergugeben , wird dadurch etwas gebeflert wer⸗ 

‚ben? Wem folk. der gemehrte Ertsag bed gemehrten 
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produetiven Fleißes bei der Vorausſetzung zu Site 
fommen, unter welcheich rede, daß dies Volk mit feinen 
Koſtgaͤngern ſchon genug an dem bisherigen Ertrage 
deſſelben hat? Doch dies leere theoretiſche Geſchwaͤtz 
Über die Unnuͤtzlichkeit müfliger Hände hat immer feine 
. Rüdficht auf den Gewinn des ansländifchen Handels. 
. Da, glaubt man, fen das Volk immer im Norfpruns 
ge, deſſen productiver. Fleif in dem möglich größten Er: 
frage zu der Anzahl der in ihm befichenden arbeitsfähis 
gen Hände if. Aber ich mögte ‘behaupten, daß diefes 
möglich größte Berhältniß ohne die von den Koſtgaͤn⸗ 
gern des Staats gegebene und unterhaltene Ermunte⸗ 
sung nicht werde erreicht‘ werden. Man belebe doch 
aur vor allen Dingen die inländifche Cirenlation. Die 
Huͤlfsmittel, welche diefe in Gang feken, werben der 
auslaͤndiſchen nie fchaden , fondern ihr vielmehr zuträgs 
lich werden. Doch ich gerathe hier an eine Materie, 
welche ich für den zweiten Abfchnite des ſechſten Buche 
mir weiter auszufuͤhren vorbehalten babe, 


$. 32, 


Diefe Betrachtung giebt uns fehr wichtige Folgen 
an die Hand. 

1) Wir ſehen darin die vortheilhafteſte Zuruͤckwit⸗ 
Fung derjenigen Volksklaſſe, welcher wir dem erſten 
Anſchein nach gar keinen oder einen hoͤchſt eingeſchraͤnk⸗ 
ten Nutzen in der Cireulation und dem Tauſch mechfels 
feitiger Dienſte und Arbeiten zutrauen mögten, auf don 
arbeitſamen Theil des Volks. 

2) Da der Lohn ſo vieler von biefen Koflgängern des 
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Staats jpgroß, ja übertrieben groß im Verhäftnif ge⸗ 
„gen den Lohn andrer Dienfte if, fo werden wir dayon 
nun auch die wahren Vortheile einfehen. Wenn Ars 
vant, der erfie Minifter und Günftling feines Zürften, 
‚iwansig taufend Thaler, das if, das Auskommen von 
‚vielleicht hundert fleifigen Familien, sieht, fo muß 
‚freilich für 20,900 Thaler Arbeit im fleibigen Theil des 
Volks vorgeben, damit der Fürft dies heben, dem Ars 
gant geben, und diefer auf eine feinem Wunfc und 
Willen gemäße Art fubfiliren koͤnne. Das ſcheint 
zu viel zu ſeyn, und if es auch in der That, wenn als 
les fich dabei endigte, dab nur Argant eriftirt, Aber 
Argant giebt alles wieder aus, und an wen? Unmits 
telbar oder mittefbar geht alles an die Kleiffigen im 
Volk gurüd, die nun aus feinen oder feiner Diener und 
Untergünftlingen Händen den Lohn folcher Arbeiten zie⸗ 
ben , die gar nicht verlangt, und belohnt worden wäs 
sen, wenn nicht Argant lebte, und mit einem Auskoms " 
men von 20000 Thalern lebte, Am Ende wird dennoch 
die Eriftens und. Subfiftens von hundert fleifigen Fa⸗ 
. milien wieder möglich, ja wirklich ,. denen Argant ihr. 
Auskommen zu nehmen ſchien, denen ich aber kein 
Auskommen anzuweiſen wüßte, wenn nicht ein Ars 
gant.erißizte, und einen fo großen Lohn feiner Diens 
Be zoͤge. 

3) Die diefe. vortheilhafte Zuruckwirkung des dan 
Koſtaangern des Staats gereirbten Unterhalts auf Dies 
jenjgen, die ihn hervorbringen muͤſſen, blos aus der 
Dawwiſchenkunft des Geldes entſteht, fo Ihwädt man 
„Diefelbe , venn man jeng Koſtgaͤnger auch nus einen 
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Theil dieſes Lohns in Naturalien heben laͤßt. Alle 
Dienſte und Arbeit, die nur zum Vortheil Eines ſol⸗ 
chen Menfchen verrichtet, alle Bedürfniffe, welche ihm 
in Natur gereicht werden , endigen ihren Zwed in ber 
Unterhaltung von diefem Individuum, Nur- er lebt 
dafuͤr, und wenn er diefe Dienfle genutzt, diefe Bis ' 
dvüͤrfniſſe gebraucht bat, fo bat nur er dafür gelebt. 
und es ift nichts in feinen Händen verblieben, wodurch 
er andern ein Auskommen wiedergeben koͤnnte. In 
jenen Zeiten, da man an die vortheilhaften Wirkun⸗ 
"gen des Geldumlaufes gar nicht dachte, waͤhlten die 
Negenten für fih und ihre Diener, infonderbeit für 
den Krieger, wie, auch die neben ihnen mit nur iu 
vleler Macht berrfihende Beiftlichkeit, diefen Weg, fich 
‚übe Auskommen reihen zu laſſen, als den fiherfien. 
Es iſt noch zu viel davon. übrig geblieben, die Frohn⸗ 
dienſte, die Zehnten u. dgl m. Auch die Regenten 
unſrer Zeit legen noch sum Theil iur Unterhaltung 
ihrer zahlreichen ſtehenden Soldaten dem Landmann 
‘Harfe ‚Lieferungen an Naturalien auf. Aber dies ſoll⸗ 
fe billig nicht fen, da wir es jehf beſſer einzurichten ' 
willen. Es if gewiß duträglicher, wenn man allen 
‚Unterhalt diefer dem Staat nötigen Koſtgaͤnger zu 
Gele fest, und ihnen in Gelde reichen läßt. Da 
wird der Unterthan 'noch immer arbeiten müflen, um 
diefe Menfchen zu erhalten. Aber es werden andre 
"wieder von dem Gelde Ieben, was diefe wieder verwen⸗ 
den. Mich dünkt, der innere Wohlftand von England 
-und Holland haͤngt großentheils davon ab, daß ber . 
Übel ohne Frohndienſte durch deh Ertrag der Verpach⸗ 
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"tungen lebt, und der Soldat zwar einen hoben Eon 
giebt, aber alles baar besahlen muß. byte 
Indeſſen erſtreckt fich dieſe Anmerkung nur auf 
Das, was ein ſolcher Koſtgaͤnger des Staats von fols 
hen in Natur gelieferten Bedürfniffen. ſeibſt verzehrt. 
Was ihm über feine‘ Bebuͤrfniſſe geliefett wird, und 
er, um-fein volles Auskommen zu haben, zu. Gelbe 
macht, davon koͤmmt der Ertrag freilich -der übrigen 
bürgerlichen Geſellſchaft wieder zu gute. Sch nes 
me an, ein Edelgut, deſſen Hoffelder und Wieſen 
durch Frohndienſte beftelle werden, verbrauche ein 
Drittheil von deren Erfrage und -ein Duttheil der 
auf den Landmann gelegten Lieferungen in feinde 
‚großen Haushaltung. Aller Runen des dritten Theils 
der Frohndienfte endige fich in dem Unterhalt des 
Edelmanns, feiner Familie und feiner vielen Bediens 
ten. Das aus den Verkauf der übrigen zwei Drits 
theile gelöfte Geld; welches er in feinem außer Offen 
‚und Trinken ihm wötdigen Anfwande wieder audgicht, 
koͤmmt ber bürgerlichen Gefelfchaft wieder zu gute. 
‚Eben fo if es. mit dem eberfchuß der Geiflichen von 
ihren Zehnten bewandt. Doch ich werde unten biers - 
von noch mehr zu reden Gelegenheit haben. - + x 
4) Wir. tönnen auch bieraus einen: Grund u ds 
nem entfcheidenden Urtheil über die Armen ‚nehmen, . 
"0b fie dem inneren Geldamlauf fo allgemein und über 
al gleich ſchaͤdlich Luz als man fie gewoͤhnlich ans 
ſieht. . 
Man ſetze, in einem Volke ſey der bundertfe 
Die. ein Armer, der von den übtigen feinen Unter⸗ 
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Halt, sang in Neruralien bekoͤnmt. Alles, was 4.bes 
koͤmmt, muß durch fremde Arbeit produeirt werden, 
deren ganzer Zweck ſich in der Erbaltung eines Mens 
ſchen endigt, der dem Staat u. nichts nust. “Denn 
aber eben derſelbe feinen Unterbalt- in Gelbe befönsmt, 
fo ift Die Sache, wie mit andern nuͤtzlichern Koſtgaͤn⸗ 
„gern des Staats bewandt. Es entſtebt eine zweite 
Arbeit derjenigen, die dem; Armon feine Beduͤrfniſſe 
fuͤr Geld reichen, und fg wird für verſchiedene Arme, 
bie nicht ‚arbeiten, ein andrer Menich gerechnet wers 
den Eönnen, ber wirflich arbeitet ımd mit Nutzen für 
den Staat exiſtirt. So wird enblih eine Bettelbers 
rberge dem, der fie halt, eintraͤglich, und. reicht ibm - 
fein Ansfonungm: eben fo gewiß als. den Wirth, der 
nur den wohlhabenden. Neifenden aufnimmt. 
Hieraus laßt ich die Nothwendigkeit guter Armen⸗ 
anſtalten, bie von der größten. Strenge wider die bers 
umziehenden Bettler begleitet fenn muͤſſen, vorläufig 
. „beurtheilen. Alles, was diefer son. tem Landmann 
befömmt ‚der gerne Speiſe wegsiebt, ift eine verlohr⸗ 
ne Frucht fremder Arbeit. Denn fie erbält nur die 
‚Srifteng eines. dem Staat „unzägen Menfchen.. Wenn 
er- auf dem EStrob Fiese, fich in gefchenfte Lumpen 
Zleidet, und: feine übrigen Bebürfniffe abne Geld ers 
Saat, fo. ſiteßt nichts von. ihm unter diejenigen, die 
ihn ernähren ,. zuruͤck, dad ibnen auf einige Art zu 
gute käme, Aber bringt ein tauſend dieſer Menſchen 
in ein Hofpital zuſammen, zu deſſen Unterhaltung 
‚der Heifige Einwohner: Geld beitragen muß, ſo muß 
: freilich Bieter. arbeisen,. um dies Geld zu verdienen. 
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Aber nun entſteht eine pweite Arbeit, zu welcher ſich 
"eine Menge Menſchen draͤngen, um dem Hofpital zu 
dienen, Beduͤrfniſſe zu liefern, und ein Audkommen 
davon zu haben, welches ſie nicht haben wuͤrden, wenn 
dieſe taufend: noch auf der Landſtraße lägen. Oder 
ſammlet fie nicht in ein Hoſpital, ſorgt aber dafür, 
daß fle ordentlich durch eine von dem fleißigen Unter 
than gehobene Auflage an Gelde nnterhalten. werben 
muͤſſen, welche unter ſie nach Billigkeit vertheilt, und 
von ihnen im freien Kauf ihrer Beduͤrfniſſe wieber- vers . 
wandt wird, fo macht ihr zwar diefe Armen nicht nutz⸗ 
barer fuͤr den Staat. Aber dahin dringt ihr es gewiß, 
daß allenfalls neben mehrern auf dieſe Art ernaͤhrten 
Armen ein arbeitſamer Menſch in dem Wolfe mit bins 
Jänglichem Ausfommen leben kann. Ich ‚werde von 
Siefer Sache in’ dem fünften Abfchnitte des ſechſten 
Buchs noch zu fagen haben, 


‚% 33. 


Jetzt werbe ich dieſe Grundfäße näher antumenden 
ſuchen, indem ich von jeder untern Klaſſe dieſer Koſt⸗ 
gaͤnger des Staates abſonderlich rede. 

Deren find, wenn wir nicht u ſehr ind Genaue 
geben wollen, bauptfächlich fünf: 1) die Diener des 
Staats; 2) die Krieger; 3) der Abel; 4) bie Ge⸗ 
lehrten; 5) die Rentenirer. 

Ich werde uͤber jede dieſer Klaſſen ciaige Betrach⸗ 
"tungen anſtellen, die hauptſaͤchlich zum Zweck haben 
werden, die Einwirkung derſelben auf. die inlaͤndiſche 

Tireulativn in einiges Licht au ſetzen. 


ars IV. Such. Von ber Moeunnisfeltigkeit⸗ 


u I Far > 
‚Die Diemt des Staats find. billig die fen, anf 
‚welche wir zu fehen haben. . Ihre Rothwendigkeit läßt 
tſich durch Eeine, ‚Auch nicht durch Scheingründe bes 
freiten, ſobald von einer wohlgeordneten bürgerlichen 
Berelihale: die Rede if. 
Der erſte Bohn ihrer Dienfte. ie die Ehre. In den 





‚alten freien Staaten mwar-died ber einige, und in. 


manchen dergleichen Staaten. iſt er es nodı. Wenn 
dies überall Statt hätte, fo. waͤre von keinem andern 
Einftuß derfelben auf die innere Cireulation die Rede, 
As von demjenigen, ben. fie: durch Rath und Vor⸗ 
ſchrift, und. Handhabung einer guten Staatswirtb⸗ | 
ſchaft baranf bitten. 
z 1 &o über ift ed vorlaͤngſt, inſonderheit im monar⸗ 
chiſchen Aegiment, dabin gekommen, daß fie für ihr 
se Dienſte einen großen Geldlohn ziehen, der ſich je⸗ 
doch verhaͤltnismaͤßig nicht ſowohl nach der Menge 
und Wichtigkeit der Geſchaͤfte, als der einem jeden 
‚Diener des Staats beigelegten Würde und Range, 
richtet. Die Vorausſetzung galt hiebei, daß cin Mann 
in großer Staatsbedienung zwar nicht meht phyſiſche 
Bedauͤrfniſſe als ein andrer Menſch habe, aber in der 
Notbwendigleit ftehe, den ihm von feinem Zürften beis 
‚gelegten Borrang durch einen in die Augen fallenden 
Genuß folcher Dinge zu behaupten, welche der große 
Syanfen „nicht zu genießen im Stande if. Freilich 
find wir an dem Aeußern haftende Menſchen geichwins 
„der geneigt, die Vorrzuͤge derienigen unter unfern Mits 
menschen zu erkennen, die wir im Genuß folcher Dins 
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ge leben ſehen, welche wir uns verſagen muͤſſen, als 
wenn man uns ſagt: beobachte den Mann, wie weiſe 


feine Handlungen find, wie wohlthaͤtig fein Herz, wie 
bereit er it, Gutes um ſich her gu verbreiten, und 
wiſſe dabei, daß er Macht und Anſehen bat, dies 


thun. Der gute Diener feines Staats mag und folf 


alle diefe Vorzüge haben. Aber die Ueberzeugung -das 
son entſteht gefchwinder, wenn dies von ihm geſagt 
wird, indem er in einen vergüldeten Wagen, von ſechẽ 
Pferden gerogen, mit zwei Bedienten hinter ſich daher 
faͤhrt, und ein keuchender Laͤufer die Ankunft des gro⸗ 


Ben Mannes der Straße ankuͤndigt, in welche er bald 


binein lenken wird, als wenn er in einem Gürtout von 
Bergopzom in die öffentliche Promenade ,: die Morgens 


luft gu genießen, Eimmt. Män-glaubt zu leicht , wohl 


fo weife, wohl fo verfländig ſeyn zu Tonnen, als der 
Mann, der, wie wir, auf zwei gefunden Fuͤſſen einher 
gebt, aber nicht fo leicht, wenn der Mann feine Vor⸗ 


süge durch den ins Auge fallenden Genuß einer Gluͤck⸗⸗ 


ſeligkeit beſtaͤtgt, die nie die unfrige werben kann. 
Blos um anf dieſe Weiſe ihre Vorzüge aus zuzeichnen, 
ziehen die erſten Diener des Staats ihren großen Lohn, 
der mit dem zweiten nicht fowohl im Verhaͤltnis ˖ der 
Preiſe der Bedürfnifle des Lebens, als des immer hoͤ⸗ 


her ſteigenden Wohllebens, geſtiegen iſt, und wahr⸗ 


ſcheinlich noch immer ſteigen wird. Sie ſind daher un⸗ 
ter einer ſtillen Verpflichtung zum Aufwande, und, wo 
nicht zum wirklichen Genuß des Wohllehens, do um 


"möglich größten Schein des Wohllebene. : 
Sie find es alſo, auf die man vorzüglich ßeht, um 


* 
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Wohlleben zu lernen Und nachzuahmen. Zwar gehen 
die Fuͤrſten in dem Beiſpiel vor. Sie-haben das meiſte 
dazu, oder baden es wenigfiend in der Macht, ſelbſt 
dag, was fie zu dem audfchweifendften Wohlleben brau⸗ 
chen, ſich zu veffchaffen. Aber ihr Beifpiel fiebt doch 
der Unterthan nicht fo ſehr als für ihn nachahnlich an. 
Allein den Dienern des Fuͤrſten, als den erſten ſeiner 
Mitunterthanen, wagt und verſucht er ſchon nachiuah⸗ 
men. Wenigſtens thun diejenigen es, die durch Geburt, 
oder durch erworbenen oder angeerbten Reichthum, ih⸗ 
nen im Range naͤher, als andre, zu kommen glauben. 
Andre ahmen dieſen nach, und ſo geht es bis auf die 
niedern Stände, zumal in ber Reſidenzſtadt und der 
umliegenden Gegend berunter. 


$. 35. \ 


Woblleben ı. ſelbſ das hohe Wohlleben, if eine reis 
che Quelle des Auskommens fuͤr den arheitſamen Theil 
eines Volks. Es bört auf es zu ſeyn, wenn diejeni⸗ 
gen, die darin bad meiſte thun, es hoͤher treiben, als 
ihre Kraͤfte es verſtatten, wenn ſie denen, die ihnen 
die Beduͤrfniſſe deſſelben derſchaffen, ſchuldig bleiben, 
folglich ihren Nahrungsſtand ſtoͤren, und am Ende fie 
ohne Lohn ihrer Dienſte und Arbeit laſſen. Zwar tät 
der Verluſt nicht auf die Arbeiter fo ſehr, als auf die 
legten Verkäufer. Die Menge der Wbeiter hat dennoch 
eine Zeitlang Brod, wenn gleich der Kaufmann, der 
dem Hofe nabe if, einzeln dabei zu Grunde geht. Uber 
das Ganze leidet doc immer dabei, und die Sachen 
fteben da viel beſſer, wo der Fuͤrſt und feine Diener 
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Schaft das Beifpiel eines ihren Umftänden angemeffenen 
Wohllebens geben. 
Die ſchaͤdlichſte Folge eines uͤbertriebenen Woblles 
- bend am Hofe der Zürften zeigt fich alddann, wenn nad 
einem durchd Wohlleben verfchuldeten Zürften ein Nach⸗ 
folger koͤmmt, der durch beffere Haushaltung die Schuls 
den abtragen will, und dann er ſowohl als feine Diener 
fich zu gefchwinde und zu febr einfchränfen. So lange 
die Schulden. gemacht wurden, nahm die Nachfrage- 
nach Arbeit im Lande immer zu. Die erften Hände 
mußten fortdaurend bezahlt werden, und Wohlffand 


febien Gch durchs Land gu verbreiten. Der Kaufmann. - " 


half ſich, fo gut er konnte, und berechnete die Zinfen 
des gegebenen langen Ereditd -in dem Preife feiner 
Waare. Giengen einzelne gu Grunde, fo fiel der Vers _ 
luſt nicht auf den großen Haufen, und andre festen fich 

in deren Stelle, und gaben neuen Credit. Wenn nun 
aber auf einmal gefpart wird, To. werden plößlich eine 
Menge Hände müffig, alles Flagt und klagt nicht ohne 
‚Grund. Am folimmften ift es, wenn die Schulden 
außer Landes gemacht find.‘ Doc auch dies gehoͤrt 
noch nicht hieher. 

So nachtheilige Revolutionen in ber innern Cireu⸗ 
lation haben die Republiken von dieſer Seite ber nicht 
zu defuͤrchten. Wenn die erſten Diener ſolcher Staaten 
gleich zur Aufrechthaltung ihrer Wuͤrde auch mehr als 

andre verwenden, fo entſtehen daraus Feine Schulden 

für den Staat. Und wenn fie in Schulden ſterben, 
ſo entlleht doch keine allgemeine Erſparung daraus, 
veiche viele Haͤnde müffig machen koͤnnte. 
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6. 36. ‘ 

Die Talente, welche der Zürf bei den Dienern des. 
Staats vorausfegt, And nicht von derjenigen Art, daß 
Ge in dem Gange einer gemeinen Erziehung koͤnnten 
erworben werden. Ein zweiter Grund, warum die Ber 
zablung ihrer Dienfte weit über dasjenige feige; was 
fonf der Lohn gemeiner Talente if. Man ſucht dies 
felben ‘aus fokhen Ständen and, die ſchon Rang, oder 
Reichthum, oder Erziehung sum hohen Wohlleben vers 
wöhnt: hatte, und daneben foll, wie gefagt, der Vor⸗ 
rang diefer ‚Diener des Staats durch in die Augen“ 
fallenden Aufwand gezeigt werden. Andre Gründe des 
hohen Lohns dieſer Dienfe! Sch habe fchon oben $. 
32. auf den Vortheil voraus hinaus gewieſen, den bie 
Eireulation davon bat. Das Geld, das der Fuͤrſt im 
Kleinen an fi zog, und zu großen Summen aribäufs 
$e, wird an diefe feine Diener in beträchtlichen. Menge 
wieder verwandt. Tauſende mußten arbeiten, und eis 
nen Theil ihres Auskommens hergeben, damit Argant 
auf eine feinen wahren oder eingebildeten Vorzuͤgen 
gemäße Urt leben koͤnnte. Nun aber verwendet Ars 
gant wieder, und viele Haben ihm ihr Auskommen 
ganz, Zaufende zum Theil, zu danken. Durch diefe 
fo hoch hinauf gerücten Menfchen koͤmmt alſo das 
Geld freilich gefhmwinder in Umlauf; als wenn die Bes 
foldungen berfelben in einem nähern Verhältniffe zu 
den Werth derer Dienfte, die ein einzelner Mann 
yerzichten kann, ſtuͤnden. Einige Schriftfieller, z. B. 
Cantillon, ſehen dies als das Hauptwerk in der Cir⸗ 
eulation an, daß das Geld ans kleinen Hebungen zu 
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großen Summen geſammlet, und dann wieder vertheis 
let werde. Sie betrachten die Sache fo, als wenn 
dadurch deſſen Umlauf fo viel lebhafter wuͤrde, fo wie 
ein in einem Teich geſammleter Bach, durch den Fall, 
den er beim Ausfluß befömmt, fo viel fchneller in Lau⸗ 
‚fe wird. Aber fa febe ich die Sache nicht an. Das 


Water des Bachs würde gefchwiuder an den Ort, 106 


es nun binfält, gelangt feyn, wenn es nicht in dies 
ſem Teich aufgehalten wäre, Und wenn nur überhaupt. 
der wechlelfeitigen Beſchaͤftigungen genug in einem 
‚Belle‘. And, fo find die guten Wirkungen des Geld 
umlaufs mächtiger und gefchwinder, als eine foldıe 
Anbäufung und dann 'wieber erfolgende Vertheilung 
Be machen kann. 

Zudem iſt des Gelbes im Derbältnis. gm andern 
Yusgaben des Staats nicht fo gar viel, das diefen 
‚ Dienesn des Staats zu s und durch fle wieder ins 
Publieum flieht. Es ik eine nicht neue Anmerkung, 
daß in der ienigen Einrichtung der Staaten. der Civil⸗ 


etat vergleichungsweife nur wenig koſtet, und DaB 


daher diejenigen Fuͤrſten nicht weile handeln, die, went 
fie fparen wollen, bei dem Einjletat anfangen. Zwar 


weiß ich wohl, daß mancher Pleine Für, ber wenig 


oder gar Feine Krieger hält, fich durch feine große Dies 
nerſchaft ſehr erfihöpft. Aber theils liegt der Febler 
daran, wenn mar in der Regierung eined Eleinen Lan⸗ 
des zu genau bemienigen nachahmen will, was bie 
Regierung eined weitläuftigen Staats erfodert, und’ 
durch ganze Eollegien das sersichten läßt, womit ein 
einzelner Mann gar wohl fertig werden koͤnnte. Theuc 
J. G. Buſch Schrift. 10, Bd. 21 


— 


⸗ 
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iſt es nicht der Civiletat, ſondern die übrige Hofbier 
nerichaft, die deur Furſten zu viel koſtet. Herren großer 
Sänder ‚werben die Koſten des Civiletats nie verlegen 


machen, und 'wehn man auf den Zweck, warum die 


Sörften eine fo ſtarke Dienerſchaft nöthig Haben, zu⸗ 
ruͤck fiebt , fo hat ber Civiletat die erfie,Nothwendigkeit, 
Manches Volk; wenn es von feinem Fuͤrſten gefragt 
: wide, 100 er zu fparen anfangen folle, würde ihm zur 
rufen: Bebalte alle deine Cammerraͤthe, Juſtizraͤthe, 
Beamte und was dazu gehört. Entledige Dich aber deir 
eg großen Hofſtaats, von welchem wir und feinen ans 
dern Nutzen zufließen ‚fehen, als daß er an und das 
Heid ‚wieder verwender, deſſen du uns dech zu viel abs 
nimmfi, und daß wir beffer unter ung einer an den ans 
dern au verwenden. willen: werden. 
§. 37. 


* * 
U’. 0. 


+, Die zweite untere. Klaſſe der Koflganger des Staats 


it der Soldat. Gie iſt in: der jesigen Verfaſſung 
per polizirten Völker in jedem Staat,’ der fich für” bes 
deutend genug hält, um- durch eigne Kräfte-gegen die 


auswärtigen Stoͤrer feiner Ruhe zu befteben, aͤußerſt 


‚;gahleeich. Wir werden .und nicht auf die Frage einlafs 


sfeh können; ob fie nicht in manchem Gtaate zu zahl⸗ 


“reich. ſey, und was für <ein. Verhältnis fie gu der uͤbri⸗ 
‚gen Volksmenge haben dürfe, bevor wir ihre Einwir⸗ 
‚tung auf den inlänbifchen Geldumlauf einigermanfen 
beurtheilt baben. 

Ich reifete vor einigen Jahren durch eine deutſche 
Landſtadt von etwa vierhundert Haͤufern, welche dane⸗ 


1 
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ben, die Greniſtadt eines großen Staats und an einem 
ſchiffreichen Fluß belegen iſt. Ich fragte nach meiner 
Gewobnheit, einen Einwohner, der mir verſtaͤndig und 
gefaͤllig genug ſchien, was der Ort fuͤr Betrieb und 
Gewerbe haͤtte? Gar keine, antwortete er mir. Das 
Brauen und Branteweinbrennen hat der Landesherr 
vorlaͤngſt den Staͤdten abgenommen und zu einem Ge⸗ 
genſtand der Pachtung gemacht, die an den Aemtern 
haftet. Nun hatten wir .noch eine Compagnie Drago⸗ 
ner bier liegen. Da aber diefe wegen der Defertion 
auch weagenommen iſt, fo bleibt und nichts übrig, als 
ein wenig Landbau für den, der Land bat, und wir 
find Bauern in Bürgers Geſtalt. " 

Eine Compagnie Dragoner ſo wichtig für den Webl⸗ 
ſtand eines ganzen Staͤdtgens! dachte ich. Meine 
Grundſaͤtze von dem Geldumlauf waren damals noch 
ſehr fehtwanfend. Daß der Soldat ein ſtarkes Triebrah 
in der inländifhen Circulation wäre, wußte ich vor 
längf. Aber daß von einer fo Eleinen Anzahl der Wohl⸗ 
fand einer nicht unbeträchtlichen Stadt abhaͤngen koͤnn⸗ 
"te, in der ich von ganz andern Mitteln des Auskom⸗ 
mens zu bören erwartete, fiel mir äußert auf. Doch 
ich durfte nicht lange der Sache nachdenken, um meine 
Verwunderung aufsugeben. Ss ik ein Großes, wenn 
unter vierbundert Zamilien, welche auf wenige «in 
Yustommen- gebende Befchäftigungen eingefehräntt 
find, hundert Menſchen mit leben, die alle ihre Bes 
dürfniffe tänlich und Aündlich aus iener Huͤnden ſu⸗ 
ben, und die Bezahlung davon ohne Aufſchub leiſten, 
Einem andern von vierbunders Zamilien benohnten 


‘oe. 
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‘ 


Ort, in dem fonk viel Mittel des Auölonmiens! ſiad, 
mögge diefer Zufluß minder fühlbar feyn, und fo lans 


ge nur unerkannte Wohlthat, bis Kriegevorfälle ihm ’ . 


den bei ihm eingelegten Seldaten entjiehen. Dech 


bier ift ein Beifpiel, wie fehr der ſtehende Soldat auch 


nn 


in einer folben großen geſchaͤftvollen Stadt, tie Ham⸗ 


burg ift, auf deren innere Circulation einwirkt. Bis 
am dem Gothorgifchen Tractat von 1768 ° unterhielt uns 
dere Stadt 2000 Mann Infanterie außer 60 Dragos 


nern. Einem jeden‘ derfelden murden- 8 Thaler jaͤhrli⸗ 


che Miethe.gegeben, ‚die aber die Eigener ihrer Wohs 
nungen: aus der Kriegskaſſe felbft besahlt bekamen. 
Dies war die ficherfie Mierhe fir ſolche Heine Wobs 


ungen, beren befanntlich viele unter Einem Dache 


vereint ein großes Grundſtuͤck, oder ſogenanntes Erbe 
ausmachen. Als jener Tractat manchen Beſorgniſſen 


abſeiten der naͤchſten Nachbarn ein Ende machte, glaub⸗ 
de man 500 Mann Infanterie abgehen laſſen zu koͤn⸗ 
men, welches allmaͤhlich ſo geſchah, wie der Tod oder 


lelbſt verlangte ‚Dimiffion die Anzahl minderte. Als 


dies nach einigen Jahren vollendet war, fielen die ale 
Miethe für diefe soo Mann gezahlten -4000 Thaler auf 


. 
« 


dem Mierhzinfe weg, welchen die Eigener jener Erben 
bisher ald ihre ſicherſte Einkunft angefeben hatten. - 


Noch lange wären Feine neuen Einwohner derfelben 
da Denn die Stadt war danrale wirklich in einem 
Suftande der Abnahme ihres Nahrungsſtandes. Die 
meiften Einwohner diefer Kleinen Wohnungen waren 
Arme, deren einen die Eigener mit gleicher Gewißheit 


‚ver Bezahlung einmiethen laſſen konnten, als jene 


I 


- 
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Soldaten. So ward dann die Einnabıne von diefen 
" Erben dußerfi ungewiß, und die Folge davon war ein 
ſolcher Fall von deren Preife, ‘daß große darin belegte 
Eapitalien bei deren Verkauf für die Rentenirer verlobs 
gen giengen. Aber nun entſtand auch ein fo allgemeis 
nes Mistrauen für den hypothekariſchen Eredit der Er⸗ 
ben und Grundſtuͤcke diefer Stadt überhaupt, daß aud) 
die Prioritär nicht mehr geachtet ward, und manches 
Haus auch von denen, die nicht von Feuten geringen 
Standes bewohnt wurden, mit großem Verluſt an 
dem Haufe ſelbſt für die Eigener und an-den darin 
gelegten Capitalien für die Rentenirer verkauft ward. 
Diefen: Verluſt in eine Summe zu bringen, iſt un⸗ 
möglich. Er. betrug aber gewiß von den Jahren 1770 
bis 1792 viele Milionen Mark Banco, und harte doch 

gewiß feinen erften Grund in den in dieſem Zweige 
der Cireulation mangelnden 4000 Thalern. Weld ein 
größerer Erſatz dafür in der feit 2788 von der Armen⸗ 
ordnung gezahlten Miethe der Armen geſchafft wor⸗ 
den ſey, gehoͤrt aoch nicht hieher. 


| | 5. 38. | 

Ein fo nuͤtzliches Triebrad in der Eireulation if 
‚aber der Soldat allererft feit derjenigen Zeit geworden, 
da ei einen Geldlohn für feine Dienfte zieht. Er war 
"8 nicht und fonnte es nicht werden, als er in dem 
Feudalſpſtem ſelbſt ohne Geldlohn diente, aber dafür 
fein Ausfommen durch unberahlte Bedürfniffe und nicht - 
‚belobnte Dienfte deret, die man ihm oder feinen Vor⸗ 
fahren als Knechte untergeben hatte, 108. 


‚ , . ei j 
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Zwar wird noch jetzt der Soldat eben ſo gut von 
Seinen freien Mitbürgern genaͤhrt, als damals von ſei⸗ 
nen Knechten. Unſre Fuͤrſten ſind eben dadurch 
zur Auflegung hoher Schatzungen genoͤthigt worden, 
weil fie einen fo sablreichen fiehenden Soldaten halten; 
zu Schagungen , welche dem Unterthan fehr unanges 
nehm find, und deren er fich gern entledigt fchen wuͤr⸗ 
de , wenn der Landesherr wenigſtens im Frieden ihn 
der Laſt entledigen wollte und Fönnte In mehrern 

Staaten ift die Unterhaltung des flehenden Soldaten 
auf die Einkünfte der Acciſe angemiefen, oder wenig⸗ 
fens der erfie Grund: gu deren Einführung da geweſen, 
Wwo fie jetzt nicht allein dazu hinreicht. Da diefe eine 
Auflage auf den Genuß ik, fo mögte man, um der 
Sache einen gehäffigen Anftrich zu geben, fügen, man 
- nehme dem Unterthan das Brod vor dem Mund bins 
weg, um den Krieger damit zu nähren. In dem Feu⸗ 
dalſyſtem war dies das Verhaßte, daß bei weitent der 
größte Theil der Nation in Zriedend s fowohl als. 
Kriegszeiten Knechtsarbeit thun mußte, um dem Staat 
feine Krieger gu erhalten, die er für den Zal der Noch 
brauchte, In unfern Zeiten ift es in dieſer Abfiche 
nicht beffer geworden. Der Krieger fällt dem Unters- 
than im Frieden nicht viel weniger zur Laſt, als im 
Kriege. 

Aber in zweien Stuͤcken iſt es beſſer geworden: 

a) Darin, daß die Laſt gleichfoͤrmiger vertheilt 
wird, als fie ehemals war. Wenigſtens koſtet doch 
und, die wir nicht das Schwerdt führen, der Unter⸗ 
halt des Kriegers nicht unſre Freiheit, nicht den 
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“ganzen Ertrag unfrer Arbeit. Nur ein kleiner Theil 
yon dieſem Ertrage unſrer freien Beſchaͤftigungen wird 
erfodert, um den Fuͤrſten in den Stand zu ſetzen, ſei⸗ 
nen Kriegern ein hoͤchſtnothduͤrftiges Auskommen zu 
‚geben. Wenn ſonſt jeder einzelne Krieger von Hunder⸗ 
ten genähre ward , die Feinen Antheil an der Erhaltung 
. des Staats hatten, indem fie bei den gröften Revolutio⸗ 
nen nichte verlieren fonnten , fondern nur einen neuen 
Despoten befamen, fo wiſſen wir jet, warum wir es 
tbun. Wir fönnen dem Krieger auch ohne warme 
Vaterlandsliebe in fo fern eine Nüglichfeit in Abficht 
"auf und beilegen, als wir mit derjenigen Lage unſrer 
Umſtaͤnde zufrieden find, in welcher wir im Staate es 
ben, und mit deffen Untergange aus derfelben heraus 
geſetzt zu werden befürchten müffen. 

Doch ich ſchweife zu fehr aus. "Das, was mehr 
fuͤr uns gehoͤrt iſt: 

b) Daß durch das Zwiſchenkommen des Geldes 
die Beduͤrfniſſe des Krieges, die ſonſt durch Dienſte 
ohne Lohn herbeigeſchafft wurden, der Gegenſtand ei⸗ 
nes freien Gewerbes werden, wodurch das Total der 
Dienſte und Arbeit im Volke gar ſehr gemehrt wird, 
und nicht nur unmittelbar, ſondern mittelbar Auskom⸗ 
men für viele entſteht. Dies muß ich etwas umftändlis 
cher made, da wir bier die beſte Beftärfung der . 
oben CB. 1.5. 33. ff. und $. 30, dieſes Buchs) ers 
- wiefenen Wahrheiten finden. 

Man feße, ein Fuͤrſt erbielte feinen Militaretat auf 
die Weiſe, daß er je gehn und zehn Familien die Er⸗ 
‚haltung cined Soldaten in allem feinen Beduͤrfniſſen 


! 


+ 
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aufluͤde. Dann müßten diefe sehn Familien der Ars 


beit,. die fie fonft zu ihrer eignen Subſiſtenz noͤthiz 
bätten, noch einen Theil zuſetzen, um diefem Gofdas 
ten feine Bedürfniffe in Natur zu reichen, oder das, 
was fie nicht ſelbſt berbeifchaffen könnten, von andern 


u erfaufen. Alles, was nun befchafft wird, wäre bie 
 Erißenz -diefed Menfchen , die er unter diefer Einrichs 
tung fortdaurend behalten kann. Jene sehn‘ Familien 


aber fühlten die Lak fortdaurend, So wie fie ihm feis, 
ne Beduͤrfniſſe in Natur lieferten, verfcehlänge er fie, 


‚und au ihren Händen kaͤme nichts zurück, Das gu ih⸗ 


sem eignen Auskommen etwas beitragen koͤnnte. Nun 
aber laßt uns ſetzen, daß der Fuͤrſt dieſe Einrichtung 
dabin veränderte, daß jede dieſer Familien dem Kries 
ger monatlich vier Thaler baar Geld zu feinem Aus⸗ 


" Tommen reichte, welche diefer aber an jene im Kauf 


feiner Bedürfniffe wieder ausgabe. Dem, der die Sa⸗ 
che obenbin anfiebt, fcheint es -einerlei zu. ſeyn, ob der 
Soldat fein Brod, und was er fonft braucht, in Nas 
tur. von diefen gehn Kamilien begömmt, oder ob diefe 


ibm erſt das Geld geben, womit er eben diefe Bedürfs 


niffe von ihnen kaufen Tann. Die Sache fcheint nur 


weitläuftiger zu werden „ und wenn man Diefen Leuten _ 


den Willen läßt, fo mögten diefe wenigen Familien 
bald mit dem Krieger, den fe zu erhalten haben, über 


eine gewifle Abrechnung uͤbereinkommen, Bis jeder für 


feine vier Thaler werth geliefert hat, und fo werden 
Ge gar Fein Geld am Ende rühren. 

Dies Eann aber deswegen nicht gefchehen, und bie 
Sache gewinnt dadurch ein antres Anſehen, Daß der 


. 
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Krieger durch freien Kauf ſeine Beduͤrfniſſe bei dieſen 


Familien ſucht. Dieſe muͤfftn nun nad) der oben aus⸗ 
geführten Wirkung der Schatzungen zuvoͤrderſt ihre Ar⸗ 
beit erweitern, um dieſe vier CThaler herbeizuſchaffen, 
wovon der Soldat leben ſoll. Davon iſt, wie geſagt, 
die ganze Frucht die Exiſten; des Soldaten. Nun aber, 
weil diefer durch freien Kauf ‚feine Bedürfniffe bei ih⸗ 


nen nimmt, fo wird eine jcde Familie um fo "viel 


mehr auf die Producirung diefer Bedürfniffe arbriten, 
je mehr es ihr darum gu thun iſt, ihr Geld, und als 
lenfalls mehr, als diefed Geld, wieder von demfelben 
in gewinnen. Wenn fie nun einzeln und alle ihre viere 
zig Thaler wieder von ihm haben, ſo baben ſie ja den 
ganzen Ertrag der erſten Arbeit, durch welche der Sol⸗ 
dat erhalten wird, durch die zweite Arbeit wieder in 


Haͤnden. Die Exiſtenz des Soldaten hat demnach ei⸗ 


nen gedoppelten Zuwachs der Arbeit unter dieſen zehn 
Familien veranlaßt: 1) diejenige, durch welche diefem 
einzelnen Krieger fein Ausfommen verfchafft wird; 2) 
diejenige, durch welche das ihm. zu feinem Ausfommen 
gereichte Geld ihm wieder abgemonnen wird. 
- Wer fieht nicht ein, daß; wenn in meinem Exem⸗ 


pel die Vertheilung dieſer gedoppelten Arbeit unter be 


ſtimmten gehn Familien Schwierigkeit bat, fie in eis 


nem zahlreichen Volke gar Feine Schwierigkeit habe, 
fondern alles wirklich fo vorgehe, wie, ich es vorgeftellt 


babe? Die Regenten der Staaten legen Auflagen auf - 
ihre Unterthanen, um den lebenden Soldaten davon . 
zur erhalten. Jene müflen arbeiten, um diefe Auflagen 


- iu.gewinnen. Dafür eritirt der Soldat. Das Beld, 


J 
un 
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das die Auflagen eintragen, wird von dem Soldaten 
und für den Soldaten wieder an diejenigen verwandt, 
die demfelben feine Bedürfniffe reichen. Für Diefe ents 
ſteht alfo ein Ausfommen, das fonf in diefem Molke 
nicht Statt haben. würde. Ob für eben fo viele Mens 
fchen, als der Soldaten find? mögte ih nicht gerade 
zu behaupten. Denn dad Auskfommen, das in der 
jesigen Einrichtung des Militärwefend für den Solda⸗ 
ten zureichen muß, ift demjenigen nicht genug, der in 
freicm Gewerbe durch unerwungene Arbeit fein Aus⸗ 
kommen fucht. Aber nicht alles, was der Regent zum 
Dienft des Krieged an Auflagen fammler, wird zum 
Unterhalt des Soldaten allein verwandt. Und wenn 
man -alle diejenigen dazu rechnet, die von den 
übrigen Dienften leben, die dad Kriegswefen von Mens 
ſchen bedarf, die nicht ſelbſt Soldaten find, fo. mögte 
ich behaupten, daß in der jegigen Einrichtung des 
Militärmeiend, auch mitten im Frieden, neben den fies 
benden Soldaten eine größere Anzahl Menfchen, als 
ber Soldaten find, von dem geſammten Kriegswefen 
ibr Auskommen babe. | 

. Sch habe zum Lobe des Soldaten nach der jegigen 
Militaͤrverfaſſung das Beſte gefagt, was ich ald Welts 
bürger gu fagen weiß. Ich babe feine Nutzbarkeit für 
die bürgerliche Gefellfchaft, wo nicht von einer gang 
neuen Seite vorgeftellt, doch gewiß durch Gründe befläs 
tigt, die vielleicht noch nie fo ins Licht geftellt worden 
find. Das Hoͤchſte, was man gewöhnlich dem Solda⸗ 
gen einräumt, und was ich ſelbſt ehemals ihm einräus 
men iu konnen giaubte, war, daß er der bürgerlichen 
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Geſellſchaft das wieder gäbe, was er von ihr zu ſei⸗ 
nem Auskommen bekoͤmmt. Aber bier habe ich gezeigt, 
und behaupte mit Weberzeugung, daß er neues Aus/ 
kommen ſchaffe, das in der buͤrgerlichen Sefellfchaft 
ohne ihn nicht Statt baben würde, und daß in dem 
Sthaate, der feine Krieger ordentlich befoldet und uns 
terbalt, mehr Menfchen, den Krieger ungerechnet, 
eriftiren und ſubſiſtiren Finnen, als ſelbſt alsdenn in 
demfelben leben und beftehen mögten, wenn der Kries 
ger nicht erifirte, 


$. 39. 


Aber nun muß ich noch zwei Bedingungen beifüs 
gen ohne welche dieſe Vortheile nicht Statt haben 
fkoͤnnen. 
Die erſte iſt, daß das Land, die Velkamense, auch 
das Gewerbe in demſelben groß genug ſey, um dem | 
Krieger und dem Kriegsweſen feine Bedürfniffe insge⸗ 
ſammt gu verfchaffen. Wenn dies nicht ift, fo geht 
ein großer Theil des .Geldes, das der Megent von dem. . 
Unterthan zum Behuf des Kriegsweſens fammlet, aus 
dem Lande, und koͤmmt fremden Staaten zu gute, 
ohne in dem Sande die Eirculation in dem Maaße bes 
fördert zu haben, daß der Unterthan befleben koͤnnte. 
Dielmeniger wird dadurch im Lande eine Vermehrung. 
der Volksmenge bewirkt. Die Fürften, die dies führ 
Ien, find alödenn genöthigt, mitibren Kriegern felbft ein 
‚Gewerbe zu treiben, um ſich fremdes Geld durch Verkauf 
ihrer Soldaten an fremde Mächte gu verfchaffen. 
Die zweite Bedingung if, daR in einem ſolchen 


\ 
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Lande ber Belauf und die Mannigfaltigkeit bes uͤbri⸗ 


gen Gewerbes, der Nationalreichthum und das Total 


des nutzbaren Eigenthums groß genug ſey, um den 
Landeseinwohner in den. Stand zu ſetzen, daß er durch 
feinen Fleiß, den er an Arbeiten wendet, die noch 
feing Ruͤckcht auf den Krieger und das Kriegsweſen 
haben, dadjenige verdienen koͤnne, was ihm der Fuͤrſt 
als Schagung auflegt , um davon den flehenden Sol 


baten zu erhalten. Ich babe gefagt, daß durch dens 


felben zweierlei Arbeiten veranlaft werden, eine, wo⸗ 


durch das erſchwungen wird, mad der Srieger Foflet, 


und eine weite, wodurch dem Krieger fein Geld wies 


"der abverdient wird. In einem Gtaate, der einen 


ausgebreiteten Sandbau, viel Handlung und Gewerbe 
bat, und in welhem das Militärwefen nur ein Ne⸗ 
benwerk ift, wird die eine Arbeit. der andern vorgehen. 
Der Landeseinwohner wird durch fein uͤbriges Gewer⸗ 
be und aus dem Ertrage feines nusbaren Eigenthums 
dieſe Schasungen, wie alle übrigen beraug gewinnen, "und _ 
Die zweite Arbeit, durch welche Taufende ſich hinwies . 


der von dem Krieger naͤhren, entſteht von fich ſelbſt, 


und vertheilt ſich unter Menſchen, die an der erſten 
Arbeit zwar einigen, aber nur einen geringen Antheil 
harten. Da Fann dann ach alles in Gelde erhoben 
werden, was der Krieger braucht, und ihm ein fo 
viel größerer Gold gereicht, aber ibm ſelbſt die‘ Gors 


ge für fo viel mehr Beduͤrfniſſe überlaffen werden. 


Aber in Staaten, die nicht viel Gewerbe, auch keinen 
großen Nationalreichthum haben, und-doch dabei fehe 
miliärife find, gebt es Hans -anderd. Da seht es fe 
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wie in ber Landſtadt, deren ich $ 37. erwaͤhnte. Da 

fſieht alles auf den Soldaten , ald auf die vornehmſte 
Triebfeder des Geldumlaufs und Quelle des Vers 
dienſtes, und erwartet aus deſſen Haͤnden dad Seh, 
wovon er die Schasungen abbalten fünne, die zum 
Unterhalt deffelben dienen fellen. Da kann man ' 
dann freilich nicht fagen, daß jene fo eriprießliche ges 
doppelte Arbeit entſtehe, fondern der Geldumlauf if 
umgebebrt, Man arbeitet, um von dem Geldaten iu 
verdienen, und giebt dies von ihm verdiente Geld 


“wieder bin, um dentfelben zu. erhalten. Unter biefen' 


Umftänden wird einer, wenn gleich zahlreichen Voͤlker⸗ 
ſchaft die Erhaltung eines ſchwachen ſtehenden Solda⸗ 
ten aͤußerſt ſchwer. Polen kann davon ein Exempel 
geben. Oder der Fuͤrſt ſieht ſich genoͤthigt, nach al⸗ 
fen minder nuͤtzlichen Einrichtungen den Unterhalt des 
Soldaten dem Einwohner ‚großentheild in Naturalien 
abjunebmen, da dann die daran gethane Arbeit fich 
anf den Unterhalt des. Soldaten lediglich befchräntt, 
umd nichts von diefer dem arbeitenden Theil der Nas 
tion zu gute koͤmmt. Oder man macht den Landmann 


ſelbſt zum Goldaten, eine Einrichtung, die für den 


Defenfivtrieg vertrefflich feyn man, aber. für eine Nas 
tion, die auch zu Offenfivkriegen Muth bat., und ſich 
ſtark genug glaubt, gewiß fchadlich iR. Denn die Bes . 
ſchaͤftiaung des Landmanns und eines in die Ferne 
sum. Gtreit giebenden Soldaten, find nicht gut mit - 
einander iu vereinigen. Der Landbau oder der Krieg 
leiden dabei, -und in unglüdlichen Kriegen verliert das 
Band. in jedem folchen Krieger einen Soldaten und ei⸗ 
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nen Landbauer zugleich. Da hören dann auch die bis; 

her geruͤhmten Folgen der Kriegsverfaſſung fuͤr den 

Geldumlauf.auf. Der Soldat beſchaͤftigt keinen Mens 

ſchen, ber neben ihm wohnt. Wer ſich davon näher .. 
u belehren will, lefe des. von. Taubens Befchreituns 
von Slavonien im zweiten Buche nach. 
| | a J0. . 

‚Seitdem ber fiebende Soldat, fo gensbnlic gewor⸗ 
den iſt, hat man die Frage vielfaͤltig aufgeworfen, in 
weichen Verbältnif derfelbe zu der ganzen. Volksmen⸗ 
ge ohne Schaden des Landes fich erhalten koͤnne: 
Man hat fogar' ed lange als entſchieden angefchen, _ 
daß, wenn, ans hundert Landedeinwohnern alles: Dls 
ter und Geſchlechts einer das Schwerdt führe; die 
Sache in guter Ordnung ſey. Allein die Erfahrung 
geist jetzo, da ed mit dem fechenden Soldaten fo hoch 
getrieben ift, daB in einigen Staaten died Verhaͤltniß 
. weit überfchritten werde, ohne daß des Wohlkand. der, 
Nation im Ganzen dabei leide. u - 

Iſt irgend eine Sache keiner allgemeinen Entſchei⸗ 
- bung faͤhig, ſo duͤnkt mich dieſe ed ju.jenn, und denn 
müßte der wahre Sinn der Frage vorher richtig bes 
ſtimmt werden. Man kann nehmlich in einer gwiefas 
chen Ruͤckſicht fragen: erftlich ,.. was if das DVerbältz 
nit , bis zu welchem der ſtehende Soldat vermehrt wer⸗ 
- den kann, ohne dem übrigen Gewerbe durch Entiies \ 
bung ber fuͤr daſſelbe nöthigen Hände Nachtbeit zuzu⸗ 
fügen ? Hat die Frage diefen Sinn ſo glaube ich 
antworten zu Finnen: Jemehr dad. Volk Gewerbe und 
Rationalreichtbum batı deſto böber kann dies 


! 
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Verhaͤltniß getrieben werden, wenn ed nur nicht. 
forungmweife gefchieht "und wenn man fo mit der - 
Zahl der fliehenden Kriegsmacht' fleigt, wie Man 
Fehr), daß das Geliebte und Nationalreihthum im 
Volk ſich beffert’, auch nicht in einer Generation alles 
erzwingen will. Doch, was fage ih? Es würde uns 
glaublich feyn, wenn die Beifpiele nicht vor Augen 
lägen , wie viel fi in einem Menfchenalter erzwingen 
laͤßt, wenn die übrige Staatswirthſchaft wohl beſteht 
oder gehörig gebeflert wird. Welche Sprünge in der 

frangöflfeben Kriegemacht von Ludwigs XIV. Minders 
jaͤhrigkeit bis zu den Jahren, da Colberts Anfchläge 
ihre Wirkung in dem innern Wohlſtand Frankreiche 
zeigten? Oder ſeit dem öfterreichifchen Succeſſtonskrieg 
bis auf unſre Zeiten in der oͤſterreichiſchen Und preus 
piſchen Kriegsmacht! Zwar muß bier auf die zahlrei— 
chen fremden Werbungen mit geſehen werden. Aber dens 
Ash würde das Verhaͤltniß der inländifchen Goldas 
ten zu der Volksmenge fchon übertrieben feyn, wenn 
«8 nicht in ſolchen Staaten, die ſich durch gute 
Staarewirtbfchaft heben, fo sugienge, ‚wie ich es vors 
bin befihrieben habe, daß diefe gedoppelte Arbeit leicht 
in ihnen entflehbt und Mich erhält, des Auskommens 
überafl mehr wird, und folglich je mehr Hände dem 
nüßlichen Gewerbe entjogen zu werden ſcheinen, deſto⸗ 
mehr neben diefen aus demſelben entrücten entfichen 
Eönnen. Sehr wichtig iſt denn auch dabei, wenn der 
Krieger felbft nicht gang der Arbeit in nüßlichen ‚Ges. 
werben entzogen wird. - Die preußiſche Einrichtung ift 
infonderheit vortrefflich, mach welcher die eingeböhrs 


- 
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nen Soldaten sehn Monate zu Haufe leben Finnen; 


Weiber nehmen, die-Zahl der ‚nöglichen Hände, nd 


- 


inſonderheit die Tageloͤhnerklaſſe, deren großen Nuten 
‚für den. Anwachs des Staats ich :sben befchrieben :hax 
‚be, vermehren dürfen. - Der Capitain zieht immittelſt 
feinen Gold großentheild, amd verzehrt ibn fo wi 


ald der gemeine Mann es thun wuͤrde. F 
In einer zweiten Rüde kann gefragt ‚erben, 
wie zahlreich der ſtehende Soldat ſeyn Zönne, um 
von einem Wolke bequem und obne Schaden von def⸗ 
fen Wohlftande uaterhalten werben zu konnen? ‚Die 


‚Antwort bieranf liegt in dem Vorhergehenden. Mans 


den kleinen Lande, deffen inneres Gewerbe ſcͤwach 
iſt, und bad nur wenig von dem, was dir fiehende 
Soldat und das ganze Kriegéweſen braucht, durch 
Cultur und Induſtrie bervorbringen kann, ift es viel⸗ 
leicht zu ſchwer, den zwei⸗ oder dreihunderten Landes⸗ 


einwohner alg Soldaten zu ernähren, wenn hingegen 


ein Land, in welchem Landbau und Sjnduftrie "genug. 
find, das Ausdehnung genug bat, damit nicht vom 
dem Verdienſt, den der Soldat giebt ,: zu vief. über 
dit Grenze gebt, den funfjigften oder fechzigften Men⸗ 
fchen unter den Waffen fiehen fieht, ihn ohne. Unge⸗ 
mach näbet, und in feinem Woblfiande mehr geninnt, 


als verliert. 


3. gt. — 
Daß aber der Soldat ein ſo ſehr maͤchtiges Trieb⸗ 


rad in der Cireulation iſt, hat feinen Grund. in fols 


gendem: . 
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15 Darin, daß er in der jehigen Verfaſſung der 
europaͤiſchen Staaten zu gahlreich. if. Wenn aus 
hundert Menſchen von allerlei Alter und Leibeshärke 
Ein gefunder ſtarker Menſch herausgenommen, und 
in den. Zuſtand gefegt wird, da er alle Bedürfniffe ſich 
"son andern muß reichen laſſen, fo if dies fein gerins- 
ger Zuwachs der Arbeit für denjenigen Theil bed 
Volks, der. in Productem der Ratur und der Induſtrie 
arbeitet, und der etwan ein Viertheil bed ganzen 
Volks ausmachen mag, wenn ich die Kinder, die 
„noch nicht arbeiten koͤnnen, die im Haus ſtand verlor⸗ 
ne Arbeit der Weiber und die übrigen SKoßgänger des 
Staats abrechne. Und diefer Zuwachs der' Arbeit vers 
“doppelt ſich ungefähr durch diejenige, welche anges 
- wandt werden muß, um bie gu feinem Unterhalt abs 
zweckenden Schatzungen aufbringen zu koͤnnen. 
Den vortheilhafteſten Einfluß kann dieſe Menge bes 


Soldaten auf den Landbau. haben, wenn hiebeg ver · 


nünftig verfahren wird, und .nicht etwan gu viel Nas 
turelien an Magasinkorn und Fourage dem Landınann 
aufgelegt werden. Blos durch’ die verkändige Einrichx, 
tung , welche in den preußifchen Staaten beflebt ‚» da 
fo große Magazine beftändig, vorzüglich für den Ver⸗ 
Brauch des Goldaten voll erhalsen werden, ift der 
Landmann nicht nur des Abnehmers feiner Producte, 
fondern auch eines ſolchen Mittelpreifed derfelben -ges 
wiß, bei welchem er ficher ift, beſtehen zu Eönnen. 

2) In der gefchwinden Verwendung: des ihm ges 
seichten Geldes. Diefer Vortheil if. mit Zufammens 
baltung detienigen, was ich $. 36. geſagt habe, fa 

J. G. Buͤſch Schrift. 10. Bd. 22 
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| einleuchtend, daß ich u kin Wort zu deſſen En | 
| laͤuterung binzuſetzen mas. — 

3) Darin, daß man den Soldaten durch. ein. ers; 
es Land vertheilt, und dadurch den. Geldumlauf auch 
da if Bang ſetzen Tann, wo fonft alles Gewerbe Rock, _ 
und wenigſtens nicht genug vege- Werden will, oder 
uadı den Socahımftänden nicht werden fann. 

Wie manche Gegend iſt in ‚großen . Staaten ſo 
ftect von der Natur beguͤnſtigt, fo ſehr won allen 
- Bortheilen der Tage entblößt, daB auch die befie 
Staarswirthfchaft nicht Mittel finden ann, dem, 
Nahrungsſtande dort aufsubelfen.. Wie manche Fleine 
Voͤlkerſchaft, die den Theil einer glopen Nation aus⸗ 
"mache, iſt zu träge, und verſchmaͤht alle Ermunteruns _ 


gen, wodurch man ihr Wohlſtand zu geben fucht! 


Von der Wirkung der Schagungen habe ich oben ets 
was geſagt, die fe auf ein träges Landvolk haben 
koͤnnen. Aber ich hätte bingufegen foenn dab dieſe 
Schatzungen nichts vermögen, und ein Volk vollends 
niederſchlagen, wenn ihm keine neuen Abnehmer ſei⸗ 
ner Producte geſchafit, oder unter daſſelbe geſandt 

- werden.. Dazu können .nun: die Fuͤrſten ihre Soldaten 
am beften brauchen. Die Wirfung davon iſt auffallend, 
Wie waͤre xs doch immer moͤglich, daß in großen oft« 
mals. weit auseinander gehreuten Theilen großer Stans . . 
ten, aus melden die Hauptſtadt ſo viel Geld durch, 
Schatzungen, durch den Aufwand des ‚vom Lande fich 

. dahin ziehenden Adeld und durch ibn Uebergewicht im 
allen Arten eines eintränlichen Gewerbes an ſich sieht, 
beſtehen koͤnnten, wenn nicht der Soldat es in dieſe 


p 











der Befchäftigungen ıc. 9. 441. 339 
Winkel des Reichs wieder zurück braͤchte, und wenig⸗ 
ſtens einiges Gewerbe dort in Gang ſetzte, und als ein 
Scherer Abnehmer der Producte des Landbaues und 
der Induſtrie neweb Auskommen für die Einwohner 
entfichen machte 3 Dies läßt ſich durch Feine andre We⸗ 
ge ſo gewiß, als durch Dinfendung einiger Kegimenter 
von fiehenden Soldaten, tbun. Diefer Umnſtand wird 
aber dadurch inſonderheit wichtig, daß die Grenzprovin⸗ 
gen die meiſten Truppen bekommen, in welche das zur 
Hauptſtadt gefandte Geld eben wegen der Entlegenheie 
am ſchwerſten zuruͤck kehrt. Nicht ein jeder Winkel des 
Staats kann mannfakturiren, ober iſt Durch feine Lage 
für die Handlung, ich meine bier nur die inländifche, 
Bequem. Selbſt der Landbau ſtockt in folchen Gegen 
den, bis folcher Abnehmer Taufende bineinfommen, 
Denen ihr Stand und Beichäftigung verbietet, Die Hand 
mit an den Pflug su legen. 
Aunch das wird manchmal ein Berdienft des Solda⸗ 
ten, infonderheit Des Officiers, daß er in eine Gegend, 
wo die Lebensart zu einfach if, eine Gewoͤhnung an ges 
wifle Producte der Natur und Induſtrie mitnimmt, die 
ein jedes Land befchaffen kann, diefe Gegend aber noch ' 

nicht. bat, und fo lange darnach fragt, bis fie für ihn 

und nachmals für andere bearbeitet werden, Diefer 
letztere Vortheil tönnte freilich höher getrieben erben, 
als es meined Wiſſens gefchieht, und infonderheit da 
gefchehen kann, wo die Garnifonen in Fricdensgeit ent⸗ 
weder nur mit dem Tode ihres Chefs oder garnicht 
veraͤndert werden. Ich würde, wenn ich in einein Staat 
mas ih lagen bäste, inionderheit den Gartenbau in 


.» 
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allen Gegenden, woßin Truppen verlegt werden, auds 
nbreiten ſuchen, der ſich wirklich ſonſt ſchwer ausbreis 
tet, oder von Bürgern Eleiner Staͤdte nur bios für 
- ihr Bedürfnis’ betrieben wird, Nichts if gemöhnlicher, 
als die Klage der Dfflciere an entlegenen Plaͤtzen, daß 
fie gar keine Gartengewaͤchſe dort befommen 'Tännen, 
Vielmehr fehlt es den gemeinen Dann, am Gemuͤfen, die 
doch, wenn fie erft häufig werben, eine wöhlfeile: Nadrung 
für ihn abgeben Eönnen, Ich mögte in einem folden 
Regiment einige Unterofficiere die Gaͤrtnerei in fo weit 
lernen laffen, ald..nöthig wäre, um ein oder‘ mehrere 
Stuͤcke Land, die nicht für Regiment, gekauft, ſon⸗ 
dern den Einwohnern abgemiethet werden muͤßten, zu 
Gartenlande zu machen, und den gemtinen Goldaten 
in der Anpflanzung deſſelben anzuweiſen. Wenn dan 
nach Sabren die Mierhe aufhörte, würde der Einmoh- . 
ner den Vortheil von feinem veredelten Grundſtuͤcke 
nicht wieder verlieren wollen, fondern, da er feiner 
Abnehmer gewiß if, die Garniſon ſelbſt mit. Garten⸗ 
fruͤchten verſorgen, und uͤberhaupt es als einen Gegen⸗ 
ſtand des Gewerbes anſehen. on 

Dr Far * 
| Sie Dritte untere Klaffe unter ben Kofsingen des 
Staats iſt der Adel. 
Es war eine Zeit, ba Schwaͤrme freier und üören 
Koͤnigen nicht weiter, als einem Heerfuͤhrer zukoͤmmt, 
gehorſamenden Voͤlker Europa überzonen und uͤberwaͤl⸗ 
tigten. Ein jeder eilte, don der Frucht ſeines Sieges 
vch einen Antheil eigen zu machen, fo wie Fe ſonſt 
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in Beinen Raubkriegen ihre Bewte gu ibeilen gewohnt 
und berechtigt waren. Land und Beil wurden dem⸗ 
nad) Födweife ein Eigentbum der einzelnen. Eroberer, u 
bie von der Zeit an eigentlich im Wolf allein, Mit⸗ 
glieder, Vertheidiger und Diener bes. Staats, kurz, 
ein. in dem Befig menfchlicher Borrechte waren, wel⸗ 
&e faſt alle übrigen menſchlichen Geſchoͤpfe im Lande 
verlosen batten. 

Der untetrüdte unendlich hahlreichere Theil der 
Sandeseinwohner arbeitete Jahrhunderte lang, dark 
Triebe der Zreibelt befeeit, durch Zeitumftaͤnde und 
- Veränderung der Meinungen, auch ſelbſt durch den aus 
ten Witten. ber oberen Regenten und auch der Kir 
ce unterflügt, ebe fie wieder gu ben Rechten bürgerlis 
cher Freibeit gelangen konnten. Bald halfen ihnen 
Die Regenten, bie fie ale ein Gegengewicht genen den 
ungezaͤhmten Stolz und. die Auffaͤtzigkeit iener anfahen, 
daß He auch als ein Theil des Volks wieder galten, 
und mit Thaͤtigkeit fuͤr ihr beſonderes ſowohl: als das 
gemeine Beſte arbeiten durften ). Dieſer Theil des 


\ 





*) Die Könige von England brachten ed am eriten dahin. 
Ihnen war bei Emführung der Lehnsverfaffung mehr, Rolf 
und Kand übrig geblieben, Das von ihnen abhieng, als in 
andern Reichen, und fie erüeßen den Befigern nach. ABrife 

. . damaliger Regenten bald fo viel von ihren oberhrrrii-ken 
echten, daß die fogenannten Frerboiderd ſchon vor den 

Zeiten der Magna Charta Mitglieder ins Parlament ſchick⸗ 

"ten. M: ſ. Dairymple's History of Fendal Property in 
Great-Britain Chap. I. et VIX. Bei den frangoſiſchen 
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Balls mußte dusch gam audre Wege ſein Auskommen in 


flreien Beſchaͤftigungen ſachen, in denen ſie ſich anf alle 


Weiſe zu Hülfe kowmen mußten. So entſtand wieder 
ein Tauſch wechſelſeitiger Dienſte und ‘Arbeiten, weh 
chen das. Geld erleichtern mußte. -- a 
jene indeffen verloren nicht alle alles Eigenthuen, 
was fie. befaßen, und nicht alle Vorrechte, die ſie aͤbe 
ihre Mitmenfchen batten. Durch eine Verbindung vie 
‚ser Umſtaͤnde ſetzen fich Die Regenten ded Staats in das 
Recht, einen großen Theil derer Grundßuͤcke, welche 
urſpruͤnglich mit vollem Eigenthumsrechts jenen ange 
boͤrten, in fo fern wieder zum Eigenthume ded Staats 
zu machen, daß fie ihren Befikern., in Rüdficht auf ges 
wiffe vom Staat ihnen ertheilte Würden oder ihnenaufs 
- gelegte Dienfte, unter dem Namen eines Lehens für- 
ihren Mannsſtamm: verbleiben. Und. nun konnten fie 
einerfeitd nicht fo Teicht mehr den Beſitz derſelben ver⸗ 
lieren oder auch verwährlofen, und andrerfeits blieben 
fe in einer engern Berbindung mit den Regenten des 
Staats, und in dem: Befig eined nähern Anrechts 
u denen Aemtern und Aalen, ‚bie biefe ertheilen 
konnten. 
So bekam Zuropa feinen abdel, aber einen Ad " 





„ Königen. warb cd mehr planmäßig betriehen, gieng aber, . 
weil der eriyähnse Umſtand für fie nicht Statt. Hatte, lang⸗ 
famer., und atierernt zu Anfang bed vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts unter K. Phitwo dem Schönen erſchien der Bür⸗ 
" gerftand unter der Benennung des Tiere Eiat. in der wer 
ſammlung der Stände. 
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any andrer Are, ats welchen die Alten. Branten, in⸗ 
ſouderdeit Rein, kannten.*) 

EGein etſtes Entſtehen und die Art, wie er ſich 
Zahrhunderte durch im. Behande- erhlelt, unterdruͤcktt 
faſt alten Geldunilauf und Gewerbe gewaltſamer, aid 
vsz · bie ſchlechteſte Staatomirtdſchaft den. unverſtaͤndia⸗ 
Ann 5 2 \, 8 


) Bon der merlEanifchen Lehnsverfaffung und dem Adel dies 
fes Bord "Habe ich oben B. x. $. 16. Anmerkung geredet. 
. Schade, daß deffen Entſtehung ſo ganz im- Dunkeln Ieäh 
MBenn aber die Gründe gelten, durch weide Daleymple 

. @..a. Drte fo natürlich. erklärst, wie in Europa Die Lehns⸗ 
serfaflung unter fo vielen Völkern, die Doch in keinem Ein: 
verfändniffe waren, entfianden fey, fo muß auch hier eine 
\ Eroberung vorhergegangen ſeyn. Doch haben nicht alle Er⸗ 

Ynngen , ſelbſt roher Veller nicht, biefe Folge. China 
ward von den Tataren erobert, bekam aber keine Lehns⸗ 
verfaſſung, und feinen dem euragäifhen ähnlichen Adel, 
. ungeachtet dietatarifche. Nation, wenigftend in der Krimm, 

M "einen Erbadet in feinen fogenannten Murfen bis zu unfern 

"Zeiten gehaßt hat. Noch jept iſt der Adel In’ China nicht 
erblich, wenn gleith dem Geadelten fo gut, wie in Europa, 

xt ‚Amen gegeben werden. Der Kaiſer Cam⸗ hi adelte im 

Jahre 3676 den Jeſuiten Verbieſt für. feine Arbeit am chine/ 
ſiſchen calender. / Nin aber wurden auch foͤrmliche Adeis⸗ 
briefe an feine längſt verſtorbenen Aeltern und Großältern, 
als lebten fie noch, ausgefertigt, ihnen Darin vorgehalten; 
was fie für byawe Seute geweſen ſeyn müßten, da fit eines 

"fo vortrefflichen Enkel und Sphn des Weit. gegeben. hättery 
ad ihnen erklärt, daß der Kaifer deswegen den, Vater uud 

. @egbvater zit einem Tum: Zum: Tas Su und die Mütter. 

” und Großmutter au einer Su» Giu machte. M. ſ. Astro- 

N, note Ruropaea' sub imperatade Sinice: Gam- ne in 
⁊ Yaceni’netonata, Dilingae- 687. 4 ' 


» 
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den Despoten, fethk der taͤrkiſchen Saltane, jenais 


gethan bat. Es wäre zu geſchwinde geſchloſſen, daß 
| dasjenige, wes · son jener Verfaffung , bie Dickens Mbel 


den Urſprung gab; noch ‚übrig geblieben If y. dem Orks 
umlauf und; Brwerbe in wleichen. Maaße nachtheitig 
fm. ..:d8 ‚fa viele Nebenmufände: den Kansas dr ade 


britten Abfchnitt bed ſechſten Buchs vollſtaͤndiger anters 
ſuchen laſſen. Vieles dahin gehoͤriges babe ich ſchon $. 
NN. dee dritien Due eeſast. 
| $, 43... J u 3 6 
Was ift denn dem Adel ans feinev-alten Verfaſſung 


und Vorrechten übrig geblieben, und wie weit hat die⸗ 


ſes auf die Staatswirtbſchait und den —RBR& 
Kup? 


! ‘ 


‚verändert haben koͤnnen. Dies wird fich unten in dep 


U Ihm iſt die nähere Verbindung mit ben Arsen, | 


ten der Staaten und bag’ nähere Anrecht verblieben, 
je Dienflen, deren. diefelben bedürfen, aufzefobert 
ge werden, auch. in einigen Republiken das Recht, 
nein an der Negierung des Staats Anteil mm neb⸗ 
men. 

Hieraus kann kein Uebel für den Geldumlauf ent⸗ 
ſteben. Dem Volk kann es in Abſicht auf feinen Nah⸗ 


rungoſtand gleichguͤltig ſeyn, aus welcher Klaſſe von 
Menſchen der Regent feine zahlreiche Dienerfchaft waͤhlt. 
Venug für und Buͤrgerliche, daß fie nicht mehr :ein fo 


gapı ausfchließended Recht haben, den Großen der Er⸗ 
De ıu dienen, ‚Genug für und, daß diefe zuweilen die 
Kenntniſſe, von denen ſie die voräglihße Hölle Ar ben 
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Etaat erwarten „ andb bei Leuten and. unſerm Mittel 
fuchen müflen. Dann. aber iſt der natuͤrliche Gang ber 
Sache, und wird ed wenigſtens in vielen Stasten noch 
lange bleiben, daß die Fuͤrſten vorzüglich unter dem 
Adel ibre vornehmhen Diener ſuchenz erſtlich, weil es 
zum Anſeben der Warten: im Staat doch -imimes mit 
dient, und ein günfiged-Worurcheil erweckt, wenn man 
Sohn oder Nachlomme folder Männer if, deren Bew 
dieuſte um den Staat anerkannt And. In Nom felbh, 
wo eine ſolche @iferfucht. in Anſehung des Vorrechte 
swifchen dem Abel und dem Buͤrgerßand bereichte, 
darch welche nach undnach dem erſten ber. ausſchlieſßen⸗ 
be Autheil an Regimentsgeſchaͤften, welche eg im Ans 
fang der Republil allein befaß, aus ben Händen ges 
wunben. wurbe ‚- Baus eö:buch nachher wieder dahin, daß 
auch. die bürgerlichen Familien, welche dein Gtant bes 
be oBrigfeitliche Perfonen abgegeben hatten, mit befons 
bern Vorzügen prangten, und fi eine Nobilität beis 
legten , die ihnen wahre: Vorzüge vor mancher patriti⸗ 
ſchen gab, aus welcher niemand zu aroßen Staatsbedie⸗ 
ungen ermählt werben war. Zweitens, weil iche ade⸗ 
tiche Familie, infonderheit eine folche, die Lehngäter 
hat, in dem fihern Bes eines forsbenreuden Wobl⸗ 
Kandes iſt, ald eine bürgerliche, deren Woblſtand durch 
Erbt hriluggen, durch fchlachte Wirthichafe und Ber 
ſchtenderung ihrer-beweglichen vhex menisfend nicht fo 
feſt an ibr haftenden Guͤter bald und: leicht berunter 
Jammen kann. (Dies if in der That ber weſentlichſte 
Vorzusg bed Adels, der erſte, der mich reisen koͤnnte, 
nenn ich ein ſehr vermoͤgender Mann mare, zum Vortheil 


X 
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meiner Nachkommenſchaft mid in dieſen Stand hin 
ein zur wuͤnſchen.n Aber dann auch ſolche Verfuͤgun⸗ 
gen fuͤr meine · Nachkommenſchaft zu machen, daß fir. 
nicht leicht wieder verarmen, und ‚ihrem durch das 
von erhoͤbten Namen, eine Schande machen koͤnnté 
Denn biefe wuͤrde um: fo‘ wei empfindlicher ſeyn, ie 
lebbafter eben imedınon ieben; der es vor eintm: buͤr⸗ 
gerlichen Namen tzoͤrt, an bie Stufe des Giuͤcks und 
der Ehre erinuern würde, son welcher meine Nachkoin⸗ 
men wieder · herabgeſunken ſind.·..... 
Unter diefen: Umſtaͤnden haben bie adelichen Kamir 
lien bie meiſten wad auch“ fortdaurende Kräfte, au dir 
&tiehung- ihrer Söhne etwas Wortuͤgliches zu wenden 
um fein. den erſten Bidienungen itn Staat geſcheckt 
gu machen. Ob. fie dies alles thun, ob ſie es hinlaͤng⸗ 
lich und watm auia thun, mag bi noch unenögtert 
bleiben. 
Be 
. 2) Das Eigentbum großer liegenden Gründe — 
das recht an deren große Einbinſte. Auchdies 
ſchadet an ſich dem Nahrungsſtande und Gelbumlanfe 
nicht, es Fey. deun, daß in einem ſonſt armen Lande 
einzelne dadurch bed Eigenthums in einem uͤbertriebe⸗ 
nen Vethaͤttmiiſe viel haben. . De. aber, wo des nutz⸗ 
baren Eigenthums uͤderhaupt viel, und der ganze Mir 
tionalreichthum· groß: iſt Kühe 06: urh eines Thal 
nicht wehren, dag. nicht :berfelbe in den Huͤnden ein⸗ 
“ gelner übermäßig. anfefwälle, und anderntheild iR dat, 
was ich fihun vielfaͤnig von ben großen Geldverzehrern 
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gefagt babe, genug, um:einiufeben, daß es fein Scha 
de fürd Ganze fey, fie mögen nun ihr großés Eigen⸗ 
thum darch Gluͤcks, und Erbfäle, oder ber eine Job 
ge alter Vorrechte haben. on 

Auch dieſes, daR He ihre großen _ Einfänkte Our 
Yn- Schweiß und Arbeit ſo vieler Minſchen erheben, 
ſchadet fürs Ganze. nicht, wenn es nur Gelideinkuͤnfte 
ſind, und wenn fie den: ihnen unterwärfigen. Ernen 
ben die Freiheit daſſen oder geben, auch für fich eb - 
was zu erwerben. amd in: ben. Geldumlauf vorrheithaft 
einwirken. Edon in ben wenigen Jahren feitbem 
die adelächen Beſther großer GSuͤter aus Frankreich vem 
jegt. ind, und den wrnigen, welche mit ihrem Eigen⸗ 
sum im Sande bieiben:gu Binnen , glaubten. nicht vi 
daten gelaffen ik, ind der fogenannten Parveuus und 
Nouveaux Riches fo viele wieder da, welche in ihrem 
Aufwande den ausgetriebenen, Herzogen, Grafen und 
Marquis völlig nachahmen, und den Neid niche. ı# 
fchegen fcheinen , welcher wider ’fie mehr Grund hat, 


als gegen jene, son welchen man wußle, wie fin zu 


.1 


ihren Reichthuͤmern durrh Erbſchaft gelangt waren. 


| * 1. 


3) Aber das aus jenen zeiten uͤbrig geblichene —* 
eine große Menſchenzahl unbelo ainte Dienſte fuͤr 
ſich verrichten, ſich von ifnen eine. Menge Beduͤrfniſſe 
“ohne Beiahlung reichen zu laſſen, iſt fo gewiß und: ſo 
Lange dem Nahrungsſßande nicht etwan dieſer frohnenden 

Bauern, fondern des ganzen Valls, nahtheitig, alb 


. 


348° IV. Guch. Bon der Manaigfalsigfeit 
noch ein: aimiger von meinen ‚biöberigen Grunpgäten 
Wahrbeis. für fich Hat. - | 


Die erforießliche. und für eine gute Staatsmirth⸗ | 
ſchaft fo angenehme Wirkung des: Geldumlaufs iſt / daß 


her in Galde gereichte Lohn der Dienfte ein Mittel des 
Austommmens für den Arbeiter wird. Dienſte ohne 
Lobn fegen ein Beduͤrfniß desienigen verand, ber. fe 
6b leiſten · laſt und ſchaffen war ihm ein Auskom⸗ 
men ‚geben aber keines dem, der Ge leiſtet. Wie nun 
Aberhaupt der Zweck einer guten Gtaatswisthfchaft ifh 


des Augkommens im. Dei. fo viel, ald nur immer 
möglich... gu machen, fo iſt int Allgemeinen klar, daß 


eine jede Einrichtung, bei weicher viele Dienfte entſte⸗ 


ben, die nur. ein einfeitiges Auskommen geben ; das 


. Kätal des: in dem Staat unbabenden Austommend 


um Woehl viefer geleiftet merden, and, wenn fie gleich . 


\ 


vermindere. 


Bei ˖den vom Staat verlangten Irobndienſten kann 


ss indeſſen noch. immer gelten laſſen, daß dieſelben 


Den: Frohnenden kein Auskommen geben, doch zum 


Woblſtand und zur Verbeſſerung des Auskommens db 


ler mittelbar dienen. Wenn aber Hunderte Einen 
frobnen, um ihm ein veichliches Auskommen zu. vers 


ſchaffen, fo läßt ſich dies nicht anführen. Es iſt viel⸗ 


mehr Her, def: Hunderten: ibr Auskommen geſchmaͤlert 
werde, daB ſie ſich durch freie Arbeit erwerben . koͤnn⸗ 
ten, um: einem Einieinen en und Neher aß 


gu geben... 
r in bir Beubaleinrichtung hatte dies durch ganje 


Länder allgemein Statt. Alles ward Selave detwe⸗ 


\ 
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nigen Groberer und ihrer Nachkommen, die Land und 


Bolk unter ſich gerbeilt harten. Alles arbeitete; um 
für dieſe Auskommen gu verdienen, und der ganıe ars 
beitende Theil des Volks Harte deffelben nicht genug, 
ber dafür war der ganıe Staatskoͤrper ſchwach und 


- sbmmächtig , obne feſten Beſtand. An wahre Staates 


wirthſchaft war kein Gedanke, und: feiner Ponnte auch 
Statt haben, fo lange dies Unwefen ‚bekanb, Das 
legte Schidial Polens, weiches nie über daffelbe vers. 
bängt worden wäre, wenn ed nicht gu fpät einen ohn⸗ 
mächtigen , aber sum Hauptwerk keinesweges leitenden 
Verfuch gemacht hätte, fich in einen andern Zuſtand zu fes 
Ben, giebt ein fortwährendes trauriges Beifpiel und Wars 
nung für alle Staaten, nicht etwan, um dieſen Ins 
Rand nicht wieder bei: Ach auflommen zu laſſen, (denn 
davon fcheint ah ſelbſt die Gefahr verichwunden zu 
ſeyn) fondern um alle Weberbleibfel deffelden aufzubes 
ben, ‚die noch in manchem Gtaate aus jenen Seiten 
ſich erhalten haben. Denn daran iſt doch wohl Fein 
Zweitel, daß ein Yebel, welches, da es allgemein war, 
fo ſchaͤdliche Folgen für den Wohlftand großer Voͤlker 
hatte, nicht aufbären koͤnne, einen Theil eben der 
fbädlichen Folgen zu bewirken, wenn es jegt nur für 
einen Theil der neuern Staaten Statt bat. Es lei⸗ 
det feinen Zweifel, daß in einem Lande, wo ber Adel 
noch viel ibm froßmende. Bauern, nech mehr da, mo 
er leibeigne Bauern hat, dem allgemeinen Wohlftande, 
der dem Staat feine Kräfte giebt, weit mehr abgehe, 
ald da, wo dies nicht Start hat. Man vergleiche doch 
nur den Wohlſtand, der fich in England und Holland 
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Was auf dem platten Lande geist; wo doch ebenfalls 


Tauſende fremden Boden pflügen , - ind von dem Er⸗ 


trage ibrer Arbeit einen großen: heil: dem Gutäkeren 
in. Gelde Heben müfen, mit dem Anblicke, ben fe 
mancher fruchtbare Theil Deutſchlandz dem Durchreis 
fenden darſtellt. iind wo man dieſen befier findet, da 
wird alleinal die Frage: Iſt der Bauet von Hofdienſten 
aller Art-frei oder nicht, ein jal sur Autwort finden, 
‚Rein Land ift, in welchem diefe Werfaſſung in neuern 
- Beiten gang: oder sum Theil aufgehoben worden, wo 
nicht die Bevoͤlkerung feit ber Zeit in fortdauerndem 
Anwachs ſtuͤnde. 

Ich breche hier von dieſer Materie ab, nienoft ich 
in dem dritten Abſchnitt des ſechſten Buchs,“ mo ich 
den Einfluß der Arbeiten des Landmanns in die innes - 
re Cireulation forgfäkliger unterfucjen werde, noch ein⸗ 
mal auf Aitke iteſſen 1.’ ee 


— Ein wichtiger Vorwurf den man dein Abel in Ab⸗ 
Fcht auf den innern Geldumtauf machen: ann, -und 
der ihm ſehr oft gemacht worden, iſt diefer, daß et 
den Ertrag feiner Gürer fern von denjenigen verwen 
Bet, welche zu ſeinem Auskommen geftohnt haben, und, 
inſonderbeit in monarchiſchen Staaten, alle der Haupts 
ſtadt zueilen, um theils dem Fuͤrſten und feiner Gnade 
naͤher au leben, theils an dem Wodlleben des Hofet 
Theil zu nehmen. | 
Es iſt nicht genug, darauf zu antldorten, daß. es 
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für den Staat einerlei fen, an was tür Menfchen -ein 
ieber fein Auskommen wieder nerwende, wenn 6 nur 
deffen Unterthanen feun , and daß es zum Wohlßand 


deſſelben gleichviel beitrage, ob die Menfibenzahl, wels 


che dem Adel feine großen Einkünfte wieder abverdieny, 
in der Hauptſtadt oder um deſſen Sandgüter der und 
auf denfelden lebe. 

Es if 1) zu bart, daß demjenigen menſchen, die 
faͤr das Auskommen des Adels arbeiten, durch die Ent⸗ 
fernung ihres Gutsherrn alle Gelegenheit entzogen wer⸗ 
den ſoll, ihm einen Theil feiner Einkünfte wieder abzu⸗ 


verdienen. Zwar iſt es nicht der Landmann, der dies. 


than fann. Er kann feinem gefitengen Herrn Feine 


cube oder Kleider machen, oder fünk für feine Bes 


dürfniffe arbeiten, Uber wenn der Edelmann nur -bei 
ibm anſaͤſſig bleibt, fo Anden Ach bald die Menſchen 
berbei, weiche dies thun, und fenen fich in’ den Lands 
Rädten und Markefleden der Gegend, bie dadurch in 
Aufnahme fommen, wodurch der Abſatz der Landespro⸗ 
duete erleichtert, deren Werth erhöht, auch die Lands 
wirthſchaft auf Materialien der Inbafrie erweitert 
wird. 

2) Es iſt unmöglich, as eine "bürgerliche beſel— 
ſchaft den möglich größten Wohlkand- erreiche, wenn 
„nicht der Geldumlauf für das gange Volk dem Gleichge⸗ 


wichte fo nahe als möglich gebracht wird, und wenn. . 


einjelne Theile deſſelben nur Auslommen geben, und 
wenig Auskommen wieder zurück empfangen, Ich habe 
bivon oben im britten Buche in meinem Ustheil von 


_ ber vereinten Schaͤdlichkeit großer Staͤdte wicht: ge⸗ 
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fagt? das. in Vielem desjenigen, was ich von dork an 
bis jegt erläutert babe, feinen naͤhern Beweis finder, 
ch habe insbeſondre gewiefen, daß dies nur da ein - 
meit gebended Uebel fen, wenn Leibeigenfchaft und Frohn⸗ 
dienſte alles freie Gewerbe nieberhalten. - Sch muß noch 
‚anmerken , daß der. Adel! gerade ben Gebenfas von dem 
Militaͤrſtande macht. Wie ich son diefen gerühmt ha⸗ 
be, daß er das beſte Werkzelig abgebe, um Geltumlauf 
da in bewirken, wo er ſonſt nicht lebhaft werden, ia 
dam entfieben fann, fo thut der Adel gerabe dad Ges 
gentheil. Durch ibn koͤmmt es dahin, daß aller Bei 
trieb mancher großen fruchtbaren Gegend ſich darin 
endigt, ihm ‚ein überflüffiges Auskommen zu erarbeis 


"ten. Dies nimmt er, trägt ed ber Dauptfladt zu, und 


gerftört allen Keim des Gewerbes in feiher Provinz, 
‘son welchem er die erſte Triebfeder fepn follte. 
Indeſſen iſt dies ein Uebel, welches/ in ber ichigen 


Beſchaffenbeit monarchiſcher Staaten, in der Verbin⸗ 


dung, welche der Adel wiſchen ſich und den Regenten 
des Staats als nothwendig und weſentlich anfiebt,: 


‚sand bei den Bemuͤhungen der Fuͤrſten, den Adel durch 


den Glanz des Hoflebens gewaltfam zu fich zu ziehen, 
imerhir: mehr iu» als abnehnien wird. NHeinridyIV. 
ſah ſchon defien Schaͤdlichkeit ein: Es ift aber in 
Frankreich bis zur Revolution immer ärger damit ges . 
worden. Es wird auch in keinem monarchiſchen Staa⸗ 


te fih einſchaͤnken laſſen, wo Pracht und Wohlleben 


des Hofes ſehr anzüglich werden, und ber Regent eine 
zahlreiche Dienerſchaft unterhält. Nicht nur die, wels 
che ihr Dienſt nach Hofe ruft, ſondern auch bie, wel⸗ 











S 


der Befchäftigungen ic. 5.47. , 353 


che auf Fünftige- Gnade bes Kegenten einigen Anſpruch 
machen, werden immer der Reſidenz zueilen. 


Pi . 


‚” $. 47... 


Das Vorſtehende von $. 42. an ſchrieb ich zu eis 
ner Zeit, da man auch nicht einmal an die Mögliche 
keit dachte, daß der maͤchtigſte monarchiſche Staat bei 
feiner beifpiellufen Umwandlung fich diefer feiner ers 
ten Volksklaſſe ganz entledigen koͤnne. Er bat fih 
zu gleicher Zeit einer andern Volksklaſſe, nehmlich ber 
Geiſtlichen, entledigt, welche auf eine faſt gleiche Are _ 
in die Eireulation einwirkte, indem auch He große Eins 
fünfte als Frucht fremden Fleiſſes beſaß, diefe in gro⸗ 
fen Summen an ſich zog, und wieder verzehrte. Wir 
find noch nicht weit genug von dieſer großen Beräns 
derung, um alle die Zulgen beurtheilen zu koͤnnen, 
welche diefe Vernichtung son zwei Volksklaſſen in 
dem innern Geldumlauf dieſes Staats hervorge⸗ 

‚bracht bat. Wahrfcheinlich wird die jekige Generation 
nicht dabin kommen, daß fie rein und unbefangen 
« darüber urtbeilen, und auseinander feren Fönnte, was 
alles in dem veränderten Zuflande diefed Volks als eis 
gentliche Zolge von- der Vernichtung des Adels anzu⸗ 
fehen ſey. Bor jet find freilich die großen -jdhrlichen 
" Einkünfte, welche der Adel und die-Geiftlichkeit denof, 
ſo 4u seben gerfplittert, und derer Menfchen bisher nur 
noch wenige, welche Diefelben bei Hundertraufenden 
zählen. Aber ber Mittel reich gu werden, find vielleicht 
jest mebr, ald unter den Monarchen waren, und nach 
der natürlichen Lenkſamkeit des Ganges der Dinge-wirb 
. G. Bülh Schrift. 10. Bd. 23 
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die Anwendung. des Geldreichthums im Ankauf liegen- 
der Gründe vielleicht manchen ohne den Namen eine 
Duc, Grafen, oder Marquis zu gleichen Einkünften 
binaufheben, als welche diefe ehemals befaßen. Die 
Srage: ift es befler oder fchlechter geworden, als es 
geworden ſeyn mögte, wenn man dem Adel, nach der 
fo frühen, ibm fo ſehr zur Ehre gereichenden Aufopfe⸗ 


zung feiner alten, dem Volk verhaßten Rechte, feine ' 


Exiſtenz gelaſſen hätte?. wird, wer weiß in wie langer 
Zeit, Feine suverläffige Entfcheidung finden. 
Indeſſen liegt das große Beifpiel vor aller Augen. 
Der Staat, in welhen Montedquien. fchrieb, ibm 
aber ein balbes Jahrhundert durch nachgefchrieben 
worden ift, daß der. Adel die Stüße der Monarchie 
fey, iR Feine Monarchie mehr. Es hat fich gewiefen, 
daß er eine zu ſchwache Stuͤtze derſelben war. Faſt 
zu gleicher Zeit iſt ein andrer Stage ganz, doch ohne 
Zernichtung, aufgeloͤßt worden, der ſich lieber Repub⸗ 
lik als Monarchie nannte, aber in welchem der Adel 
allein das, was man in andern Staaten Volk nennt, 
d. i. Menſchen, die an dem Wohl und Wehe des 
Staats einigen Antheil nehmen, nusmachte, Hier 
zeigte ſich in dem Adel eben fo wenig Kraft, den 
Staat, in welchem ihm gar zu wohl war, and wor: 
in. er allein etwas galt, in feinem. Beſtande zu er 
balten, als in jener Monarchie. ‚in Daͤnemark 
Hand es bi 1660 fa mie in Polen. Der Erbadel 
fonnte ſich zwar, der Conſtitution zufpige, nicht ale 
alleinige Stüge diefer Monarchie anſehen, da auch ein 
Bürger s und ein geiftlicher Stand neben ihm zu ſpre⸗ 


. oo 
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chen Necht hatte. Dies Recht aber wollte er ihnen neh⸗ 
men, und allein als Volk wie in Polen gelten. Es 


mußte alſo diefe morfche Gtüge des Staats erſt auf die 
Seite geftoßen werden, um demſelben eine neue Eonflis 
tution zu geben, bei welcher er, fo eilfektig fie auch ger 
macht ward, fich feit 140 Jahren fehr wohl befunden 
bat. So ſehr nun dort die jeht gang uneingefchränfte 
Monarchie den Erbadel noch immer in Ehren, hält, und 
deffen Dienfte benugt ,. fo beweiſt Doch jener Vorfall, 
daß derfelbe nichts weniger als die Gtüge der Monars 
chie iſt. Drei Beifpiele alfo von drei fehr verſchiedenen Zäls 
len, die aber darin übereinkimmen, daß ih dem Adel 
allein keine Kraft-it, um einen Staat in feiner lange 
beftandenen Verfaſſung, fen fie uneingefchränft oder 
eingeſchraͤnkt monarchifch , zu erhalten. Uber dort if 
noch ein Beifpiel von einer Repudlik, die nach einem 
Beſtande von vollen taufend Jahren, in deren letzten 
Hälfte fie von einem Erbabel Banz-beberrfcht Ward, ihr 
re politifche Exiſten; gang verloren Bat: Die Goſchich⸗ 
te Venedigs giebt den Beweis der icumer weiter gehem 


den Entfräftung einer Republik, feitbem der Erbadeh, 


und zwar nur der Hauptflade , fih-in: die völlige: Rehi⸗ 
ments s Gerwalt.gefept hatte. Im' Jahr 1508 fh Lud⸗ 
wig XII. es als einen Triumph über-diefelbe-any in der 
Entternung einer Meile vom feſten Bande Aus auf fie 
geſchoſſen zu haben, — und int Jahr 1797 beburfte: <a 
nicht Eines Kanonenſchuſſes, um fie: Aherndlfigdh, 
Laßt uns hierzu die Beifpiele der Heinen deutfchen Ari⸗ 
Hocratien; infanderheit Nuͤrnbetgs, fügen , fo giebt je⸗ 
de derſelben in der fortdausenderr Abnahme ihres Wobl⸗ 
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ftandes einen Beweis, mie übel geſtuͤtzt eine Kepublil 
fen , in welcher die Geburt allein’ das Bed giebt, am 
Regiment Theil su nehmen. 

- Der Erbabel mag alfo jetzt nur ganz fich ber An⸗ 
marfung begeben , wozu ihn der Ausdrud eines Mon- 
tesquien berechtigte, eine eigentliche GStuͤtze der Mo⸗ 
narchien zu ſeyn. Er iſt die Stuͤtze keines Staats, 
was derſelbe auch fuͤr eine Verfaſſung haben mag. Wie 
China Jahrtauſende durch ohne dieſe vermeinte Stuͤtze 
befianden iſt, fo moͤgte doch wohl ein jeder andre Staat 
ohne denfelben Jahrtauſende unter guten Regenten und 
Machthabern befiehen können, wenn nicht andre Urfas 
chen eintreten, die ihn zerruͤtten oder zerſtoͤren. 


gen rtın . 
. . 4 
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. Indeſen ‚Heibt wie der Erbadel immerhin gleich 
«erehrlich, wenn er die Stinze derer Staaten, welchen 
sr: angehört / aus die, Art, in demienigen Wege zu ſeyn 
Ach augelesen ſeyn läßt in welchem er es ſeyn kann, 
"md. welchen ich d. 42 — 48. befchrieben habe, Ich 
habe daher⸗ in Dicken, fan fein Wort in dieſer zweiten 
Ausgabe zeaͤndert, und wimſche von ganzer Seele ds 
a zjehen Stage; in welchem der Erbadel mit denen 
Morrechtam.rdie man ihm gönnen. kamn, beſteht, weil 
he. einmal hat,n dag wie seine. ſolcheievolution ihn 
detreffen Ne: Dies tie es, nun in Franfeich erfolgt 
aiſt, denſelben ganı vernichtet, „Aber. da:dieſe für ihn 
Ao:warnende Bagebanheit wirktidy erfolge Mr; da die 
felbe andern Völfern. den Gmuben;fogerreden in die . 
HOand — —J had der Crhedel. dem Gtaate Zub 
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beßrlich. ſey, fo halte derfelbe mir alten Manne zu gu⸗ 


te, daß ich ihm rathe, auf feiner Hut zu feyn,. und 


daß ich ihm aufrichtig fage, was er zu tbun und zu 


laſſen babe, wenn er und feine Nachkommenſchaft des 


x 


Gluͤcks und derer Vorzuͤge in die Länge genießen will; 
deren er in den meiften Staaten Curopens feit mehr 
als einem Jahrtauſend genießt. ‚Er erlaube mir, die 
Erwartungen und Wünfche, welche ich als Welthürger 
in Anſehung feiner gefaßt babe, aufrichtig bier anzuges 


ben, wenn ich gleich bei meinem Alter nicht erwars 


ten ann, viel davon in meinem Leben. erfüllt zu fes 
ben. Dein erſter Wunſch ik: Er gebe feinen Adel- 
ftolg auf, oder gebe ihm menigfiend die Richtung iu 


. einem Beſtreben, ſich die erſte von allen geſellichaftli⸗ 


hen Tugenden eigen zu machen, welche er. unter dem 


"Namen der Politeffe vorlaͤngſt Fennt. « Sch habe diefe 
Tugend im B. ı. meiner Erfahrungen über Manieren 


und Sitten, oder über Höflichkeit und Lebensart ©. 


231. in richtigen Zügen ,- wie ich glaube, gefchildert, 


ihren Unterfchied von der bloßen Höflichkeit gegeigt, mit 
welcher fih neun aus zehn in den höhern Ständen bes 
gnuͤgen, und die doch nicht wenigen als Tugend iſt. 
Ich habe den Unterſchied von beiden durch die Benen⸗ 
nung: Sitten und Manieren, oder Lebendart im 
engern Verſtande und bloßer Höflichkeit faßlich zu machen 
geſucht. Aber um jene Tugend ın üben, und fie feinen 
Mitmenſchen im Umgange fühlbar zu machen, muß. 


man ihnen wenigſtens gleich ſeyn. Noch beffer aber 
wird „die Aenferung diefer Tugend von denienigen er⸗ 


fannt , und und verdankt, die und Vorzüge — mögen 
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fie fcheinbare oder wahre ſeyn — vor ihnen felbft eins 
räumen. Der wuͤrdige Edelmann mag immerhin fid 
ſelbſt ſagen, daß der Boriug ſeiner Geburt nur ein 
Scheinvorzug' fey. Er kann doch immer darauf rechs 
nen, daß die meiften derienigen, bie ihn nicht ſelbſt bes 
figen , ihn dafür gelten laffen, und in feinem Betragen 
gegen fie eine jede Bemuͤhung, ihre Zufriedenheit zu 
erwecken , gern erkennen und ihm verdanken. Je höher 
er in Rang und Würden fleist, und über je mehr Mens 
ſchen er fich durch Rang und Würde hinausgeruͤckt fieht,- 
deſto öfter wird ihm die Gelegenheit zur Ausübung dies 
fer Tugend entſtehen, und deſto leichter wird er ſie uͤben 
koͤnnen. 

Nehme doch niemand an, daß ich in die gewoͤbnli⸗ 
che Klage fo mancher Schriftſteller über den Adelſtolz 
ohne Einfchränfung einſtimme, und dazu abfonderliche 
Urſache habe. Ich babe, wenigſtens in der letzten 
Hälfte meines Lebens, faſt nie eine unangenehme Ers 
fabrung von deſſen Aeußerungen gegen mich gehabt. 
Sch zäble es unter die Annehmlichkeiten meines fpäs 
tern Lebens, daß ich mit fo vielen Perſonen auch eis 
nes ſehr hohen Ranges nicht nur in Belanntichaft, 
fondern in einen Umgang geratben bin, mit welchem 
ich aͤußerſt gufrieden war — und ed würde mich ſchmer⸗ 
zen, wenn nur einer unter diefen bei Lefung dieſes Ab⸗ 
fchnitte meines Buche zu glauben verleitet würde, als 
wenn ich in ihrem Betragen die wahre Politeſſe ver⸗ 
kannt bätte, von welcher ich fo ſehr wuͤnſche, daß fie 
eine allgemeine Tugend aller durch Geburt und Rang 
erhabenen Perfonen ſeyn möge. 





. 
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3) Der Erbadel erkenne die Verpflichtung , feine 
ererbten Gluͤcksguͤter zu der möglich groͤßten Vervoll⸗ 
fommmung feiner Perfon und Vermehrung feines 
Kenntnifle und Talente anzuwenden. Das thue jeder 
einzelne, für den ed noch Zeit dazu if, und noch mehr 
febe er darauf in der Sorge für die Erziehung feiner 


Kinder. Ich fchreibe auch dies ohne Dorwurfr we⸗ 


nigſtens in Abßche auf unfern deutfchen Adel. Ich kann 
eine Anmerkung , die ich fo manchem oft mündlich ges 


‚macht babe, bier nicht unterdrüden. Als ich bei der 


erſten Beſuchung von Pirmont in die fo gemifchte dw 
feufchaft eintrat, die fich dort beifammen finder, rech⸗ 
nete ich anfangs am meiſten anf die Unterhaltung, die 
mir der Umgang mit den Nichtadelichen , infonderbeit 
mit den Namensgelehrten aller Art verfchaffen würde, 


‚ch geftche fogar, daß, da man mir vorhergefaat hats. 


te, wie boch fich der Abel dort gegen den Buͤrgerſtand 
betrage, ich es darauf anlegte, eine Art von Eoalition 
unter bielem zu bewirken, welche unfern Aufenthalt 
angenehmer machen könnte. Aber es mwährte nicht lans 
ge, als fich die Perfonen von Range mir fchon fo häs 


herten, daß ich den Werth ihrer Unterhaltung ſebr zu 


fhägen anfing, und darin das Einfeitige nicht bes 
merkte, das fich in den Unterredungen fo vieler Ras 
mendgelehrten fand, die nur von Amtswegen einzelnen 
und einförmigen Wiffenfchaften zugethan waren, Frei⸗ 
ich war auch Möfer da, aber fehr wenige, die fich 
ihm. in der Gabe der leichten und belehrenden Unters 
haltung näberten. So fand ich «6 auch bei meinem 
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weimal wiederholten Befuche Pirmonts, und mo ic) 
font auf meinen Reifen zu mir neuen Bekanntſchaf⸗ 
ten gelangte. Aber eben unter diefen vielen Erbadelis 
den , die ich kennen lernte, äußerten auch manche ih⸗ 
ve Klagen über die in ihrer Erziehung besangenen Sechs 
ler und Verſaͤumung, und gefanden mir, daß fie ibre 
Kenntniſſe ihrem fpätern, nicht mehr geleiteten Sleiße 
oder denen Befchäftigungen zu danken hätten, zu wels 
. hen fie erh im reiferen Alter berufen worden waren. 
Wahr genug if es alſo, daß in der Erziehung der ades 
lichen Jugend überhaupt febr gefeblt wird. Sparſam⸗ 
keit iR eine gewöhnliche Urſache davon. Sie treibt 
manchen Vater an, feinen Sohn früh in das Militaͤr 
su geben, Damit er ihn weniger koſte. Doch if diefe 
Erziehung, weil er dabei zum Gehorſam und Ordnung 
. genöthige wird, weit beffer ald die. des Landjunkers, 
umgeben von hundert von ihm verachteten Menichen, 


auf die er ſchon als feine Fünftigen Sclaven berabs 
feht, und felten mit Menſchen sufammentreffend , des _ 


sen Werth zu fchägen, um feinen eigenen Unwerth zu 
fühlen, er ſich genoͤthigt fiebt, vielmeniger mit folden, 
die ihm mit Kraft gebieten, und den in ihm aufleis 


"menden Laßern, infonderheit feinem Stolze mit Ernſte 
> begegnen dürften. Dder- der Vater giebt ihn in. eine . 


Nitteracademie, wo er mehrere mit dieſem Inſtitute 
verfnüpfte. Beneftzien geniefen kann. Gut genug! 


wenn nur nicht bier ber Adelfiols su ſehr genäbrt würs - 


de, und bie Vereinigung vieler jungen Leute von Ges 
bust unter einem Dache einen Esprit de Corps bes 


wirkte, bei welchem fe ihren Lehrern und Auffebern 
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bald über den Kopf wachſen. Dder von andern ges 
wöhnlichen Wegen der Erziebung und Anleitung ers 
fcheint ihnen mancher zu bürgerlich, wovon ich dach 

Ein Beifpiel sum Beweis geben muß. Kaum mar bie 

Handlungsakademie in Hamburg entflanden, als ber 

Sinangminifter eines gewiffen Staats, ein Vater vieler 

Göhne, da er eben auf einer Reife begriffen war, zwei 
derſelben in dieſes Inſtitut, natürlich in. der Abfiche 
fchidte, daß fie dort einen Srund zu denen Kenntnifs 

fen legen follten, welche auf das Zinanzwefen wenige" 
ſtens vorbereiten, Das Inſtitut harte ſchon drei Aber 

liche, welche drei volle Jahre in demfelben verblieben. 

Aber der hochwohlgebornen Frau Mutter war eine fe 
bürgerliche und dazu dem Namen nach Eaufmännifche 

Anleitung nicht genebm. Sie lieh‘ alfo gleich am zwei⸗ 

ten Tage nach ihrem Eintritt die Penfon auffündis 

gen. Der Vater fam von feiner Reife zuruͤck, mußte 

aber von feinem wohlgemählten Plane wieder abſtehen. 
Doch ich breche bier ab, um nicht zu geſchwaͤtzig zu 

werden. 


$. 50, 


3) Der Erbadel begnüge fih, bie naͤchſte Ausſicht 
"zu den größten Miltär s und Einilbedienungen im: 
Staate su haben. Aber er ſehe es nicht ald ein Ans 
recht an. Er gewöhne ſich, diefe Ausficht mit andern 
Menſchen von Talenten und DBerdienften zu theilen, 
und laſſe auch diefe erweiterte Concurren; fich au eis 
nem ‚Antriebe dienen, fich über die Bürgerlichen fo 
weit in Talenten und in wahre Verdienſt empor ım 
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beben , al& er fich durch -feine Geburt über fie hinaus⸗ 
gerückt glaubte. Vor den meiften folder nicht adelis 
chen Wetreiferern bat er doch ſchon den Vorzug der 
Gluͤcksguͤter, und kann mehr ald fie an feine Ausbil⸗ 
dung wenden. Doch wird es hauptſaͤchlich auf den 
Regenten ſelbſt ankommen, daß er ihn ein ſolches 
Anrecht nicht einraͤume. Aber in Anſehung der Hofe 
bedienungen mag es bei dem Erbadel verbleiben; doch 
er vergefle nicht, daß die Talente, welcher er bei feis 
nen Dienern im Eivils und felbk im Militärftande 
bedarf, aͤußerſt felten find, und keineswegs angebobs 
zen werden , daß er fie bervorfuchen müfle, wo er fie 
findet, und daß er fie deſto ficherer findet, je größer 
die Zahl derienigen if, bei welchen er fie annehmen 
Tann, und je weniger durch zufällige Umſtaͤnde davon 
andgefchloffen werden. Das finder fi natürlich in 
jedem Volke, wo die Geburt feinen Lnterfchied der 
Stände macht. Natürlich iſt auch das Beſtreben als 
Ier derer, die fich folcher Talente bewußt find, fich zu 
vervollkommnen, und dies bei jeder Gelegenheit zu dus 
Gern , Eraftuoller, wenn fein Gedanke ibm entgegen ‘ 
firebt, daß die Geburt ein näheres Anrecht auf die 
Belohnung des Verdienfled gebe. Noch bisher zeigt 
fi dies nicht allerdings in Frankreich. Go fehr 
man hätte erwarten Mögen, dab das Talent richtiger 
- Sinanztenntniffe in diefem Volke minder felten fich 
zeigen würde, als es unter den Wönigen mar, fo: dus 
Bert fich dies doch Reinesweged. Auch Seemänner feh⸗ 
len ihm fo fehr, daß eben barin mohl die Haupturfas 
che feiner dfiern Niederlägen sur Eee zu fuchen if. 
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Und doch find dies die beiden "Fächer, in melchen die 


Megenten monarchifcher Staaten noch am liebfien über 


die Vorrechte der Geburt ‚bisher hinweggeſehen haben. 


Sehr wahricheinlich wird es Frankreich an einem wuͤr⸗ 


digen und fähigen Civil⸗Etat von nun an lange feh⸗ 


len. Da es die Schulen eigentlicher Gelehrſamkeit 


ganz zerſtoͤrt hat, und feine Centralſchulen ein ſehr 
unzulaͤngliches Surrogat derſelben find, und wahr⸗ 
ſcheinlich noch lange bleiben werden, ſo wird es ihm 


an guten Lehrern fuͤr alle Lehrinſtitute fehlen, in wel⸗ 


chen nicht etwan eigentliche Gelehrte gezogen, fonderh 


feinen jungen Bürgern die für das Regiment des 


. Staats nörbigen Kenntniffe mitgetheilt werden ſollen, 


welche doch immer eben fo vielen Fleiß, eben fo viele 


Beleſenheit und einen zur Ueberlegung und Beobach⸗ 
tung gewöhnten Geiſt erfodern, ald die des eigentlis 
chen Gelehrten. Man leſe die Nachricht, die in eis 
nem der leßten Stücke des Intelligenzblatts der A. 8. 
Zeitung von 1798 über den Zuſtand der Schulersies 
bung in Sranfreich gegeben ift, und denfe dann, wie 
es möglich feyn werde, daß diefer Staat gute Geſetz⸗ 
geber,, Richter und Finanzmänner befomme, wenn die 


4 


jetzige Generation abgeflorben ift, in welcher noch die . 


Srüchte der alten Erziehung bei manchen : einzelnen 
‚Männern übrig find. ber deſto mehr entdedt fich 


jene Solge bei ihrer Landmacht — und ich kann nit 


umhin, alle Staaten auf eine vielleicht noch nicht ger 
nug beaditete Gefahr aufmerkfam zu machen, melde 
ihnen droht, wenn fie fortfahren, in der Fortrücung 

in militärifchen Dienſten auf die vornehme Geburt zw 


? 
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fehen , ia auch nur auf die fogenannte Anciennetät fo 
ängftlich zu achten. Denn mober rührt die fo aners 
Fannte Ueberlegenheit der Franzoſen im Landkriege, 
zumal in den letzten Feldzuͤgen? Von nichts als von 
den fo ſchnell emporkommenden Heerfuͤhrern, nachdem 
die Revolution alle diejenigen entfernt hatte, welchen 
man vor derſelben die Faͤhigkeit zutrauete, ein Heer 
anzufuͤhren, je nachdem ihre Geburt und die Gunſt 
des Hofes ſie zu den hohen Poſten erhoben hatte. 
So mancher noch nicht hoch geſtiegene Offizier, der 
“nicht adlich war, oder wenn er es war, feine Goͤnner 
am Hofe gehabt hatte, Eonnte nun aufrüden, und 
fi mit allen denen Talenten zeigen, die bisher uns 
terdrücht worden waren. Wenn 100,000 unter "die 
Waffen treten, die es ale für möglich halten, und 
nur einzelne Hunderte in dem Gefühl ihrer Talente 
es für mwahrfcheinlich anfeben, bis zur Würde eines 
Generale zu fleigen, fo Fann es dem Gtagt weniger 
an einzelnen guten Generalen fehlen, als demjenigen, 
welcher in feiner Auswahl auf die Geburt und auf 
die Anciennetät NRücficht zu nehmen fich für verbuns 
den hält, oder deſſen Regent wohl gar die Talente eir 
nes Zeldheren als feinem Prinzen angebobren unfieht. 
. Sener Staat Fann auch feine Generale ſchon in dem 
Alter wählen, in welchem die Leibed s und Geiſtes⸗ 
Eräfte in voller Kraft ſind, wenn dieſer den jungen 
Fraftuollen Mann noch lange überfehen muß, bis fein. 
Haar grau au werden anfängt. Eigentlicher Schuler; 
jichung , die, wie gefagt, in Frankreich fo gefunfen 
iſt, bedarf der künftige Feldherr nicht. ber die mis 
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Iitärifche Erziehung wird man dort nicht finfen laſſen. 
"Muth, doch nicht ohne Kaltbluͤtigkeit, ein richtiger 
Blick auf alles, wovon der junge Krieger Augenieuge 
if, anhaltender Beobachtungsgeit und überlegende 
Anwendung des bereits Erfahrnen und Gefehenen auf 
. die Vorfälle des Augenblicks find die’ Talente. des 
Heerführers , und diefe Finnen fchon mit dem dreißig⸗ 
fen Jahre in hohem Maaße ausgereift ſeyn. 

So wird es wahrſcheinlich auch in kuͤnftigen Krie⸗ 
gen in dieſer nur zu ſehr zum Erobern geneigten Re⸗ 


publik gehen. Es iſt wahr, Factionen werden zuweilen 


das Verdienſt unterdruͤcken, und einen wuͤrdigen Heer⸗ 


führer aus feiner Stelle wieder herausſetzen. Aber 
\ überhaupt wird, fo wie einer verdrängt if, die Aug: 


wahl in der Menge derjenigen fehr leicht bleiben, wel⸗ 


che fich bereits hervorgetban haben, die dagegen in der - 


Landmacht anderer Staaten immer fehr Flein bleibt, 
fo lange die erſte Frage nach dem angebornen oder. 
durch die Anciennerät bereits erlangten Range des zu 
ernennenden Heerführers ift, und fo lange letzterer eis 
nem jeden ein Necht oder die DVeranlaffung giebt, den 
Spoften, für welchen er noch immer gut genug ſeyn wuͤr⸗ 
de, aufiugeben, mann er fich übergangen ſieht. Doc 
ich muß mich begnügen , dies nur zur allgemeinen War: 
‚ nung gefagt zu haben, und Fann mir nicht zutrauen, 


Vorſchlaͤge anzugeben, wie der Sache zu helfen ſey, 


ohne die an den Dienftiahren haftende Ehre des Offi⸗ 
xiers zu ſehr durch Uedergehung deflelben zu kraͤnken. 
Vielleicht iſt das einzige Mittel für einen Fürften, der 
aicht zu ſehr anf den ?Sbadel ſieht, eine fcharle Auf- 
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merkſamkeit auf die Talente und den Dienfteifer niedrig⸗ 
gebohrner Unterofficiere , und eine zeitige Beförderung 
derfelben gu Oberofficieren. Daraus würde eine größere 
Auswahl entſtehen, und diefewerden zeitig genug in die | 
Reihe derjenigen einruͤcken, die,er, ohne die Ordnung 
gu ſehr zu brechen, gu böhern Pollen befördern kann. 
Er Iaffe den adlihen Knaben nicht in feinen Militärs 
dienk eintreten , ald wenn ibm die Muskete nicht mehr 
zu fchwer it, und mache ihn aldann noch nicht zum 
Freicorporal, als wenn er fich Durch irgend etwas auds 
gereichnet bat. In den britifchen Dienften ift der erfle 
Schritt eines vom Hofe begimfigten Knabens det 
Srad eines Faͤhndrichs. Aber ich las auch neulich in. 
einer ing Deutſche überfegten Schrift eines Englaͤnders 
über den flandrifchen Feldzug vom Jahr 1794 , daß ein, 
Oberſter einen ſolchen Quafifähndrich zu feinem Regi⸗ 
ment gefodert, aber von deſſen Vater die Antwort bes 
‚tommen habe, er möge feinem Sohn noch erwas Zeit 
laffen , weil.er nach zu jung fey, um aus der Schule 
genommen gu werden. Zum Laufen hilft nicht Schnelle 
feyn , und nach diefer Eile die jungen Adlichen fo früh 
in den Dienft hineinzufiopfen werden gewiß Feine Bub⸗ 
naparte, Vichegrüc, Maſſena oder Hoche auch dann 
noch nicht entfichen, wenn ihre Haare grau gu Werden 
‚anfangen. 


$.. 55 


| 5. Daf ber Erbadel ſich bach mehr und mehr:in 
Diejenjge Ordnung der Dinge fchide, in welcher er den 
Umlauf des Geldes recht thäsig ‚befördern beifen Eau 
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Was ich damit ſagen wolle, liegt ſchon in dem, was 
$. 46. angegeben iſt. Jetzt trägt er da, mo er nur die 
Frucht unbelohnter Dienfte verzehrt, nur durch die 
Verwendung feiner großen Einkünfte dazu bei. Um 
feinen Nitterfiß ber verbreitet -er wenig -oder gar kein 
Auskommen unter den ihm Frohnenden, die fich begnuͤ⸗ 
gen muͤſſen, von. dem Fleiß ihrer Hände nur das zu 
erndten, was ihre Äußere Nothdurft erfodert, nachs 
dem fie ſich in dem Dienſte ihres geſtrengen Gutsherrn 
erſchoͤpft haben. Doch mehr als dieſes: der Beweiſe 
ſind nun ſo viele da, wie ſehr die Bevoͤlkerung mit ei⸗ 
ner beſſern dieſelbe begünftigenden Bewirthſchaftung der 
Güter zunehme. Ich will nur einen neulich von dem 
Hersn Grafen von Ranzau, in feiner die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Leibeigenſchaft betreffenden Kleinen Schrift, 
angegebenen anführen , daß in dem zuerſt im Holkeinis 
fhen vor 40 Jahren durch Aufhebung der Leiheigens 
ſchaft veredeiten Gute Afchberg ſtatt 200 Menfchen 
jetzt 1060 leben. Es wäre freilich zu viel angenommen, 
das diefer Zuwachs von 860 Menfchen ohne diefen Um⸗ 
fand nicht zur Exiſtenz gelangt ſeyn würde. Denn .es 
find gewiß fehr viele. nee Anfiedler daruntep, - odes 
Nachkommen felher Anßedler. Mögen diele. immer⸗ 
bin. die Hälfte betragen, und die andere Hälfte aus 
den auf dem Gute verbliebenen theilö nach lebenden 
Freigelaſſenen nnd deren Erben beſtehen. Doch koͤmmt 
es auch darauf nicht an. Es iſt genug, Daß eben der 
Boden, dar vor 40. Jabren nur 200 Menfchen aufer 
der. Familie des Gotsbertn naͤhrte jetzt deren 360 
mehr naͤhrt. Auch die Anfiedler hahen einen Fleck Er⸗ 
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be gefunden, auf welchem fle gewiß beſſer beſtehen, als 


auf ihren vorigen Wohnflgen, und leichter eine Fas 


‚milie flifteten, und dieſe nun ſchon in der zweiten 


Generation ſich vermehren konnten, da fie vielleicht 
ohne dieſe Verſetzung ehelos geblieben ſeyn würden. 
Es 'iſt doch wirklich eine große Sache, gegen welche 
nur Scheingruͤnde erhoben werden koͤnnen, daß -ei 


Güterbefiner, fen er adelih oder nicht, es in feiner. 


Macht bat, durch eine geänderte Bewirthfchaftung feis 
ner Güter, obue an feinen Geldeinfünften zu verlier 


ren, welches ja niemand von ihm verlangt, fo vielen 
saufend Menſchen zu ihrer Eriftenz gu. verhelfen, wel⸗ 


he dem. Staat fonft ganz fehlen würden, die dann 
auch einen gewiſſen Wohlſtand erhalten, mit welchem 
auch fie auf den Geldumlauf gang anders einwirken, 
als es der feibeigene, feinen Wohlſtand Fennende Bauer 
thun kann. 

Dazu aber wird nun die Hoffnung Meit größer und 
allgemeiner, als fe vor achtiehn Jahren war, da ich 
dieſes Buch zuerſt ſchrieb. Es ik allgemein bekannt, 
mas in den dänifchen Staaten bereits gefcheben if; 
und daß fehr wahrfcheinlich in- den beiden Hergogthüs 
mern alle in acht Jahren vollendet ſeyn wird, -. Seit 
kurzem erfahren wir auch, daß der Adel in Weſtpren⸗ 
fen ſich datu freiwillig entſchloſſen babe, und daß fein 
menfchenfreumdkicher Königs der ſich feiner Obermächt 
dabei nicht bedienen: will, ſich -TOIDR dee Hoffnung 
freut, daß der Adel feiner uͤbrigen Staaten, in wiLs 
chen noch Leibeigenſchaft beſteht, dies sertreflie Bois 


fie auf ſich witlen laſſen Wed 


x 
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: Aber deſto empörender für ben Menſchenfreund iſt 
der Eigenſinn, mit welchem ber liefländifche Adel in 
dem Betragen bebarret, in welchem feine rauhen Vor⸗ 
wefer, die erſten Ueberwaͤltiger der Letten/ ihm vor 
soo Jabren vorleuchteten. 

Es iſt eine nicht unwichtige hiſtoriſche Bemerkung, 
daß die nach den Völkerwanderungen im Süden Eu⸗ 
ropens entſtandene Knechtſchaft des Landmanns und 
ſelbſt der Staͤdter unter dem Adel bei ſchon gemilder⸗ 
ten. Sitten zu eben der Zeit bereits aufgehoͤrt hatte⸗ 
oder noch abgeſtellt zu werden anfieng, als deutſcher 
Adel im Norden die längs der Oſtſee wohnenden. Voͤl⸗ 
kerſchaften übermwältigte, und ihnen eine härtere Knech⸗ 
Schaft auflegte, «ls vielleicht je im Süden beſtanden 
ſeyn mag. Der Grund von biefer Härte fcheint wie 
‚darin zu liegen, daß diefe deutfchen Edelleute Ritter, 
balbgeiktlich und folglich ebelod waren, daß fie dem⸗ 
nach die großen Grundſtuͤcke, welche fie unter ſich 
tbeilten, nur als ein ihnen zum Niesbrauch für ihre 
Lebengjeit gegebened Eigenthum und nicht als für ih⸗ 
re Nachkommen, beren Feine fie rechtmäßig hatten; 
anfahen. Sie dachten alfo nur auf. die ihnen anges 
nehmſte Benutzung dieſes lebenslaͤnglichen Eigenthums, 
und da mogte freilich eine uneingeſchraͤnkte Despotie 
über die Bewohner dieſer Grundſtuͤcke, und die Frei⸗ 
beit, de nach Willkuͤhr zu behandeln, ohne jemanden 
verantwortlich zu werden, eine ſehr angenehme Geite 
für dieſe ungefchlachten,, fittenlofen Menſchen baten. 
Zu einer humanen Behandlung dieſer Menfchthiere | 
entfiand bei deren Ueberwältigung deowegen kein 
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Grund, weil fie Heiden waren, und man nach ihrer 
erften sewaltfamen Bekehrung vielleicht lange ihnen 
nicht traute. Aber wie war es möglich, daß fich dies 
alles nicht änderte ,. ald diefelben nad einigen Gene: 
rationen als ruhige Scheinchriſten lebten, vollends 
aber, als nach zwei Jahrhunderten die Ritter Iutbes 
riſch wurden, geiflich zu ſeyn aufhoͤrten, ſich verbeis 
ratheten, und ihre Guͤter als ein bleibendes Eigenthum 


ijhrer Nachkommenſchaft zu beſttzen anfiengen? Da hits 


te doch wohl der Gedanke entſtehen ſollen, wie fie 
dies fchöne Eigentbum zum Beſten ihrer Zamilien 
verſtaͤndiger bewirthſchaften, durch ihre nun. befler be⸗ 
handelten Unterthanen die wuͤſten Flaͤchen derſelben 
urpar machen, dieſen ſelbſt mehr Wohlſtand, und 
fotalich mehr Kräfte geben koͤnnten, um auch für ih⸗ 
gen Vortheil zu arbeiten. Es wäre zu viel angenom⸗ 
men, daß fchon damald Grundſaͤtze guter Privats und. 
GStaatswirthſchaft, die ihren Nachkommen jest nicht 
mehr fremd ſeyn Fönnen, in ihren Köpfen hätten rege wers 
den müffen. Aber das hätten fie weniaftens einfehen koͤn⸗ 
nen und einfehen müffen, daß wenige Familien unter dem 
Druck übertriebener Dienfte und ‚Abgaben ihnen nicht 
fo einträglich bleiben Eönnten, als-eine gemehrte Men⸗ 
ſchenzahl, für welche ihr Landgut den Raum überflüfs 
ſig gab, bei mehreren, aber beffer ‚vertheilten Laften 
der Frohnen und der Abgaben. Aber von dem allen 
ik. ein Jahrhundert durch nichts” geſchehen, wenn 
‚gleich der Adel; der auf eine Zeitlang als ein befondes 
ser Staat unter feinem SHeermeifter befichen wollte, 
eben das erfuhr, was ich $. 47. geſagt babe, daß er 


- 
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allein Bein Volk ausmache, und Feine Kraft sum Wir 
derfiande babe,. wenn irgend eim Eroberer über ihn 
berfiele. Er ward ein Jahrhundert durch von den 
Ruſſen, Schweden und Polen theilweiſe überwältigt, .. 
nachdem er vergebens einen Anhalt an das dentiche 
Reich gelucht hatte. Doch den Polen unterwarf er 
fi im Jahr 1562 durch einen Vertrag, in welchem 
er ich zuvoͤrderſt Das Mecht vorbehiekt, feine Banern- 
an Hals und Haut mit Zuziehung nur eis 
nes Edelmannd als Zeugen su richten: - 
Ein Recht, welches der curländifche Adel bis zur Un⸗ 
terwerfung an Rußland im J. 1795 edelmütbig ger 
übe bat. Gechiig Jahre darauf überwältigte Guſtav 
Adolph Adel und Land, der ihm unter. eine beffere- 
Zucht: fette und im Jahr 1632 befabl: daß nur Die koͤ⸗ 
niglichen Gerichte den Bauer ‘zu öffentlichen Strafen 
verurtheilen follten. Aufs neue überwältigt und unter 
zufffche Vormundſchaft gelangt, bat er ſich eine Zeits 
lang Vorfchriften müffen gefallen .laffen, die auf die 
Erleichterung bed Jochs feiner Unterthanen abzweck⸗ , 
tens doch bei weiten diefen Zweck noch nicht gang ırr 
füllten. In diefer Morgenrötbe einer für jene Ungluͤck⸗ 
lichen gu erwartenden Verbeſſerung ihres Zufandes, 
unter den Beſtrebungen einzelner Edein, dieſe große 
Sache zu befoͤrdern, vielleicht erregt durch die des 
Herrn Merkels Schrift: die Letten, ſo laut ge⸗ 
wordene Klage uͤber deren unvergleichbares Elend, ge⸗ 
lingt es ihm, von ſeinem jetzigen Beherrſcher eine Aete 
zu erlangen, in welcher ibm feine alten Privile— 
gien wieder gegeben werden Da ich dieſe 
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Aete nicht in ihrer Vollſtaͤndigkeit kenne, ſo weiß ich 
nicht, ob dieſelbe einige chronologiſche Beſtimmung ent⸗ 
halte, von wo an das Alter dieſer Privilegien zu rech⸗ 
nen ſey. 
Doch wie der lieflaͤndiſche Adel, oder. wenigſtens bie 
Majoritaͤt in demielben es verftehe, ift Elar. genug. Ei⸗ 
ner feiner erſten Schritte nach jener im Januar 1797 
gegebenen Acte war ein. unmittelbev darauf abgefahtes 
Landtagsdecret, wel hes in 27 Artikeln die Verbältniffe 
"und die Rechte beffimmt , nach welchen er von nun an 
feine Gutsunterthanen behandeln will. Hr. Merkel bat 
in.einem Supplement au feiner Schrift: die Leiten, 
Weimar 1798, 116 Geiten in $. diefe Urkunde abs 
drucken laſſen, unp in Anmerkungen alles Empörende 
aufgedeckt , was diefe Befchlüffe für jeden Lefer enthals 
ten, der ohne in das zu laut gewordene Gefchrei über 
Menfchenrechte und: Gleichheit aller Menſchen einzus 
ſtimmen, glaubt , daß «8 genug. ſey, als Menſch gebo⸗ 
gen gu ſeyn, um wenigſtens auf einige Menſchenrechte 
Anſpruch machen zu koͤnnen. Doch ic fodere blos 
meine Lefer auf, diefe Aete ohne Beachtung der Mers 
kelſchen Anmerkungen durchzuleſen, und dann zu⸗ far 
gen, ob fie glauben, daß, wenn jet in Algier die Bes 
herrſcher aller dort "befindlichen Sclaven fich ‚über eine 
Norm ihres Verhaltens genen diefelben wit einander 
. vereinigten , Diefe‘ härter ausfallen werde, als die des 
lieflaͤndiſchen Adels unter der ſcheinbaren Verkleiſterung 
von äußerlicher Gerichtsform, die bej den Klagen der 
Bauern beobachtet werden ſoll, wirklich iſt. Der Adel 
zeigt in dieſer Urkunde deutlich, daß er das Alter der 
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ihm wiedergegebenen Privilegien. dis auf die Epoche 
‚der erften Eroberung Lieflands durch feine barbarifchen 
Vorweſer zuruͤckſetze, und kein milderes Verfahren ges 
gen feine jegigen Gutduntertbanen fürs Eünftige gels 
ten baſſen wolle, als welches jene in ihrer Robbeit 
and. Sittenlofigfeit , aber auch als erfie Eroberer ſich 
erlaubten. Mir insbeſondere gilt dieſe Urkunde als 


ein Beweis, wie wenig fih von dem Adel, da wo 


ihm fein Wille gelaffen wird, und die für den Adel 
ſo ſchreckenvolle Revolution in Frankreich einen Eins 


drnuck auf ihn macht, erwarten laſſe, daß er bie 


Grundfäge der Humanität, die Weberlegung feines eis 
genen Vortbeild, und ded Vortheils des Staats, wels 
chen er angehört, in der gemehrten Bevölkerung. und 
dem richtigern Gange des Geldumlaufs auf ſich wir⸗ 
fen laſſe. Dem lieflaͤndiſchen Adel gilt es für nichts, 
daß das von ihm bewohnte und faft gang befeffene 


fruchtbare Land nur Goo Menſchen anf einer Quadrats 


sieile.nährt, und daß, aufs mildefte gerechnet, drei⸗ 


mal fo viel Menfchen mehr die eben diefer Erbboden _ 


naͤhren Eönnte, nicht iur Exiſten; gelangen Finnen, 


h) 


Swar weiß. er wohl, dab zwoͤlf ausgemergelte Gänle 


ihm nicht fo viel arbeiten koͤnnen, ald deren zwanzig 


beſſer genaͤhrte und mit minderer Arbeit beſchwerte. 


Aber den Ueberſchlag macht er nicht, mit wie vieleg 
Arbeit und mit wie vielen Abgaben er eine Bauernfemis 
Jie belaften könne, deren Schweiß_ibm nicht! nur Leben 
und Woblleben , fondern auch ein Hochleben verſchaf⸗ 


fen fol. Man febe diefen, von Herrn Merkel gemach- 


ten Meberfchlag ©. 84 ff. feines Supplements. In. 


[ 


mM - 
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der Natur der Dinge kann nicht mirklich werden, 
was nicht moͤglich iſt. Aber hier iſt ein Beiſpiel, 
daß das Willkuͤhr der Menſchen in ſeiner Herrſchaft 
uͤber Menſchen, denen alles Willkuͤhr genommen iſt, 
Dinge zur Wirklichkeit bringen koͤnne, von denen 
ein überlegendee Nrtheil nicht begreift, wie fie möglich 
find. 
Wenn ber in und wwiſchen den Waͤldern und Mo⸗ 
raͤſten Podoliens und Volhyniens lebende polniſche 
Adel ein ſolches Doenment von dem Regiment uͤber 
ſeine Bauern ins Publikum gaͤbe, ſo wuͤrde wohl nie⸗ 
mand ſich daruͤber wundern. Aber von dem lieflaͤndi⸗ 
ſchen Adel it es mir unbepreiflich, und wird es einem 
eben ſeyn, der mit demfelben noch mäher ald ich bes 
kannt if. Sch habe wenig Perfonen aus diefem und 
dem curländifchen Adel Eennen gelernt, deren Sitten: 
“amd die Unterredung mit ihnen nicht von: einem boͤ⸗ 
bern Grade der Cultur geusten, ald welche der Adel 
- mancher deutfchen Gegend geist, Aber Nicht jede Euls 
tur in Auberlichen Sitten und Kenntniſſen einzelner 
Menſchen wirkt auf deren Herz. Davon würde ich. 
bier einen Beweis zu fehen glauben, wenn ich nicht 
ber Ausnahme Raum laſſen müßte, daß vieleicht mie 
ald Gelehrten nur die beffer enltivirten ‚Liefländer von. 
Albel ſich genähert haben, und daß vieleicht eben uns 
ter. diefen Feiner oder wenige der Maiorität angehört 
baben , von welcher diefe Acte durchgeſetzt iſt, bie fie 
ſelbſt als einen Schandfleck ihres adlichen Koͤrpers be⸗ 
trachten, und die vielleicht ſchon von der kuͤnftigen 
Generation eben: ſo angefehen werden wird, Doch 

a 
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dieſem Vielleicht ſetzt Ach ein Hinderniß entgegen, 
welches einerlei mit der ganzen Urſache des Uebele if. 
Die Luft zu herrſchen iſt allen Menſchen wie ange⸗ 
bohren, bis zu denienigen berab, die ſelbſt unter 
fremder Herrfchaft ſtehen.) — Nur wenige gelangen 
. babin, daß fie über Tauſende berrfchen koͤnnen, abet 
dabin ſtrebt ein jeder, daß er über Einzelne herrfchen ' 
‚möge. Schon in dem Stande der Nohbeit fing man 
Menfchen, wo man fonnte, und machte fie zu Gelas 
sen. Im mittleren Zeitalter unterjochte Man ganze 
Woͤlker in gleicher Abſicht. Die Erben jener Ueberwaͤl⸗ 
tiger find der Adel unferer Zeit. Noch immer fühlt 
derſelbe da, wo ihm fein Wille gelaften wird, eben 
die Süffigkeit des unumfchränkten Beherrſchens über 
mebrere Hunderte, welche deren erſte Ueberwaͤltiger 
fühlten. Was Wunder, daß «6 ihnen fo fchmer if, 
derfelben wieder zu entfagen, oder nur ihrer unum⸗ 
ſchraͤnkten Hersfchaft Grenzen zu fegen. Nur oberherts 
licher Befehl oder Beifpiele können es dahin bringen. 


® 





*) König Georg II. ſah an der Treppe feined Gartenpallaſtes 
zu Derenhaufen einen bitterlich weinenden Knaben fiehen, 
Barum weinſt du? fragteer. Mein Herr hat mich geſchla⸗ 
gen, antwortete der Knabe. Wer if denn dein Herr? 
fragte der König weiter, und befam zur Antivort: Dep. 
Magentadei. Es fiet dem Könige gewaltig auf, zu verneh⸗ 
men , daß der Bediente feines Bedienten auch noch einen 
Bedienten hielte, und Für denfeiben ein fo fitenger Herr 
wäre. Aber fo gebt eg gewöhnlich, Je niedriger im Volt 
der Derr ift, deſto firenger iſt er, welchen ich jedoch die 
‚hoben und gefttengen Herrn won Kienand nichs beigesählt 
wiſſen win, — 
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In Frankreich machte der Befehl Ludwigs bes Heili⸗ 
gen die Bauern frei. In den meiſten deutſchen Staas 
ten iſt dee Landesherr mit feinem Beifpiel vorausges 
sangen, da er den Bauern auf feinen Domainen 
Sreiheit und Eigenthum gab. Auch in Dänemark if 
dieſes geſchehen, wiewobl das Beifpiel des Grafen 
Ranzau, Erbherrn von. Afchbere , fo viel ich weiß, 
dieſen noch vorgieng. Sekt da die Beiſpiele unter 
dem Abel der daͤniſchen Staaten fi) swar: fehr mehrs 
ten, aber duch nicht allgemein werden wollten, bat 
- ein Föniglicher Befehl die allgemeine Vollendung dies 
ſes großen Werts zwar feftgefent, aber in Anfehung 
der Zeit und der-Modalität dem Adel fo vieles. übers 
laſſen, als bderfelbe nur irgend wuͤnſchen kann. Nur 
‚einer aus demfelben und zwar urfprünglich ein Bürs 
gerlicher und vormals ein Advocat, weigert ſich bies 


ber, ohne Rückficht auf Zeit und Modalitaͤt, die mit ' 


feinem Rittergut erfauften Rechte aufiugeben. ‚Man 
fehe darüber die $. 51. angeführte Schrift des Herrn 
Grafen Ranzau ˖ Aſchberg. 

Doch liegt ın dem Misbrauch der Verbaͤltniſſe, 
worin der Gutsherr mit ſeinen Leibeigenen ſteht, das ganze 
Uebel, und nicht fo: ſehr in der Leibeigenſchaft ſelbſt. 
Ih wäre ungerecht, wenn ich die nicht gerne eins 


käumte, und ich habe Beifpiele eines mic) erfreuenden - 


Woblſtandes unter den Bauern auf einigen ſolcher Guͤ⸗ 

ker geſehen. Aber wer iſt dem leibeigenen Bauer auf 
—* Guͤtern Buͤrge., daß er nicht durch Verkauf 
- oder Vererbung einmal wieder unter bie Herrſchaft eis 
nes Deöpoten kommen werde, ber feine noch nicht ganz 


1) 
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aufgegebenen Rechte mit tler alten Dir a auft neue 
bie ihn ausübt ? 
, oo. $ \ s 
gDie vierte untere. Klaffe von Koſtgaͤngern deö 
Stunt. find. die Rentenirer, oder dielenigen , die von 
den Einkünften ihres nutzbaren Eigenthums ohne eig⸗ 
ne Arbeit leben. 
Da, wo des nutzbaren Ligenthums sid: ihn wo ber 
Mittel und Ermunterungen viele find, daffelbe in ers 
werben und zu vermehren, und wo das Eigenthums⸗ 
recht gehörig gilt und behauptet wird, auch alle Ar⸗ 
sen der Benutzung des Eigenthums erlaubt und durch 
die Gefege beguͤnttigt werden, da baͤuft ſich daſſelbe 
in den Händen eimelner bald fo an, daß ſie ed nicht 
ganz durch eigrien. Fleiß benugen koͤnnen, fondern ſich 
entſchließen muͤſſen, den Gebrauch ihres Eigentbums 
Fremden zu uͤberlaſſen, mit einem Theil der Nutzung, 


‚welche. darauns Ach "heben: laͤßt, ſich zu begnuͤgen und 


davon ihr Auskommen zu nebmen. Da, wo dieſes 
nutzbaren Eigenthums nicht mehr iſt, als jeder ſelbſ 
zu benutzen weiß, bat dies nicht Statt. Da, mo fein 
ſichres Eigenthumsrecht gilt, iſt alles Eigenthum m _ 
unſicher unter: fremdem Gebrauch, und man wird ent⸗ 
weder gar nicht darauf arbeiten, jein Eigentbum über 
dasjenige zu vermehten, was man ſelbſt benugen kann/ 
der es nur für ſolche Vortbheile weggeben, welche die 
Geſabr des Verluſtes in einiger Zeit verguͤten koͤnnen, 
‚Aber chen deswegen. Die Benutzung durch. fremde Häns. 
» fon machen. 
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- Diefe-Rlafle von Menſchen entſteht daher mit dem 
Wohlſtande einer bürgerlichen Gefellfchaft ‚-und nimmt 
mit derfelden zu und ab. Gie iſt alfo als Wirkung 
einer guten Urſache gut und angenehm. Aber dies 
entſcheidet noch. nicht für ihre innere Güte und Zus. 
träglichkeit. Doch dieſe wird ſich leicht durch Betrach⸗ 
tung folgender Gruͤnde entdeden.: 

ı) Sie hat eben die gute Wirkung auf die Ver⸗ 
mehrung der Arbeit im Volke, welche ich bei den vors 
gemerkten Klaflen der Kofgänger des Staatß ange 
merkt habe. Wer dem Rentenirer Zinfe und Nutzung 
giebt, muß gunörderfi arbeiten, um diefe au gewinnen, 
and wer ihm nachher für fein Geld dient, und ihm 
Bedürfnifle reicht, muß ebenfalls arbeiten. Go ein« 
leuchtend :died überhaupt if, fo werde ich doch unten 
Gelegenheit nehmen, einen näbern Beweis aus der 
Erfahrung gu geben. ' 

2) In dem. Rechte und in ber Bequemlichteit, fein 
Eigenthum durch andre benugen zu laffen ; ‚liegt der 
vornehmſte Reis für Mitglieder einer bürgerlichen Be 
fellſchaft, ihr nubbares Eigenthum durch alle mögliche - 
Mittel: gu ‚vermehren. Ohne dies würde ‚niemand 
mehr Eigenthum baben. wollen, ald was man felbk 
nit Vortheil benutzen kann, und aus Begnügfamkeit 
oder Traͤgheit wuͤrde die größere, Zahl derer, denen 
das Gluͤck Gelegenheit andietet, ihr nugbared Eigen⸗ 
thum zu vermehten, ſich enge Orangen feßen, und der 
Nationalreichthum ſchwaͤcher bleiben , als er. es Sonft 
werden" kann. Oder ihre Giertigkeit wird blos aufs 
Geld gehen. Wenn fie. died beim und allenfalls 
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vergraben, fo find fie freilich Meifter, mehr von Büs 
. teen des Lebens zu geniehen, wenn und fo oft fie 
wollen. , Aber der Nationalreihthum wird im Bans 
gen nicht verniebtt.. So geht es wirklich bei Bölkern, deren 


despotiſche Oberdarrſchaft das Verleihen unficher macht. 


3) Die fortdehrend ſich wiederbelende Anbänfung 
bed Geldes bei diefen Menfchen ans den Einkünften 
ihres nutzbaren Eigenthums ſetzt He in den Stand, 
an allen Unternehmungen Theil zu nehmen, durch 
welche fie ihr nutzbares Eigentbum und den Rational 
reichthum vermehren Finnen. Dies wird endlich zu eis 
nem eigentbümlichen Gefchäfte diefer. Leute, wozu fie 
- tbeild mehr Zeit, als andre, haben, theils befier auf⸗ 
gelegt find. Dadurch allein werden fie gewiſſermaaßen 
aus der Klaſſe der Koftgänger des Staats beraus ges 
ruͤckt, und gu einem nüglich .fleifigen. Theil der -bürs 
. gerlichen Geſellſchaft, ob gleich fie fetbft nicht die Hand 


en den Pflug und an die Schaufel legen,. wenn mit 


ihrem Gelde ein Grundſtuͤck urbar gemacht wird. Go 
Äind durch den Gelddorſchub diefer Menſchen fo viel 
- taujend Morgen Landes an den dänifchen Füften der 
Nordfee dem Meere entriffen. So find bisher in Hol⸗ 
land inländifche Seen ausgetrocknet und andgegrabene 
Torfmoore zu fruchtbaren Peldern gemacht worden, 


wonn fein Rath hätte gefchafft werden mögen, wenn. 


es nicht Leute gäbe, deren. Beichäftigung es if, durch 
fremden Fleiß Ach und dem Staat neues nutzbares 
Eigenthum gu verfchaffen. Eben fo finden diefe Eapis 
taliden von Zeit au Zeit Reizung, und Miftel, Staa⸗ 
son , die fremden Geldes benoͤthigt ſind,: dieſes Geld, 


— 


‘ 
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ihnen ſelbſt Einkünfte und in manchen Faͤllen felbſt in 


entfernten Staaten nutzbares Eigenthum zu derſchaffen. 


So wuͤrden z. B. die daͤniſchen Anpflanzungen auf den 
daͤniſchen Inſeln St. Croix und Sat. Thomas; 
als es deren Matterlande noch an Setkraͤften fehlte, 
nicht haben gedeihen koͤnnen, wenn ihr hollaͤndiſches 
Geld in deren Anfange zu Hülfe gefommen wäre, 
e ,4) Und da nun einmal Geld ein Mittel wird, 


I Geld zu verdienen‘, welch ein Vortheil iſt es nicht für 


den fleiffigen Theil des Volks, dies bei denen finden 
zu koͤnnen', die mir einem Theil des wahrfcheinlichen. 
Ertrags von ihren Fleiſfe zufrieden And! Hier zeigt ſich 
inſonderheit eine nuͤtzliche Quelle vermehrter Arbeit, 


und des vermehrten Auskommens im Volk, die ich mit 


Weniaen erlaͤutern muß. 
Hundert tauſend Thaler Figenthum kommen in. eis 
nem Volke,: das einen beträchtlichen Nationalreich⸗ 


thuͤm hat, beichs in Eines Menſchen Hand, aber nicht 
mit jedem hundert tauſend Thalern die Mittel und 


die Fähigkeit, diefelben durch eignen Fleiß zu benutzen. 


Wer dieſe Mittel in. feiner Macht, und ſelbſt Fleiß und 
Einſicht genug hat, wäre ein Thor, wenn er nicht ſelbſt 


fein Eigenthum aufs Beſte zu benutzen fuchte. Geſetzt, 
es waͤre nicht eingeführt, oder uͤbelverſtandene morali⸗ 


ſche und Religionsſaͤtze hinderten, wie ehemals bis in 


das ſechzehnte Jahrhundert wirflich geſchah, die Reis 


. hen im Volk, ihr Geld durch fremden Fleiß benusen 


zu laſſen, ſo würden. von. gehn Eapitaliften neun ans 
Traͤgheit, Unberſtand oder Mangel der Huͤlfsmittel ibe 
Eigenthum.nisds.fo beugen, als es geſchehen koͤnnte, 
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and wirklich gefchieht, wenn fie daffelhe theilweife an 
buntert andre bingeben, um es mit dem ihnen eignen . 


Sleis und Einſicht gu benutzen. Welch ein Quantum 
von nürplicher Arbeit, die dieſem ſowohl, als dem verlei⸗ 
benden Eapitalißen, Auskommen giebt, würde dadurch 


‚unterbleiben! Wie viel würde dadurch des Auskommens 


im Bolt weniger werden! Doch ich halte mich faſt ın 
lange bei fo allgemein erfannten Wahrheiten auf. Wir 
find ju weit von. denen Zeiten zurück, da die Religion 
das Nehmen der Zinfen verbot, und eben dadurch es 
gu einem Gefchäfte der Juden machte. Ganz Iberflüfs 


fig war ed indeflen nicht, etwas zur Rechtfertigung dies 


fer Volksklaſſe beizubringen , weil doch noch Vorurthei⸗ 


‚le. genug wider diefelbe übrig find, um fie ald eine der 


bürgerlichen Geſellſchaft mehr läfige als nuͤtzliche Klaſſe 


erſcheinen zu machen, und weil doch wenigſtens zu viel 


febeinbares in dem Vorwurfe ift, daß fie ganz ohne Ars 
beit von fremder Arbeit leben. 


I 


Frankreich bar in den legten Jahren bad Beifpiel eis ' 


ner einfineiligen, vielleicht aber nun bald aufhoͤrenden 


Unterdrückung diefer Volksklaſſe gegeben. Die Bernichs 
tung von fo vielen Milliarden Kronfchulden, deren Ren⸗ 


ten fo lange in Papier bezahlt wurden, bis daſſelbe zu⸗ 


letzt allen Werth verlohr, hat vielen tauſend Familien 
ihr Auskommen genommen‘, worauf fie fo ſicher rechne⸗ 
ten, und wenn anders meine in ben vorigen $ $. anges 
gebenen Gründe gelten, einen ungeheuer ‚großen Natios 
nalreichthum verfihwinden gemacht. Aber auch der ſo⸗ 


Jidefte Theil des Nationalreichthums, den ein jeder 


nicht emigrirter Gntebefiger in feinem Landgute zu er⸗ 


4 
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Eennen glaubte, iſt durch die im Papier bezahlte Eins 
kunſt faft ganze Sabre durch verfchmunden. Denn bie 
meiſten Pachtcontrarte waren vor ber Revolution der 
" Gewohnheit nadı auf neun Jahre gefchloflen, und. nun 
ward ber Zablwerth der Pacht fo lange in Affignaren 
bezablt, ald man dieſe bei Ehren halten zu müffen 
glaubte. So. lange genoflen alfe Die Pächter, welche 
den Prodmeten der Güter ihren Preis zu ſetzen wußs 
ten, deren Sinkünfte fa ganz, ohne Erfag für deren 
Eigenthümer. Jetzt fchöpfen dieſe wieder Luft, da der ' 
Zahlwerth der Pachtung wieder in baarem Gelde ‚bes 
zahlt merden muß, werden aber lange durch die in jes 
ner Periode unvermeidlich gemachten Schulden ſich ge⸗ 
druͤckt fühlen. Jene aber, die Gläubiger des Staats, 
leiden noch immer diefelde Noth, und find, wie ung die 
öffentlichen Blätter -oft fagen, der Gegenſtand eines 
falten Bedauerns gu einer Zeit, da fie die Wucherer, 
welche fich in ihre Stelle geſetzt haben, bei dem gaͤnz⸗ 
lich gerrütteten Erebit 24 big 40 p. C. für ihre Capi⸗ 


talien ziehen fehen. Noch andre find fihlimmer daran, 


welchen von. ihren Schuldnern die Bezahlung ihrer 
Eapitalien dem Zahlwerth nach in Aſſignaten aufges 
drungen ward; denn diefe haben alles, felbfi die Hoffs 
nung verloren, einen Theil ihres Capitals -oder der 
Zinfen jemals wieder zu befommen. Daß durch. bas 
alles der innere Geldumlauf aͤußerſt gerrüttet worden - 
fey, wenn gleich .ein Theil von fo vielem verlornen 
Gelde in andre Tafchen gefallen if, daran laͤßt ſich 
nicht jweifeln. Die Seitungen geben und von. Paris 
her unter dem gten Desober 1798 aus ciner Affige dee 
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Kentenirer die Worte an: „Schafft Hülfe für und, ° 
„aber auch für alle andre Dienfizweige, und bedenkt 
‚wohl, daß, wenn jedermann bezahlt wird, auch jeder, 
„mann wieder bezahlt, jedermann arbeitet, und jedermann 
njufrieden iR. Darin haben fie unflreitig Recht. 
‚Hätte Frankreich nicht ſchon ohnehin feine Handlung 
und Gewerbfamkeit durch fo viele andre Urfachen vers 
foren, fo müßten diefelben blos dadurch ſchon fehr. ges 


-funten ſeyn, daß die Nentenirer in ihm zu Grunde ges _ . 


richtet find. Der ungeheuer hohe Diseont, der aufs 
‚mindefle 2 p. C. für den Monat if, und alle die wel⸗ 
che noch Handlımgsgefchäfte machen wollen; fo ſehr 
beklemmt, iR unfteitig neben dem Mangel alles folis 
- den Eredits eine Folge davon. 


$. 53. 

Der Sitz dieſer Volksklaſſe find hauptfächlich die 
Städte. An den Städten läßt ſich allein ein großer 
Kheil derer Gefchäfte treiben, durch welche das nutz⸗ 
bare Eigenthum erworben wird, Die Städte ſelbſt, 
wenn fie im $lor find, geben mehr Deranlaffungen, fich 
für fein entbehrliches Geld nutzbares Eigenthum anzu⸗ 
Schaffen, als dad Land, Die liegenden Gründe Reigen 
‚in Städten-nach einem weit größern Verhaͤltniß, als 
“anf dem Sande, wenn beides Stadt und Land in ſtei⸗ 
gender Aufnahme find. Welch ein ungeheured Quan⸗ 
- tum nusbaren Eigenthums ſtellt 4. E. eine Stadt, wie 
London , in feiner. jegigen Aufnahme dar! Da giebt ed 
dann täglich Mittel, fein erfvarted Geld durch Kauf 
oder Verleihen anzulegen. Dann zieht auch noch den 


— 
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Kentenirer feine Lebensart zur Stadt; bie ihm allem 

‚die Bedürfniffe des Wohllebens liefern Fann, welches 
gu beftreiten ihn feine großen Einkünfte fähig machen. 

In Heinen Staaten, deren Haupttheil eine große 

Stadt ik, fchränken fih die Bemuͤhungen der Rente⸗ 
nirer, ihr nutzbares Eigenthum zu vermehren und ihr 
Geld dabei ananlegen, auf bie Vorfälle ein, die in‘ 
dieſer Stadt entfichen. Wenn. die Stadt im Aufblüs 
ben if, fo find fe faſt zu willig, ihr Geld in Tiegenden 
Gründen anzulegen, oder gu verleihen. Die Leichtige 
feit für deren Stäufer, mit fremden Geldefie anzufaufen, 
fleigt in dem Maaße, wie der Hauszins bei blühenden - 

Gewerbe fleigt. Es wird gleich unbeſonnen gefauft und 
unbeſonnen belehnt, Alles fpricht von ficherem Belchs 
nen, glaubt ohne Ruͤckſicht auf Eünftige Veraͤnderun⸗ 
gen, diefe Sicherheit in liegenden Gründen vorzüglich 
zu finden, und der Dann, der fremdes Geld zu feiner 
Induſtrie auf perfönlichen Eredit noͤthig hat, iſt noch 
immer ſchlimm daran, wenn er dieſes ſucht. Davon 
ſehe ich ſeit einigen Jahren die Beſtaͤtigung in unſerm 
feit 5 Jahren meiner Meinung nach zu ſchnell aufblüs 
henden Hamburg täglich, Manchem ſolchen Gtaate 
wäre es gut, wenn deſſen Einwohner minder Mistrauen 
wider Belehnungen in die Fremde hätten... Verloͤhren 
fe denn auch dabei, ſo würde doch das übertriebene 
. Steigen: der liegenden Gründe mit feinen fihädlichen 
Folgen nicht chen fo fehr Statt haben. _ 

Wenn dann eine Veränderung, dergleichen doch im⸗ 
mer zu erwarten if, in dem Woblſtande diefer Stadt 
erfolgt, der Hnussins durch die Verminderung der Eins 
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wohner fich zu mindern anfängt „und der überfpannte 
Preis der liegenden Sründe finkt, fafeht ein jeder diefer 


-  Rentenirer, daß er fich in Anſehung der vermeinten 


Sicherheit feines in liegenden Gründen belegten Capi⸗ 
tals geirrt habe. Er will es beffer machen, wenn er 
nur erſt fein Geld gerettet bat. Nun eilt er aufzukuͤn⸗ 
digen, und treibt durch eine Folge der Hypothekenrech⸗ 
te, die in pollzirten Staaten eingeführt‘ find, feine hy⸗ 
. pothefarifchen Schuldner zum Verkaufe bed Grunds 
ſtuͤcks. Der Verluſt des Gewerbes und ganzen Nabs 
rungsſtandes dieſes Schuldners if die gemöhnliche Fol⸗ 
ge davon, und die ganze bürgerliche Geſellſchaft leider 
bis sum Erfiaunen für den, der den Zufammenhang 
Diefer Dinge nicht einflebt *). Eine Stadt, die viel⸗ 





») Man f. in des Herrn von Dohms Materialien für die 
Statiſtik S. 365 ff. der zweiten Lieferung die Vorftefung 
der Mannheimer Regierung an den regierenden Ehurf. von 
der Pfalz, wegen damals vorgehabter und nun wirklich 
'ausgeführter Verlegung der Nefidenz nach München. Der 
Freund des Herrn von Dohms, weicher demfelben diefe 
Vorſtellung mitgetheilt Hat, und ihr ©. 375 ff. Anmerkuns 
gen beifügt, fcheint diefe Uinftände nicht zu beachten, wenn 
er zweifelt, ob die Entfernung des Landsherrn mit etwan 

"500 zu deſſen Dienerſchaft gehörigen Perſonen die Häuſer 
in Manheim bis auf die Hälfte mögte fallen machen. Es 
- wird, wahrfcheinlich vief weiter gehen, wenn nicht dieſer 
Stadt andre Nahrungszweige verſchafft werden. Dies wird 
auch nicht die erſte Erfahrung dieſer Art ſeyn. Man beden⸗ 
ke nur, wie Wolfenbüttel durch die Verlegung der Reſidenz 
gefunten ift, ungeachtet der Landesherr nur eine Meile ent 
. fernt lebt, und biefer Stadt Die vornehmſten Regierungs⸗ 


I. G. Büſch Schrift. 10. Sb. 23 


— 
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leicht von. hundert Familien ‚eine verloren bat, ten 
es erfahren, daß ihre Häufer auf den dritten Theil ihr 
res Werths berunter fallen, wodurch zwei Drittbeile 
des nusbaren Eigentbums, dad ihre:Nentenirer in Dies 
fen Haͤuſern ſtehen - hatten, verfehreinden. ı Sie.fann es 
‚esfahten, daß durch "eine ‚Folge: dieſer Arngftlichfeit, 
Durch welche Doch ibre Nentenirer ihren Verluſt nicht | 
abwenden, fondern nur beſchleunigen, nach und nach 
alle Bürger , die, obne ‚geibreich u ſeyn, ibe Gewerbe 
init binlänglichem Ausdommen in Haͤuſern trieben, die 
Ge guten Theils mit fremdem Gelde Fauften, wsfür fe 
die Zinſen fortbauernd entrichten Fonnten, uu Grunde 
gerichtet werden.. Sie wird alsdann auch gewiß erfab⸗ 
‚ven, daß das uͤbrige innre Gewerbe und Geldumlauf 
durch das abnebmende Wohlleben ihrer Rentenirer, ja 
durch gaͤnzlichen Ruin vieler derſelben aͤußerſt ſinkt. 
Kurz, es kann auf dieſe Art-eine Stadt ihrem Ruin 
fo nahe komnen, daß neue große Zuflüffe ihr nachher 
nicht wieder aufhelfen koͤnnen, zumal, weil es an Leu⸗ 
ten fehlt, die Kraͤfte genug haͤtten, um von dieſen 
neuen Zuflüffen den gehörigen Nutzen zu sieben. Ihr 
Nationalreichthum, der fo fiher und feſt ſchien, faͤllt 
in wenig Sahren wie ein Shaun infammen, und der 
Staat kraͤnkelt für immer. 

. Hier erſcheinen die Renteniser von ‚einer ‚nicht gu: 





Eottegien gelaflen hat, Ich habe dieſes oben (B. 3. $. 20. 
Anmerk.), weit umfiänbticher aber in den Damburgifchen - 
Addreg : Eomtoir: Nachrichten, 16 vies Stück 1779, ev 

lautert. 
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ten Seite. Ein ſolcher Verfall in einer Stadt wuͤrde 


nicht Statt haben, wenn jedermann, bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit fremdes Geld gu nutzen, in Haus mit eignen 
Kräften. banen. muͤßte, und ſo auf feine Kinder ver⸗ 
erbte. Da würde ein jeder in feinem Eigenthum ims: 
mer bleiben koͤnnen, und wenn ja der Samilien weni⸗ 


‚ger wuͤrden, 1war einige Däufer Iedig ſtehen, dies 


aber keinen Einfluß auf die übrigen haben, 

In unbetraͤchtlichen Städten, und auf dem Lan⸗ 
be, wo klin beſtimmter Werth der Käufer enrReht; 
auf keine künftige Mietbe gerechnet wird, folglich der 
Rentenjrer keinen Grund sur Schaͤtzung des Wertus 
eines Hauſes als Hopothek hatı hauet ein jeder, fe 
wie fein Beutel es zulaͤßt, wie es fein Betrieb, feine 
Bequemlichkeit und andre Umfände ibm nötbig .uuee; 
chen. Haben denn gleich bie Haͤuſer, wenn ſie muy 


- Verlauf kommen , Eeinen beträchtlichen Werth, fo lei⸗ 


m 


det Doch der Wehlſtand des Ganzen nicht dabei und 
kann auch nicht daraus beurtheilt werden. | 
Es ift ein ſchwerer Punkt in der Staatswirshfänft, 
diefem Gange in dem Verfall großer Städte ein Hiek. 
zu fegen, und die Nentenirer u binden, daß. fe. nicht 
ohne Nutzen für fih, ia vielmehr mit ihren eignen 
Schaden den ſchwaͤchern Baͤrger von Haus und Hof. 
treiben , und defim sanıen Nahrungshand zerflören, 
Eben diefe Umſtaͤnde find auch den Befitzern der Land⸗ 


‚ güter gefährlich. Hierwider if das ficherfte Mittel, in 


der von dem Königl® Preuſſiſchen Minifter Herm von 
Earmer bewirkten, und in Gchlefien. eingeführten, 


nun aber auch in der Churmark nachgeahmten Aſſocia⸗ 


ses IV. Buch. Bon der Mannigfaltigleit n 


tion ber Güterbefiger-gefünden. ch glaube, daß eine 


dergleichen Anſtalt auch für die Städte ih einführen 


laſſe; und. habe meinen Mitbürger drei- verfchienne,. 


aber. auf einander. einwirkende Aſſociationen zur. Aufs 


rechthaltung des Werche der Häufer vorgefchlägen *), 


wiewohl mit fchwacher Hoffnung , nur eine derfelben gu 
Stande kammen zu feben, Denn eines Theile kom⸗ 
men dergleichen Aſſoriationen nicht. leicht freiwillig zu 
Stande, wiefich dies in der Churmark gegeige hat; andern 
Tbeils iſt die Schwierigkeit der Taxation, welche jenem 


Borſchlage fo ſehr entgegen Rand, bei Haͤuſern viel 


gkoͤßer, als bei Landguͤtern, und. dieſe Bare kann nur 
‚anf eine weit kuͤrzere Zeit Beſtand haben. . 
Noch eins kann ich. nicht übergehen. Wenn bas 
nusbare Eigenthum auf eine folche: Weife im Staat ver- 


füymindet,fo verlieren die Kentenirer das meiſte Es ſcheint, 


nachdem der Stoß gewiſſermaaßen verwunden if, fuͤr die 
Heiffigen um Volke beſſer zu ſtehen. Sie Binnen: nun 
liegende Gründe zu einem fo viel geringern‘Preis kau⸗ 


fen und mierhen. Laß dafür die Rentenirer nach ihrem 
Berluft: fo. viel eingefchränkter Ichen. Aber mo findet. 


füch ‚diefes wohl⸗ ſo, und wo kann man fagen, daß ſich 
die Sache zum Vortheil der Stadt wieder in ihre rechte 
Ordnung fee, bevor die Preiſe der liegenden Gründe 
mieder zum Vortheit der Rentenirer fliegen? Hier zeigt 
ſich am deutlichen das, was ich ſo oft angeführt, and 





'*) Hamb. Mddreh : Comtoir + warihuen vom af Erg 
465 aotes ale 
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worauf ich mich fo oft berufen babe. Wenn die Koſt⸗ 
‚gänger des Staats, und insbefondre die Rentenirer, 
weniger einnehmen, fo. verzehren fie auch foviel meniger. 
Dafür, daß fie weniger einnehmen, fällt ein Theil der 
Arbeit weg, durch welche fie von dem fleiffigen Theil im 


Volk erhalten werden mußten. Damit, mögte man . 


fagen , geht dem Staat noch nichts ab. Denn fie bes 
‚Reben doch. noch mit einem für fie binlänglichen Aus⸗ 
Fonmen. Aber von der Arbeit derer, die ibnen ihre 
Einfünfte abverdienten, falle ein großer Theil weg, und 
dieſer ift nun wahrer Abgang von dem in dem Staat 
vorhandenen Auskommen, wahrer Verluſt für den . 
Staat. *) 





: 2) Ich laſſe vorſtehenden $. ungeändert, fo wie er 1780 abge: 
druckt ward, und meinen Zweifel an der Gelingung eines 
Inſtituts ausdrückt, mit welchem ich mich damals ſehr be? 
fchäftigte, und weiches zu meiner großen Freude zwei Jah: 

re darauf zw Stande kam. Died if die Eredircaffe 

für Die Erben und Srundftüdeder Stadt Dam: 

- burg. Die dringenden Veranlaffungen dazu Babe ich in 
denm Verſuch der Gefchichte der hamb. Handlung hiftorifch - 
erzählt, und von dem Inſtitut und deffen guten Wirkungen 
mehr gefagt, als ich. hieher übertragen mag. Die Haupt 
idee gab uns das fchlefifche für Kittergüter geitiftete Cre⸗ 
ditinſtitut zwar an. Aber in der. Mödalität unterfcheiden 
ſich beide ungemein , weit die Srundfäge der Taratien von 
Gebäuden und Landgütern durchaus verfchieden feyn müſ⸗ 
fen. Ich werde von beiden Inſtituten noch an einem an: 
dern Drte reden müſſen, wenn ich von den heillamen Wirs 
tungen des durch ſolche Affociationen bewirkten vereinten 
Eredits vieler eine Vorſtellung geben werde. Hier win ich 


— 
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. 34. 

-Die fünfte Unterklaſſe unter den Sofaingen de 
Staats find mir Gelehrte, 

Die: Beſchaͤftigungen, durch welche wir unſern 
Mitbuͤrgern unſer Auskommen abverdienen, ſind aͤu⸗ 
Pre mannigfaltig und daher von einer aͤußerſt vers 
ſchiedenen Nuͤtzlichkeit. Faſt Eeine derfelben wird alls 
gemein unentbehrlich geachtet, und die nüglichflen und 
nothwendigſten unter. denfelben werden vo von man⸗ 
den noch wenig geachtet. — 

Wenn kein Geld in der Welt waͤre, wenn wir al⸗ 


- Te unfre Beduͤrfniſſe durch unmittelbaren Tauſch wech⸗ 


felfeitiger Dienfte ung verfchaffen- müßten, fo ‚würden 





nur bemerfen,, daß unfer hamburgiſches Inftitut fich in r 
ner Stadt werde nachahmen laflen, in welcher nicht der. 
Ankauf oder Bau von Wohnhäufern in der Abſicht, durch 
deren Bermiethung fich Einkünfte zu verfchaffen, ein bür⸗ 
gerliches Gewerbe für viele it. Aber eben deswegen würde 
unfer Inftitut große Gefahr leiden, wenn wir bei dem ges 
mwaltigen Steigen des Kaufpreifes und der Miethe ber Häu⸗ 
ſer nicht unferer Zare und der nach diefer fich. richtenden 
Garantie folgen wollten. Ich vede als Mitdirector dieſes 
Inſtituts, weiches Ich noch fortwährend ald Alt: Adjungirs 
ter bin, und der guten Sache noch immer treu bleibe, uns 
geachtet ich nicht Schuldner des Inftitutd Din. Wir beur⸗ 
sheiten den Werth der Käufer noch immer fo, wie wir fie 
vor 5 Jahren beurtheilten, als fie die mäßige Miethe ein⸗ 
trugen, weiche fih auf den damaligen Zuftand der Stadt 


s. und ihre Gewerbfamfeit gründete. So können wir ohne 


Beſorgniß, das Inſtitut in Gefahr zu ſetzen, einem nicht 
ganz unwahrſcheinlichen Sau des Preiſes der Häuſer gelaſ⸗ 
ſen entgegen ſehen. 
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wir entweder gar nicht exiſtiren, oder wenn einige wes 
nige unfrer Art exiſtirten, fo würden wit unter allen 
Menfchen unfer Auskommen am ſchwerſten finden, 
und nad) dem. franzoͤſiſchen Ausbrud eine subsistance 
"tour a fait. precaire geniefen. Wir würden meht 
Mühe als alle andere Volksklaſſen finden, denjenigen 
aufinfinden., der- für die Dienfle, die wir ibm anbies 
ten fönnen , etwas gu unſerm Auokommen beizutragen 
gut fände. Denn unfre Kenntniffe würden gerade 
von denjenigen am menigften geachtet: werden ,. auch in 
der That ben wenigſten Nutzen für fie baben, welche 
die nothwendigſten Bebürfnifle erwerben. Dank ſey 
5 alfo dem Gelde, daß wir in ben Haͤnden derer, die 
sicht Hervorbringer der nothwendigſten Beduͤrfniſſe, 
jenen aber doch nach den Umflänben ihrer Lebensart 
‚ Shfre Dienfte angenehmer, als den übrigen, ſind, eis 
nas finden, das war nicht an fich ſelbſt Beduͤrfniß 
if, aber doh uns alle Bebürfniffe gewähren kann. 
Dieſe Menſchen finden ſich nun dauptſaͤclich unter 
der übrigen Koſtgaͤngern des Staats. Der produ⸗ 
eirende und fleißige Theil des Volks braucht unſrer 
Geehrſamkeit am wenigſten. Wenn ibm gleich etwas 
davon zu Gute koͤmmt, fo erkennt er ed nicht, und 
dankt es und nicht. Wollen wir. Lohn dafür haben, ſo 
wird derfelbe durch Ammege zu. und kommen müffen, 
Er ſelbſt wird ihn uns nicht willig. geradezu reichen. - 
Dies macht , ungeachtet das Geld zu unferm Bars 
theil ind Mittel tritt, und und den Lohn unſrer Ar⸗ 
beiten gewiſſermaaßen ienen Volksklaſſen unbewuft aus 
ihren Haͤnden verſchafft, und in Anſehung unſers Aus⸗ 


} 
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kommens zu den abhaͤngigſten Menſchen. Unſer Wohl⸗ 


Rand iſt um fo viel gewiſſer, je bluͤhender der Staat’ 


durch den Fleiß jener Volksklaffen iſt, und je meht 


Köoſtgaͤnger andret Art außer uns verfelbe ernähren 


kann. in. Stosten, wo der Beichäftigungen nicht 


viele und vielerlei find, wo andre Koftgänger deſſelben 


ihr Auskommen nur muͤhſam finden, gedeihen wir 
nicht, ‚oder mäflen uns mit einem fparfamen Auskom⸗ 
men begnügen, « 


- Zu unferm Glück iſt ed indeffen dahin gefommen, 


daß eine Menge Beichäftigungen‘, deren: Ausübung 
Kenntnifle erfodert , die nicht alle eigentlich Gelehr⸗ 
famfeit And, denen man aber in jedem Volke ein: 
größere Unentbehrlichkeit, ald der Gelehrſamkeit felbfk 
beilegt, nur- und vorzüglich aufgetragen werden. m. 


ſucht in unferer. Klaffe den Geiftlichen, den Richt . 


und den Rechtögelehrten und den Arzt des Volkß. 


+ Died vermebrt einer Seits unfre Klaffe, daß fie we⸗ 


nigſtens an Namensgelebrten flärker wird, als fie bs 
font werden Fönnte, und giebt andrer Seits und des 
legenheit, unfer Auskommen durch Nebenbefchäftigins 
gen fichrer zu finden, als wir ed durch eigentliche Ges 
Ichrfamkeit finden koͤnnen. Durch einen Theil -difer 
Beichäftigungen treten wir daher in andre: Volksllaſ⸗ 


fen über, die jedoch noch alle gu den Koftgängern des 


Staats schören. Nur einzelne werden Auffeber. und 
Reiter gewiſſer Befchäftigungen der fleißigen Volksklaſ⸗ 


‚sen. Inſonderheit aber wird und die Leitung ber us 


gend und Vorbereitung zu deren kuͤnftigen Beſtim⸗ 


 wung aufgetragen. Died thun wir zwar mebrentbeill 


*7 
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mit zu eingeſchraͤnkter Einſicht, und am liebſten fo, 
als wenn wir fie alle vorbereiten wollten, unſre Klaſſe 
qu verflärfen. Denn’, leider: find die meiften übers 


baupt zu wenig mit ben übrigen Befchäftigungen im 


Volke bekannt, ald daß mir die Leitung der Tugend 
fo gemeinnägig machen könnten, als man es von und, 
«rwartet, und fo dient und die einfeirige Leitung, wel⸗ 
she wir in unfrer Jugend. genoffen haben, immer jum 


‚vornehmen, ja einzigen Muſter. Died Gefchäfte if 
alfo bei uns nicht ‚allerdings in den befieh Händen, 


Aber es bleibt und am gewiſſeſten, und if eine ber | 
ſicherſten Quellen unferd Auskommens, aber auch nur 


‚eines Färglidien Auskommens, 


Dies alles hat jedoch nicht in allen Bälkern und | 
hei allen Mitbürgern in gleichem Maaße Statt. Nur, 
Ra, wo eine aufgeklärte Religion berricht, mo man 
viele Vorbereitung vorausfest, um in den zur Reli⸗ 
sion gehörigen Kenntniffen ſtark su werden und andre 
lehren zu koͤnnen, iſt der Prieſter ein Gelehrter. Nur 
da, wo det Entfcheidungsgründe über Recht und Uns 
recht fehr viele und wo fie fehr verwickelt md, find 


Richter und rechtsderſtaͤndige Gelehrte. Und in allen 


Völkern verfchmaht das geringe Volk den gelehrten 
Arzt. Dies mindert unſre Anzahl weit unter dasjenis 


ge, was fie fenn fünnte, wenn in allen Böllern dies 


alle mit gleich anfcheinender Nothwendigkeit zu un. | 


fern Belchäftigungen gerechnet würde. 


$. 55. 


VIndeſſen find wir in .Rüdficht auf den Geldum⸗ 
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lauf eben’ fo u beursheilen, al& andre Kofgänger des 


Stats, Alles Geld, mas wir zu unferm Auskom⸗ | 


men beben, muß durch fremde Arbeit vorbes errungen 
ſeyn, ebe e8 an uns koͤmmt. “Lohnt und der Bürger 
and Bauer, fo muß er vorher dafür gearbeitet haben. 
Rohnt uns irgend ein Koflgänger des Staats, fo muß 
auch für dies Geld irgend 'einer and den fieißigen 


Volksklaſſen gearbeitet haben. Unfte Exiſtenz und 


Subfiſtenz ſetzt alſo ein gewiſſes Quantum von Arbeit 
im Volk voraus, welche wegfallen wuͤrde, wenn wir 
nicht waͤren. Und da wir nun wieder unſer Geld ver⸗ 
"wenden, fo gehen wir es ja an feinen, der nicht: für 


unfre Bedürfniffe arbeitet. Es entſteht alfo-'eine zweis 


te Arbeit derer Fleißigen, die und dies abverdienen, 
und neues Austommen für viele, 
Dem dies darf ich nicht au bach anfchlagen. Wir 


find bei weiten vie. fchwächfle Klaſſe in Abficht auf . - 


unſre Einwirkung in den Geldumlauf. Denn r) rech⸗ 
ne ich: diefenigen aus unferm Mittel „ab, welche als 
Diener des Staats, wie auch diejenigen, welche von 
ihren Mitteln leben. Jene gehören in die erſte, dies 


fe in die vierte UnterHaffe der Koſtgaͤnger des 


Staats. 

2) Uns Uebtigen if großentbeils das Brod nur 

kaͤrglich zugemeſſen, nach ehemals geltenden Umſtaͤn⸗ 
den, und nicht im Verhaͤltniß der jetzigen Zeitumſtaͤn⸗ 


de und jest befichenden Preifen der Dinge beſtimut. 


Da wir mebrenibeils ein ſchwaches Auskommen haben, 
. fo können wir auch nur wenig su ardrer Auskommen 
beitragen. | on 
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3) Die Schwierigkeit, gut mit Wenigem Haus 

zu halten, vermehrt ſich durch die Zolgen unfrer Les 
‚bensart in der Jugend. Ich babe davon in dem wei⸗ 
ten Bande meiner vermiſchten Abhandlungen eine der 


” Wahrheit‘ gemräße Borftellung gegeben. Hier will ich 


nur binsufegen, daß wir eben deswegen and) nicht vors 


— 


theilhaft auf den Geldumlauf einwirken, weil wir keine 
ordentliche Haushaͤlter ſind, und manchen, der einen 
Theil feines ſchon verdienten Auskommens aus unfern 
Händen ermartet, gu lange darnach warten laſſen. 

4) Sehr zahlreich find wir auch nicht in Verglei⸗ 
Kung mit andern’ Klaffen. Wenigfiens haben wit in 


dem proteftantifchen Deutſchland jest weniger Grund, J 


uͤber die zu hoch ſteigende Anzahl der Studirenden u 
klagen, als noch vor einem "halben Jahrhundert, da 
gewiß unfre Akademien viel zahlreicher als jetzt befetzt 
‚waren, wenn man gleich auf ‘den Umſtand rechnet, 


daß in diefer zeit ſo viele nene Akademien errichtet 


find VBG 


§. 56. 

Doch eines macht ung für den Geldumlauf wichtig, 
unfer Schreiben und der dadurch in Gang geſetzte Buchs 
bandel nebft allem andern Gewerbe, das derſelbe vors 
ausſetzt, oder mit fich im Gang erhält, der Buchs -- 
druckerei, Papiermacherei, Kupferfiecherei, und Schrifts 


" gießerei. Auch sugegeben, was der Necenfent von des 


Ham v. Sonnenfeld politiſthen Abbande 

lungen im zaſten Bande der allgem. dentfchen Bib⸗ 

liothek ſagt, das die meiſten Bücher bie entbebrlichBe 
Den 


% 
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Waare ſeyen, die mehrentheils in wenigen Jahren ih⸗ 
ten ganzen Wertb verliert, fo gewinnt vielmehr dies 
unſer Verdienſt um die bürgerliche Geſellſchaft dabei. 
Es iſt wahr, wenn eine Cenſur möglich wäre, ‘welche 
alle Arbeiten der Schriftieller , die nicht auf die Nach⸗ 
welt ausdauren können, im Manufeript unterbrüdte, 
: fo wäre es für die Gelehrſamkeit beffer, aber ‚gewiß für 
alle, die ih mit dem Drud und Bertriebe unfrer Ars 
beiten befchäftigen „ wiel fchlechter. Gute und auf die 
Nachwelt dDaurende Bücher ind wie eine unverderbliche 
Waare, aus deren wiederboltem Verkauf feine. neue 
Arbeit und Verdienſt entſteht. Aber das ſchlechteſte 
Buch, das nach sehn Jahren vergeſſen ik, bat eben 
ſo gut feinem Drucker und dem Papiermacher Verdienſt 
8 „als dem Drucker, der eine Bibel druckte, und 

Poriermacher, der das Papier dazu machte, Ver⸗ 
3 aus ihrer Arbeit enttand. Es koͤmmt, um Mens 
ſchen Verdienſt und Auskommen zu geben, nicht: fo fehr 
auf die Güte, als auf die Menge der in der: bürgerlis 
chen Gefellichaft vorkfonımenden Arbeit an. Die befte 
Potcellanfabrik naͤhrt gewiß nicht fo viel Menfchen , als 
son Fayance und fchlechter glafurter Töpferarbeit- leben. 
5 unfre Weiber sum vornehmſten Schmuck nur Ju⸗ 
welen und goldene Ketten trugen , lebten unendlich wes 
niger Menſchen vom Weiberſchmuck, als jegt blos von 
dem auf unferer Weiber Köpten aufgethürnten Flor, 
Blonden, Bändern und Federn leben, von denen 


nichts auf den nähen Erben fümmt, Und da wir- 


Gelehrte, inſonderheit mir deutfche Schriftfieller jetzt 


eine größere Zahl als die siner alten römifchen- Legion ' 
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ausnischen, und nun es faſt ganz vergefien zu haben 
ſcheinen, ob wir gute und dauerhafte Waare liefern, 
fo Bann der Staatswirth, dem es nur darum zu thun 
iß, daß wir uns felbf und daß wir andre viel befchäfs 
tigen , immer febr zufrieden mit uns ſeyn. i 
Eine andre Quelle des Verdienſtes entſteht für die 


bürgerliche Geſellſchaft ans unfern Schulen. Auch 


dDiefe if wichtig, und ihre gute Wirkung Fann wohl 
für manchen Heinen Drt an die von einer Compagnie 
Dragoner reichen , deren-ich oben $. 35. erwähnt ba- 
be.” Noch beträchtlicher ii die von blühenden Akade⸗ 
mien. Sie kann einem Drte wohl fo ſehr aufhelfen, 
ald wenn man ibm ein Regiment Soldaten ind Nuars 
tier legt. Wohl fo ſehr, fage ich, denn ich zweifle 
noch, ob fie vollends dahinan reiche, “Die Erfahrung 
giebt noch fein Exempel von einem Orte, dei.durch 
feine Univerfität allein fehr reich geworden waͤre. Eine 
Urfache if, duß wirklich mar wenig bon dem, was 
der Auditende Juͤngling versehrt, in-dem Orte und‘ 
deſſen naͤchſter Gegend bleibt. Das Meifte geht für 


Wanufakturwaaren, die der Ort nicht hat, und für 


allertei Materialien des Wohllebens wieder in die Frem⸗ 
de. Die weite Urfache iſt das loſe Grebditgeben am 
den Studenten, wodurch die Einwohner folder Ders 
ter einen großen Theil des ihnen zufließenden Berdiens 
fied wieder verlieren. Die dritte und michtigfte iſt die 
Durch - Nachahmung des freien Audentifhen Wohlles 
bens unter die. Einwohner fich eindringende Verſchwen⸗ 
dung. Man mögte ſagen, dadurch werde nur der 
Verdienſt, den fie von dem Studenten haben, weiter 
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in die Gegend umher vertrieben. Aber ſo iſt e nicht; 
ſondern auch dieſes Wohlleben ſucht feine Gegenſtaͤn⸗ 
de in ſolchen Dingen, die eben ſo gut, als fuͤr den 
Studenten, aus der Ferne herbeigeholt werden müffen: 
ich brachte meine afademifchen Sabre auf der Univer⸗ 
fität zu Göttingen gu, die damals erſt zwölf Sabre alt 
war, aber ſo gefchwind zugenommen hatte; daß gewiß 
in ‘ihr ‚200,000 Thaler fremdes Geld. damals. ſchon. 
jährlich in. bie Circulation gebracht wurden: Allein 
alle die alten damals noch lebenden verſtaͤndigen Buͤger 
des Orts ſahen ed ald ein-Unglückfür ibre Vaterſtadt, 
und inehefondre für ihre Nachkommen, an. Sonfr. 
"fagten fie, lebten wir bei unſerm eingefchränften Ge⸗ 
werbe ſparſam und vergnuͤgt. Auch einige vom ung 
murden reich, Jetzt verführt und das viele Geld, das 
durch yifre Hände geht, und das Erempel dieſer wil⸗ 
den Juͤnglinge, und unſre jungen Maͤnner fangen an, 


wie dieſe au leben. Died. wird uns ansfaugen und. 
unſre Nad kommen unglücdlich. machen. Und in, der - 


ghat And fie in. denen 50 Jahren , ſeitbem ihre Vaͤter 
fo fprachen , im Ganzen nicht viel glüdlicher und rei⸗ 
cher geworden, ungeachtet das Geld, was die Univer⸗ 
Kit in diefen Ort seingen , ſchon illionen betragen 
mag. N: 
Doch ich will die Sache nicht abertreiben, fanden 
räume vielmehr gern ein, daß das Geld, ‚welches duzch 
eine Akademie einem ſolchen Orte und der umliegenden 
Gegend zufließt , den Nahrungsfland derfelben über: 
haupt beträchtlich nermehre. Aber bei dem allem if es 
doch Feine für bie bürgerliche Geſellſchaft überhaupt er⸗ 
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giebige Quelle. Dan kann doch immer nur einzelne 
Dater eines großen Staats durch diefelben gluͤcklich 
wachen. Dann muß man auch bedenken , daß bag, 
was der Sohn auf ber Akademie verwendet, und junr 
Auskommen des dortigen Bürgere beiträgt, Dem. Auskom⸗ 
men des Waters abgeht, und wenigſtens zum Theil von 
denen, die an dem Drie, von deſſen Aufenthalt vom, 
ihm gu verdienen pflegten, entbehrt wied. Der ſtudie 
 tende Jüngling macht fein Auskommen nicht burch eige 
ne Arbeit entfiehen, und der Vater kann -nicht feine 
Arbeit und Verdienft im Verbältnid desienigen, was 
ibm der Sohn auf der Akademie koſtet, ausdehnen. 
Aber das iR es eben, was einem jeden Staate eine 
Alademie nothwendig zu machen ſcheint, damit nem⸗ 
lich das Geld, was ber Bater von feinem Auskommen 
abnehmen muß, um feinem Sohn ſtudiren zu Jaflen, 
feinen wenn gleich entfernten Mitbürgern zufließe, und 
nicht ganz zum Ausländer gehe, Man ſieht die Gelehr⸗ 


famfeit als eine Manufaktur an, die ein-jeded- Land. 


baben muß, ohne darauf zu fehen ob fie ein jedes Land 
auch eben fo gut haben könne, als feine Nachbaren, und 
ob wenigfiend nicht in einzelnen Theilen diefe Manu⸗ 
faftur:in einem Lande beſſer von Gtatten gehe, als in 
dem andern. Aus diefem. Grunde find der Univerfitäs 
ten faſt zu viel geworden, - Selbſt die bolländifchen 
vereinten Provinzen haben in diefer Eiferfucht über 
einander jede, Seeland ausgenommen eine Univerfis 
zaͤt errichtet, 

Zwar gehört dies, da ich bier von der Circulation 
in einem Holisten Volke, rede, eigentlich nicht hieher. 


} 
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Weil ich aber doch fchmerlich auf. diefe Materie wieder 
gerathen moͤgte, fo wi ich nur kurz beifügen, daß, po⸗ 
litiſch betrachtet; dieß zwar nicht untecht ſey. Aber zum 
Vortheil der Wiſſenſchaften dient es gewiß nicht. Um 
hei der Vergleichung mit den Manufakturen zu blei⸗ 
ben, ſo wird man zwar fremde Manufakturen verbie⸗ 
ten, wenn man gleich weiß, daß fie eine beſſere Wänre 
find, als man ju Haufe machen kann. Denn es gehört 
nicht zum wefenttichen Gluͤck des Buͤrgas, daß er in 
Manufakturen einer gewiſſen Art gerade das Beſtel! tra⸗ 
ge. Z. E ob man agleich weiß, daß die hollaͤndiſche 
Bleiche die beſte ſey, ſo wird doch der Unterthan nicht 
ungluͤcklich, und für den Staat würde in keiner Abſicht 
Schade daraus entfehen, wenn man ihn durch Verbie⸗ 
tung bee hollaͤnbiſchen Leinen nöthigte, gutes, feines, 
aber minder weiſſes einbeimifches Leinen zu tragen. 
Viewobl man doch in Anſehang vieler Produete der 
Natur unð Induſtrie den Umfänden nachgeben muß. 
Man verbietet ja nicht den Indigo, weil man Waid ter 
Lande hat, nicht den Zucker, weil Bienenzucht im Lan⸗ 
de Hr; und der Einwohner, wie feine Vorfahren, Ho⸗ 
nig ſtatt des Zuckers brauchen kann. Aber wenn man 
von den Wiſſenſchaften im Einſt ſprechen will, ſo 
kann es doch dem Staat nicht gleichguͤltig ſeyn, wo 


und wie ſich ‚feine Unterthanen in demſelden ausbil⸗ 


den, und wenn man einer fremden Univerſitaͤt Vor⸗ 
zuͤge einraͤumen muß, an. welche die Landesuniverſtaͤt 
nach bewandten Umſtaͤnden nicht reichen kann, wenn 
man einſehen kaͤnn, daß die Kraͤfte eines Staats 
nicht zureichen, der Landesuniverſitaͤt die Vortuͤge/ jes 
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ner gu geben, fo. niele gefchickte und nüsliche Lehrer 
ſich mit hohen Penſionen zu erkaufen, eine ſo koſtbare 
Bibliothek ihr gu geben, oder wenn, man nicht geſon⸗ 
nen ift, dies alles daran zu wenden, fo, bünft mich, 
kann man dem wifbegierigen Jüngling nachgeben, wenn 


er que befien Quelle der Weisheit eilt. Dan kann es 


ſich gefallen laffen, wenn ein benachbärter Staat fs 
große Koften an feine-Univerfität wendet, und es ſich 


liäeb ſeyn laſſen, wenn es ihm gelingt, fuͤr die Koſten 


eine ausgeſuchte Zahl der beſten Lehrer auf einen Platz 
gufammen zu bringen, und bie VWeriice vieler Alade⸗ 
mien in einer zu vereinigen. 
Noch mehr! Man fieht es ia fonft gerne, wenn ber 
Unterthan fremde Manufakturen befucht, und dem Aus⸗ 
länder etwas ablernt, dad zur Verbeflerung der einhei⸗ 
mifchen Manufakturen dienen kann. ‚ gwar kann mar 
eine. gute Univerfität dem Ausländer nicht fo wie eine 


‚ Manufaktur abſtehlen. Aber der junge auf. derfelben 


zugezogene Gelehrte kann dach vieles ind Land bringen, 


‚was dem gemeinen Wefen großen Vortheil bringen kann, 


fo lange man noch einräumt, dab die Wiflenfchafs 
ten in. einer genauen Verbindung wit dem Vortheil 
des gemeinen Weſens ſtehen. Dazu koͤmmt noch, da⸗ 
alle Akademien ihre Revolution haben. Es kann fepn, 
daß Die Afademien eines Landes gu einer. Zeit vorzuͤg⸗ 


ich gus nd, und. dergleichen "Gebote alddenn dem 


Zweck des Studirenden nicht ſchaden. Aber wenn eis 
ne ſolche nun einige ihrer beften Lehrer verliert, wie ;. 
€, Halle kurs vor dem J. 1780 in neues Monaten fünf 
feiner vorzüglichien Lehrer verlor, und. zu gleicher. 
J. G. Buͤſch Schrift. 10. Bd. 26 


"402 IV. Sud. Bon der Mannigfaltigfeit u 
Zeit auf einer ausländifchen einzelne Lehrer in eben dies 
fen Fächern fid: hervorthun, die man durch Feine Ers 
bietungen"auf. die. Randesuniverftät zieben kann, da 
if doch, wenigſtens ein Zeitraum, in welchem dem 
Zweck des Studirenden geradezu entgegen gearbeitet 
wird, wenn man ibn abhält, da zu lernen wo am 
beſten zu lernen iſt. 


3. 9 


Billig ſollte ich die Geiſtlichen als eine beſondere 
Volksklaſſe unter den Koſtgaͤngern des Staats ange⸗ 
ſehen und von ihr abfonderlich gehandelt haben. Al⸗ 
kein in Xbficht auf die protefianzifchen Länder war es 
genug, Re als einen Theil der Volksklaſſe, die wir 
Gelehrte nennen, anzufeben. Hier bat ihre Einwirs 
kung anf die Circulation wenig unterfchiedenes von. 
* derjenigen , die andre Kofgänger des Staats haben. 

Was aber die katholiſchen Etaaten betrifft, fo da: 
es freilich hier mit ihnen eine gam andre Bewandnif. 
Doch wird die Einwirkung der boͤbern Geiftlichleit 
auf die Eirculation faf ganz. übereinflimmend mit ders 
jenigen , welche die Fürfen und Staatsbedienten ha - 


ben. In Anfehbung der Hebung ihrer Einkünfte find 


fe großentheils mit dem Adel zu vergleichen. Unter 
den proteftantifchen Staaten if keiner, dem ; feine, 
Geiſtlichen fo fehr zur wahren Lak werden und ber 
nüglichen Betriebfamfeit der. ‚producirenden DVolkdElaf: 
fen fo befchwerlich werden, als England. Man Fann 
ſich von der Größe diefer Lak fehr vollkändig aus - 
PYoungs polisifcher Arithmetik S. 18 fi. und ©. 
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190 ff. des Originals belehren, Seltſam iſt es, mie. 
“ein Volk, bei welchem man die Grundſaͤtze guter 


Staatswirtbſchaft am fruͤheſten und am laͤngſten ers 
Fannıt und in Ausübung gebracht hat, diefe Lak im⸗ 
merhin ſo geduldig für eine kleine Zahl. Menſchen 
traͤgt, die ſich dabei vorlaͤngſt in das Recht geſetzt hat, 
Bch der Dienſte, wofuͤr fie dieſen uͤbertriebenen Lohn 
durch den Schweiß und Arbeit ihrer Mitbuͤrger erwer⸗ 
ben laͤßt, für einen geringen Geldlohn auf aͤrmere Yer⸗ 


. fonen aus ihren Mitbrübern zu entledigen, and der 


ganzen Nation zu zeigen, für ein mie viel geringeres. 
Geld fich alle diefe Arbeit, deren Wichtigkeit in einem 
noch die Neligion achtenden Wolfe ich dadurch Feines - 
meged herabſetzen will, ſich verrichten laſſe. Koͤmmt ir⸗ 


gend einer Art von Menfchen die Benennung: Freizeh⸗ 


rer, nicht Koſtgaͤnger des Staats zu, ſo ſind es die 
vornehmen engliſchen Geiſtlichen. Aber doch gilt alles 
von ihnen, was ich von andern Koſtgaͤngern des Staats 
in Anſehung der Wiederverwendung ihrer Einkünfte ger 
fagt babe, Sie find noch immer ein Mittel, wenigſtens 
ur Erweiterung des Cirkels des Geldumlaufs. In der 
niedern Eatholifchen Geiſtlichkeit find die Seeulargeiſtli⸗ 
chen nicht anders als unfre Piasrer politifch gu beurthei⸗ 
len. 

Was nun die Hrbendgeiflichen betrifft, fo mögte | 
ich freilich einer Volksklaſſe keinen fonderlichen Werth 


"in Abſicht auf die Eirculation beilegen,, welche fidh gras - 


ßentheils von unbelohnten Dienften oder von Almofen 


erhält, zum Theil große Reichthümer ſammlet, aber 
auf wenig Sedürfnifie fi einſchraͤnkt, nur wenig ſich u 


tr 
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abverdienen läßt, und einen Theil ihrer Bedürfniffe 
durch eine untere Klaſſe von Mitgliederh, nehmlich die 
Laienbruͤder, erfüllt, damit fo viel weniger unter das 
abrige Dolf zuruͤckfließr, Damm aber auch durch ihren 
ebelofen Stand dem Wohlſtand des Staats bei deſſen 
Wurzel, det Bevölkerung, angreift. ber wer wird 
ſeyn, der dies alles erſt von mir zu erfahren erwartete, 
nad wenn ich auch, um meiner Abhandlung dadurch 
ein Ebenmaaß der Vollſtaͤndigkeit zu geben, davon 
aus fuͤhrlich bandeln wollte, ſo wuͤrde ich theils meine 
unkunde, da ich in katholiſchen Staaten nur einzelne 
Tage: meines Lebens jugebracht habe, bald verrathen, 
theild würde ich nur abfchreiben koͤnnen, was fo ‚mans 
' der Schriftſteller/ der die Sache beſſer in der Naͤhe 
kannte, davon geſchrieben hat, und ſelbſt in dieſem 
Abſchreiben moͤgte ich Unwiſſenheit entdecken. Zudem 
ſcheinen ſich die Regenten der katholiſchen Staaten 
alle für Eine Meinung. über die Schaͤdlichkeit der bis⸗ 
ber zu_ zahlteichen Ordensgeiſtlichen zu vereinigen. Dies 
fe Vollsklaſſe wird gewiß nach einigen Generationen 
ſehr ſchwach, und ihre Einwirkung auf die Circulation 
theils in einen andern Gang gelenkt,” theild. dag 
Schädliche derfelben immer mehr gemindert werden. 
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Zünftes Bud. 


Don dem zufammengefegten Geldumlauf zwi⸗ 
fchen verfchiedenen Voͤlkern. 





. 6 1. 


Sn einem tfolirten Volke, das fih von dem Ertras 
ge feines Bodens näbrt, und in dem bisher befchries 
beyen ange des. inländiihen Geldumlaufs fich in 
"x Ach felbſt gebörig befchäftigt, würden - viele Bedürfniffe 
undbekannt bleiben koͤnnen, die in einem andern Volle 
als unentbehrlich erfcheinen und in deren Hervorbrins 
gung und Bearbeitung eine Menge Menfchen fi be⸗ 
fchäftigen und Auskommen dadurch erwerben. Men 
wird ed auch in folchen Völkern nicht einmal merken, 
daß die Menfchen fehlen, die an diefen Bebürfniffen 
‚ arbeiten, und dadurch ihr Austommen- verdienen koͤnn⸗ 
ten. in ſolches Volk wird noch immer den möglich 
größten Wohlſtand erlangen koͤnnen, wenn deſſen Re⸗ 


N I 
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genten und die in deffen Staatswirthſchaft einen Eins 


fuß habenden Perfonen die in dem Volk befichenden. 
‚wechfelfeitigen Befchäftigungen auf den möglich größs 


ten Belauf zu bringen und dabei zu' erhalten wiffen. 
So lebten unfre Voreltern in der Entbehrung vieler 
Beduͤrfniſſe/ deren Material ihr Boden nicht hervor⸗ 
brachte, das Fein Kaufmann ind Land brachte, und 


darauf Geld, wie jett. gewann, auch durch deren Bes 


arbeitung Fein Menſch, vielmeniger: eine große Volks⸗ 
Flaffe, ihr Brod erwarb. So entbehrte ganz Europa 
die Seide, die jekt Millionen Menfchen ihr Ausfoms 


men verfchafft, bis in die Seiten des Verfalls des rd: _ 


mifchen Reichs, and die in den polisirten Völkern jetzt 
fo zahlreiche Klaffe der -Seidenweber und Geidenmwirker 
fehlte ganz. So mangelten auch unter ihnen alle bie 


Menfchen, welche jet Silber und Gold zum Schmud 
unfrer Kleider wirken. Gelbft in denjenigen Völkern, 
die doch Pie Bedürfniffe des Lebens und des Wohlle⸗ 


hens aufs höchfte Trieben, Fannte man den Gebrauch 
des Leinens nicht, wenn jest bei und der geringfie 


Mann, der nur irgends fein Ausfommen verdienen 


kann, daffelbe für unentbehrlich hält, und man glaubt, 








einen hohen Grad der Duͤrftigkeit auszudruͤcken, wenn 


man von einem Menſchen fagt, daß er Fein Hemd auf 
dent Leibe babe, Dennoch wird Fein Menfch bebaups 
ten, daß das alte römifche Keich etwan aus dem Gruns 
de minder bevölkert gewefen ſey, weil diefe Befchäftis 


“gungen in demfelben’ fehlten, ‘oder er würde zugleich: 


behaupten muͤſſen, daß es den Römern unmöglich ger 
wefen ſey, diefe Befchäftigungen durch andre, die das 


mn 
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Wohlleben fo leicht zu veranlaſſen weiß, ‘su erſetzen. 
Heinrich der Vierte, als er die Seidenmannfakturen 

fo’ fehr zu heben fuchte, wollte die Gold » und Silber 
manufafturen noch nicht, wollte noch nicht die fich 
damit befchäftigende Volksklaſſe in feinem Volk ents 
fieben laſſen, fondern hielt. fie, als andre Verbote 


nicht helfen wollten, durch den Befehl nieder, daß 
nur die Buͤttel und die Huren Gold und Silber auf 


ibren Kleidern follten tragen dürfen. Daß er ſich 
darin geirrt habe, räume ich gern ein. Aber doch 
mönte ich nicht behaupten, daß feine und des Herzogs 
von Sully Staatsmwirthfchaft, wenn fie lange genug: 
hätte wirffam feyn Finnen, nicht follte dennoch den 
innern Geldumlauf auf: den hoͤchſten Belauf durch 


"andre in ibrem Volk erweckte Beſchaͤftigungen haben 


treiben , und dem Meich den möglich größten Wohl! 
fand geben koͤnnen. f 

Spina beſteht nun ſchon Jahrtauſende durch mit 
einer Benölferung , von melcher- wir bei allem Mangel 
ganz zuverlaͤſſiger Nachrichten doch wenigſtens annebs 
men müflen, daß fie den beſtbevoͤlkerten Staaten in’ 
Europa gleich komme. . Mehr als dies will auch ich” 


‚ bier nicht annehmen, Das in demfelben geübte Wobl⸗ 


leben Eennt fo manches berienigen Bedürfniffe nicht, 
welche der wohllebende Europäer als ganz unentbehrs 
li anfiehbt. Das hohe Wohlleben des Drients, defs 
fen Mittheilung die Römer gewiflermaafen umman- 
Delte, als fie einen- Theil deffelben eroberten, das auch 
fpäterbin, als es dort gewiß fchon fehr gefunfen war, 


bei Gelegenheit der Kreuzzuͤge zu den Abendlänvern 
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übergieng , ift nie von: den Chineſern nachgeahmt wor⸗ 

ben, und Eonnte freilich nicht dahin übergeben, da. 
immer fo wenig Verkehr zwiſchen dem oͤſt⸗ und weſt⸗ 
lichen Theil Aſiens geweſen if. Aber auch das Euro⸗ 
päifche Wohlleben bat, nicht dahin, uͤbergehen koͤmen, 
feitdem der Handel Europend mit China fo lebbaft ges 
worden if. - Sie fahren noch Immer fort, nur ihre 
Künfe zu üben ‚und von deren Producten den Euros 
päern mitzutheilen, was deren Gefallen erweckt. Aber 
ibren Gefallen erweckt faſt Fein europäifches Produer 
der Kunft. Oder wenn ia eins berfelben ſich ihnen, bes 
liebt macht, wie z. B. die Uhren, fo Eaufen fie ihnen 


dieſe fertig gemacht: ab, aber die Kunſt feldft fich eis 


gen, und fie zu einem Mittel des innern Geldumlaufs zu 
machen, fällt ihnen nicht ein. So mangeln ihnen 
noch immer alle die Menfchen., die fich durch europäis 
ſche Künfte in eben dem Wege nähren Eönnten, wie in- 
- Europa, und dennoch bat dad Land. der Menfchen ims 
mer genug, und wird fie wahrſcheinlich auch immer 
behalten. Auch Eolgnien haben fie nicht, und werden 
fe nimmer haben wollen, deren Producte neue Trieb⸗ 
federn ihrer innern Circulation fo wie bei und entſte⸗ 
ben machen koͤnnten. Doch reist noch das Meer die 
chinefifchen Anbewohner deffelben , einen Erwerb außer 
ihrem Vaterlande zu füchen. Die ebineſiſchen Jonken 
durchfahren daſſelbe in Menge. Gie beſuchen die Haͤ⸗ 
fen der Sinfeln und der gedehnten Küften der Halbinfel 
jenfeit8 des Ganges. Der. Paffivhandel, welcher über 
Land durch die, ruffifchen Karavanen zu ihnen koͤmmt, 
if ihnen dach noch immer, infonderheit ber Pelte⸗ 


= 
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reibn, wiukommen. Sie waͤhlen ſogar einen langen 
Aufenthalt außer ihrem Vaterlande auf Java und den 


| Philippinen, . um dort einen Activhandel zu treiben. 


Aber von dem allen will Japan nichts wiſſen. Es 
verlangt feinen: auswärtigen Handel, duldet ihn hoͤch⸗ 
ſtens in engen Grenzen, nicht nur mit den europaͤi⸗ 


ſchen Seefabrern, ſondern auch mit den Chineſern, 


und beträgt ſich gegen dieſe in allem fo, ald wenn es 
lieber gar Eeinen audmärtigen Handel wollte, ungeach⸗ 
tet ed bis vor 200 Jahren denfelben ſich noch ohne zu 
weit getriebene Einſchraͤnkung gefallen ließ. 


I 


I §. 2 - 


. Aber in derienigen Verbindung, in welcher jest die 
meiften Völker des Erdbodens mit einander ſtehen, 
hat dieſe Unkunde ſolcher Beduͤrfniſſe des Lebens und 


des Wohllebens, die nicht jedem Volk ſein eigner Bo⸗ 


den und eigne Induſtrie giebt, keinesweges Statt. 
Wir wiſſen zu gut, was einem jeden Volke ſein Bo⸗ 
den trägt, und wie es die aus demfelben erwachfenden 
Bedürfniffe nünt. Des über das Menſchengeſchlecht 
fo mächtige Wunfch bed Beſſerſeyns verleider ung, 


Beduͤrfniſſen, die nicht unfer Boden trägt, und- Die 


nur ein fremdes Volk bearbeitet , eine große Nutzbar⸗ 
Zeit und vielen derſelben eine Unentbehrlichkeit beizu⸗ 
legen. Wir freuen uns, ‘fie durchs Geld uns vers 
ſchaffen gu können, und bezahlen gern die daran ges 
wandten Dienfte und Urbeiten dem Ausländer. und 
auch unferm Mitbürger im Verbältniß des Antheile, 
den er an dieſen Dienſten hat. 
J. G. Büſch Schrift. 10. Bd. 27 


G 
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Hieraus entſtebt ein Auskommenfuͤr unfre Mitbuͤr⸗ 
ger, das noch immer ein wichtiger Theil des inlaͤndi⸗ 


ſchen Geldumlaufs if, deſſen ich, bis jetzt nach dem 
Entwurf meiner Arbeit nicht habe erwähnen Fönnen, 


und morüuber ich mich auch bier noch nicht. weiter- aus⸗ 
breiten werde. Aber der groͤßere Vortheil fließt noch 
‚immer dem-Bolke zu, das diefe Beduͤrkniſſe hervor⸗ 
—bringt und ‚bearbeitet, Wir geben auf Xben die Art, 


wie wis es 'unfern Mitbürgern thun, dem entfernten 


Mitmenſchen ein Auskommen, das er ohne ung nicht 
. haben würde, und naͤhren Millionen Denfchen in. der: 


Tone durch den Geldiohn der an diefe Bedürfniffe ges 
gewandten Arbeit. © besablt der legte Verbraucher, 
er mag leben, wo er will, die allenfalld in allen vier 
Welttheilen an das Product der Nalur oder Kunſt 


gewandte Arbeit. 
So ſieht denn ein Volk auf Unkoſten des andern 


ſeine Buͤrger genaͤhrt, und ſeinen innern Wohlſtand 
befoͤrdert. So gewinnt es eine Menge beſchaͤftigter 
Buͤrger, die wieder tauſenden im Volke Beichäftigung 


geben, deren Lohn. fie dem Ausländer abverdient bas 

ben. So entſteht Ausfommen nicht nur für bie, 
weiche für den Aurländer mit eigner Hand atbeiten, 
‚ fondern auch für diejenigen, welche diefen ihre Bes 


durfniſſe durch die Handlung zuſuͤhren. 


5. 3. . 
Waͤre es moͤglich daß das ganze Menſchengeſchlecht 
Sb ale Eine große Familie, oder als Ein Volk ans 


ſaͤhe, deffen gsmeiner Mortheil die moͤglich groͤßte Zus 





\ 
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nahme wechfeitiger Belmäftigungen iſt, ſo würde bie 


Sache nicht anders anzufehen ſeyn, als ich fie.in der 
‚ Innern Eirenlation vorgeſtellt habe. Man würde nicht 
. Urfache haben, diefe Mittheilung der Beduͤrfniſſe ven 


einem Volke zum andern zu binden, oder allenfald . 
ganz iu unterdrüden. Ihre gute und unausbleibliche 


Folge wäre Doch immer Vermehrung des Aus lommens 


für die Menſchen, unt die Bewirkung der @pifteng 
mebrerer Menfchen . ale ohne dies wis meiden 
kann. | 
Man hätte fogar urſach, dieſe SRittheifung d der 
Bedürfniffe um fo viel mehr zu befördern, jemehr die⸗ 
felbe in die Ferne gebt. Denn eben durch diefe ferne ' 
Verfendung der Bedürfniffe. entſtehen mehr Dienfe 
und Arbeit, ald Statt haben koͤnnen, wenn ein jedes 
Volk alle feine Bedürfniffe ſich To iu reden vor feiner 
Thuͤre erwachſen fäbe, Bon dem Korn, dad der Hols 
haͤnder verzehrt, «ber fo. weit dus der Fremde holen 


muß, entſteht ein viel größerer VBerdien und Auskom⸗ 


men für viele. Menfchen, als wenn Holland Land ges 
nug bäßte, um fein Brodkorn ſelbſt zu bauen, und 
“ Landleute genug dazu, die aber nur jeder dieſes Brod⸗ 
‚tern in die naͤchſte Stadt führen duͤrften. | 
Wäre denmach etwas dazu zu mwünfchen, und durch 
ein gemeinſames Einverfändnif aller yolisirten Völker 
auszumachen, fo wäre ed dieſes, daß ein’ jedes. Land. 
mit dem andern ins Gleichgewicht fo nahe als moͤg⸗ 
lich gefegt würde, ader daß, wenn ein Volk viele feir 


ner Bürger auf Unkoſten des andern genaͤhrt ficht, 


8 dafür auch Beſchaͤftigungen genus exfände, durch 


v 
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welche es die Buͤrger des ihm Arbeit gebenden Vol⸗ 


kes hinwieder beſchaͤftigte. So muͤßte z. E. Oſtindien 
ſich verpflichten, dafür, daß wir Millionen dort naͤh⸗ 
sen, die für ung, in Geide und Baummolle arbeiten, 
auch unfre Gold » und Gılberarbeiten, oder unfre 


‚ Seinen -als ſeine Bedürfniffe anzufehen, and die Ars 


beiten zu mehren, Dusch welche bei uns Auskommen 
entſteht. 

Auf dieſe Weiſe wuͤrde der möglich größte, Wohl⸗ 
ſtand des menſchlichen Geſchlechts geſchwinder bewirkt 
werden, als wenn ein jedes Volk zwar iſolirt lebte, 


aber die beſte Staatswirthſchaft bei ch übte, und die 


wechfelfeitigen Befchäftiaungen auf den möglich größe 
ten Belauf an bringen fuchte. Es würden mepigftens 
alle die Zwiſchenhaͤnde mehr eriftiren koͤnnen, welche 


- beider Verfendung der‘ Produete der Natur und Ins 
duſtrie und. deren Verkauf von Volk zu Volk ibre Bu 


ſchaͤftigung finden. Es würde die Menfhengahl auf ' 
dem ganzen Erdboden fi fortdaurend mehren, und 
eben dadurch die Zahl der Abnehmer diefer fremden | 
Produete zunehmen. Wenn. Deutfchland, defien Leis 
nenweber ſich jene großentheils auf Unkoſten von Amer 
rika erhalten, noch einige hunderftaufende diefer Mens 
fehen mehr auf unkoſten Oſtindiens naͤhrte, ſo wuͤrden 


ſp viel mehr Derzebrer der her uns für unentbehrlich 


geachteten Producte Oſtindiens exiſtiren. Oder, (daß 
ich auf mehr als bloße Suppoſitionen mich berufe) 
wie viel Verzehrer des weſtindiſchen Zuders und Coffee 
würden in Europa weniger erifliren, wenn nict die 
Wefindier fo viel Hände mis denjenigen: Produeten.. 


, 
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der Induſtrie befchäftisten, die ihnen fo unentbehrlich 


. erfiheinen ! 


4 
Dieſen Vortheil, den ein allgerneines Einverfländs 
niß der poltsirten. Nationen verfchaffen könnte, aber 


nimmer verfchaffen wird, -weil es nimmer zu dieſem 
‚ Einverftändniffe Tommen kann, verfchafft die Hands 
. lung dem Wenfchengefchlechte überhaupt, fo gur fie 


kann, und fo weit'man es ihr eriaubt. Gie macht 
Beichäftigungen in einem Volke entſtehen, und führe 
diefem deren Lohn von cinem andern Volke gu. Aber 
fe führe auch diefem Wolfe, defien einem There fie 
auf Unkoſten des andern Auskommen verſchafft, Pras 


ducte der Natur und Induſtrie aus dem andern Volke 


zu, und bringt den Lohn derfelden. jenem Wolfe wies 


der zu Händen, So führe fie. €. Millionen dem 


entfernten Oſtindier ald Lohn von deſſen für und ver⸗ 
ripteten Arbeiten zu. Aber fie hat doch nun- auch 
viele Arbeiten ausgefunden, die dem Indier und Chi⸗ 


⸗ 


neſer angenehm ſind, wofuͤr er uns den Lohn zuruck 


zollen und vielen Menſchen in Europa Auskommen 


geben muß. Dies hat ſich in Anſehung Indiens in⸗ 
ſonderheit dadurch gemehrt, daB tauſende von Euros - 
paͤern dabin übernegangen find, welche auch dort na 
Europäifcher- Weife leben wollen, und die Kunſt⸗ und. 


Naturproducte Europend dort verbrauchen. So gehen 


‚ 3 B. ganze Ladungen franzoͤſiſcher Weine jege nach 


Bengalen , und ‚Eoften deren dortigen Vertrinkern vier 
mal ſo viel als in Europn. | Drei Theile ihres bortigen 


2: WW. Sud. Bon dem 


Preifes werden alfo von den @ignern und den Führern 

der Schiffe verdient ; die. fie dorthin überführen, und 
das alles auf Unfofien der Indier, welche felbft feinen “ 
Tropfen davon trinfen, aber ihre Ueberwältiger, die 
Brirten , jest in deu Stand ſetzen müffen, biefen then, 
ten Wein bezahlen zu können. — 

“Aber wie das vorhin fupponirte Einverftaͤndniß der 
polizirten Nation doch niemals zwiſchen den entfernten 
Laͤndern eine vollkommene Gleichheit der Vortheile aus 
dem wechſelſeitigen Gewerbe bewirken wuͤrde, ſo thut 
dies die Handlung noch viel weniger. Es entſteht ſo⸗ 
gar auch kein Gedanke davon in den Entwuͤrfen des 
Kaufmanns, der auf ſeinen Gewinn als den erſten ja 
einzigen Zweck fieht, und ſich das gemeine Beſte als⸗ 
dann gerne mit gefallen läßt, wenn er feines eignen 
Vortheils ſchon gewiß iſt. Der Kaufmann, welcher 
nur gelernt hat, ſeinen Gewinn aus der Einfuhr frem⸗ 
der Produete gu ziehen, wird nicht Awan aus Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit es ſich zur Pflicht machen, eben ſo viel 
einheimiſche Produete auszufuͤhren, um ſeinen Mitbuͤr⸗ 
gern eben ſo viel Auskommen zu verſchaffen, als er dem 
Auslaͤnder durch ſein Gewerbe verſchäfft. Es waͤre der 
ſeltenſte aller Gluͤcksfaͤlle, wenn neben jedem Kaufmann, 
der auslaͤndiſche Waaren ins Land bringt, ein andrer 
ſich ſetzte, der einen gleichen Werth von Waaren ſeines 
Landes ausfuͤhrte. Mit einem Worte: Kein Volk, das 
es ganz auf den natuͤrlichen Gang der Handlung an⸗ 
kommen laͤßt, wird es dahin kommen ſehen, daß es ge⸗ 
rade fo viel von Den Auslaͤndern verdiente, als es den⸗ 
ſelben zu verdienen giebt. Jñͤdeſſen ſchließt man in die⸗ 


. 
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fer Abficht Commerztractäte, in welchen man die beis 
derfeitigen Vortheile zweier handelhden Nationen eini⸗ 
germaaßen auszugleichen glaubt, Aber noch iſt wohl 
kein Commeritraetat gefchloffen, bei deſſen Befoigung 
nicht Die eine oder die andere Nation erfahren hätte, 


dasß fie der andern zu viel eingeräumt, und die wechfels 


feitige Handlung in cine Lage geſetzt habe, bei melcher 
fie mebr verliert, ald fie in dem natuͤrlichen Gange der. 
Handlung verloren haben würde. Als Beifpiele davon 
mögen der Commeritractat Großbritaniens mit Portus 
gall im Jahr 1703 und der zwiſchen Frankreich und 


. Großbriranien vom Jahr 1786: dienen, Letzteret wat 


zwar nur auf 10 Jahre geichloffen, aber ‚wenn er auch 


nicht durch die Revolution aufgehört hätte, fo möge 


es Sranfreich ſchwer geworden ſeyn, es die beſtimmten 
Jahre ausiuhalten. In beiden Tractaten batten die 


-Briten fh Vortheile auch auf Unfoften anderer Nas 


tionen erworben. Died iſt der gemohnliche Zweck ſol⸗ 


cher Tractaten, aber dann and) die natürliche Folge, 
daß die Nation ‚ wenn fie den daraus für fie entſtehen⸗ 


den Nachtheil zu merken anfängt ; da die zuruͤckgeſetzte 
Nation mit ibren Zunft, und Nasurprodrsten zurück, 
bleiben muß, diefe offenbar oder insgeheim fo meit wies ' 
der begünftigt , als ſie thun kann, ohne den Tractat 
felbk aufsuheben. Das that Pombal während. feine# 
Minikeriums zum arofen Verdruß der Briten, doch 
ohne dem Hofe ſelbſt einen Grund zu geben, über einen 
Bruch des Tractats zu Magen. Das fing auch das 
frangofifche Miniferium in den legten Jahren vor der 
Revolurion an. Durch einen Artikel dieſes Tractats 
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waren den britifchen Zabrifaten von Metall Vortheile 
eingeraͤumt worden, welche die deutſchen Sabrifate von 
Sranfreich faft ganz abbielten. Den Zabrifanten im 
Herzogthum Berg gelang ed, den frangöfifhen, Yu 
Beguͤnſtigungen gu bewegen‘, welche denfelben den Weg 

wieder öffneten. - Die aufden Kupferbämmern der Ham⸗ 
burger und Luͤbeker verfertigten und in Hamburg fo . 
febr begehrten Fabrikate hatten den britifchen gan 
nachftehen müflen. Der erſte Berfuch, den Hof für dies- 
felben zu gewinnen ‚- mißlang. Ein zweiter ward Fur 
vor der Revolution gemacht, mon man eine meitläufs 
tige Borftellung abfabte. Die Sache war in einem gus- 
ten. Gange , als die Revolution fie niederfchlug , und 
dann vollends das Eaiferliche Sinbibitorium am Ende 
von 1792 den Deutfchen diefe Handlung ganz verbot. 
Diefe Eommerjtractaten find alſo ein fehr .unzulanglis 
ches Mittel, die Vortheile der 'mit einander handelns 
den Nationen derienigen Gleichheit nahe zu.bringen, 
welche die Natur der Sache ſelbſt nicht zulaͤßt. Ein je⸗ 
des Boll muß die befte Hülfe in feiner innetn Handeldr 
rolizei ſuchen. Wenn es diefe gehörig verſteht und übs, 
und dann noch Commerstractaten gu ſchließen fich bes 
müht, fo kann der unbefangene Beurtheiler ficher fchlies 
fen, daß es auf eine: Beruͤckung desjenigen Volks an⸗ 

geleben, ſey, welches in der Handlungspolitik, und, . 
der innern Yandlungspoligei am wenigſtens ausgelerne 
bat. Was die Worte folcher Tractaten nicht erlauben, 
wird in der ſcheinbaren Befolgung berfelben erſchli⸗ 
chen. Solch ein Traetat war der im Jahr1715 den 
Spaniein von den Briten abgedrungene Aſſiendo Trace 
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tat. Der Regerhandel, anf melden er Ach being, 
- führte reinen Geldverluſt für. diefe mie ſich. Deſto 
größer aber war.der Gewinn von dem unter demſelben 
verſteckten Schleichhandel. Er mar feinem Ablauf im 
Jahr 1738 nahe. Man mußte, daß die Spanier ihn 
nicht würden erneuern wollen, und fo ward dies. der . 
:Brund eines nenen Krieges, an beffen. Schluß man - 
die Spanier zur Erneuerung des Tractatd u zwingen 
ſuchte. Dies unterblieb in dem Aachner Frieden von 
27248 — und fo mar. in biefer Hinbcht der Krieg vers 
gebens geführt und fo. viel enſchendluz vergebens 
wergoffen... ” 


. Ss 5 | 
ae wähle diefen Ort, um uͤber eine Angelegenheit 


aller policirten Voͤlker unſerer Zeit ernſthaft' zu ſchrei⸗ | 


ben, die, wenn fie nach ‚lange verabſaͤumt wird, der 
Bevoͤlkerung über kurz oder lang Grenzen ſetzen muß, 
and chen jest die Betriebſamkeit manches Volkes ſto⸗ 
cken macht, ſo daß die inlaͤndiſche ſowohl als die aus⸗ 
indiſche Cireulation darunter leidet. Dieſe iſt der 
den meiſten Laͤndern iumer mebr und mehr drohende 
Mangel an Feuerung. Luther ſagte fchon vor bald 
drei Jahrhunderten, daß es Deutſchland an Hol, an 
gutem Gelde und an Ehrlichkeit fehlen wärde. "Die 
‚Menfcben haben fchon lange gelernt; der Ehrlichfeit 
zu entbehren, wenn es ja wicht anders feyn Tann. Mit 
ſchlechtem ‚Gelbe wiffen fie auch ſich zu behelfen. Aber 
werben fie fich auch ‚einmal ohne Hol; behelfen fon: 

nen? Werden fie ohne die Gewerbe kuͤnftig fortleben = 
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Eönnen, bern Material das Holz tft, oder ım deren 
Betreibung” die Feucrung das erfie Erfodernid ab 
giebt? Freilich glaube ich, fo eingefchräntı jetzt meine 
Beleſenheit if, zu bemerfen r- daß ſeit etwan 10 Jah⸗ 
ren die Klage über den zunehmenden Holzmangel und 
eine vange Vorausſicht dere Folgen davon ‚in unſern 
deutſchen Schriften immer lebhafter wird, als jemals. 
Aber bisher iſt man noch ferne davon, es für eine all⸗ 
gemeine Angelegenheit aller euktivirten Völker und als 
ein Uebel aniufehen, das mit: der gunehntenden Cab 
zur and Bevölkerung immer drohender wird, - Denn - 
das iſt doch wohl gewiß genug, daß manche Gegend, 


. welche vor etwa einem Jahrhundert noch Feuerung ge⸗ 


nug für den Verbrauch Ihrer Einwohner für jedes dort 
betrichene Gewerbe hatte, nan: fihon farfen Mangel 
daran fühlen müfle, wenn, wie die politifche Arith⸗ 
metiE lehrt, «in Volk nach drei Gencrationen fich; vers 
doppeln muß, falls nicht Landpiagen, und die Uns 


"fruchtbarkeit ded Bodens, von welchem es ſich nährt, 
ver natürlichen Fortpflanzung entgegen ſtehen. Wie 


Tinten wir dabei noch immer von- fortgehender Bevoͤl⸗ 
kerung reden und fehreiben, und Ratd dazu geben, 
ohne"daran zu' denfen, daß die Menfchen, welche wir 


im Geiſt als immer fich vermehrend anfehen, auf dem 


Erdfleck, wo fe entſtehen, werden erfrieren. oder kein's 
der nothwendigſten Gewerbe betreiben Eönnen? Freilich, 
wird · man ſagen, das muß die Zufuhr von außenhet 
gut marben. “Aber das gilt ja nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ein Volk noch immer genug andere Voͤl⸗ 
ker, und dieſe nahe genug um ſich ber babe, welche ee 
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mit dieſem Bedürfnis verſorgen Finnen: Aber wie, 


wenn nun dieſe ſich auch fortdauernd vermehren, und 
der Feuerung auch bei ihnen zu wenig für ihren Be⸗ 
Darf wird? Hat doch ſchon lange die Dbrigfeit mans 


ches fonft hofzreichen Landes die Ausfuhr nicht bios 


des Nuß s ſondern auch des Brennholje® verbieten 
mürffen. Die alten Eharten meines Vaterlanded, des 
Herzogthums Luͤneburg, zeigen eine Anzahl großer Hol⸗ 
zungen, von welchen kaum eine Spur noch übrig if; 
nicht die zunehmende Bevölkerung, fondern Mangel ' 
‘aller guten Forſtwirthſchaft har fie vertilgt, und fihon 
vor fechzig Jahren ward Die Ausfuhr alles Brennbof- 
ges dort verboten, und die meines Wiſſens nicht vers 
botene Ausfuhr von Nusholg, welche in meiner Ju⸗ 
gend von Haatburg aus fehr ſtark gieng, bat von 
felbft aufgehört. Die Stadt Tüneburg hat ſchon lan⸗ 
ge nicht auf die Nachbarſchaft in Abficht auf die für 
ihre Saline nöthige Feuerung rechnen koͤnnen, und 
ſchon vor Jahrhunderten vermittelft der Schaalfahrt 
ſich daſſelbe aus dem Meklenburgiſchen zu verſchaffen 
geſucht, und kroͤſtet ſich jetzt einer Zufuhr des Torfs 
and noch nicht benutzten Mooren, um ihre Saline 
noch vorerſt foriſetzen m koͤnnen. Vorerſt, ſage 
ich: denn der Torf giebt eine Reſource, deren Aufhoͤ⸗ 
ren-man an den Fingern berechnen kann. Sie nimmt 
wirklich in vielen Gegenden fehon zu fehr ab — und 
es iſt unweiſe, die Erhaltung der auf der Feuerung 
beruhenden Gewerbſamkeit von Staͤdten und Laͤndern 


uf ein Material gründen in wollen, welches die Ras 
tur felb gar nicht, oder doch aͤußerſt langſam wieder 


! 
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herſtellt, und menfchlicher Fleiß gar nicht wieder her⸗ 
ſtellen kann. ben das gilt gewiffermanken von den 
Steinfoblen.. Sie fehlen im Norden gänzlich — und 
da, mo fie jene noch am bänfigften find, iſt Doch die 
‚Zeit denkbar, 'wann ſie gam erſchoͤpft ſeyn werden. 
Noch vor kurzem warnte ein britiſcher Schriftſteller die 
Britten davor, und rieth ihnen, bei Zeiten die Stein⸗ 
Ioblen der Inſel Cap Breton mit zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men. Doch wenn wir unſeres Orts auch daruͤber 
nicht aͤngſtlich ſeyn wollen, weil wir ſelbſt keine Stein⸗ 


kohlen haben, fo if es doc klar, daß wir Nordläns 


der, weil wir der Feurung mehr bedürfen; als bie 
Südländer, die Erbaktung unferer. Nachkommen 


ſchaft, und überhaupt die Möglichkeit, daß diefelbe 
in unfern. jegigen Wohnfisen fortleben, und alle die 


Gewerbe fortfegen koͤnne, durch welche win, bisher. noch ° 
"unfer Auskommen verdienen ,. aͤngſtlich zu ſeyn große 


Urſache haben. Wir koͤnnen nur. fo ihre kuͤnftige &ris ' 


Benz und Erhaltung in unfern jegigen Wohnfigen fichern, 
daß wir dasjenige Material der Beuerung , ded Baues 


unſerer Haͤuſer, unſerer Schiffe und unſerer Fabriken, 


welches die Natur nicht blos Einmal unter der Erd⸗ 
fläche hervorbringt, Fondern gern über derſelben wie⸗ 
‘Der. herſtellt, nicht muthwillig zerſtoͤren, ſondern or⸗ 
dentlich verbrauchen, und ſo wie es verbraucht wird, 
der Natur zu Dülfe kommen edaf fie es wiederHerſtel⸗ 
len könne, ch lad zu Anfang diefes Jahres in den 


Zenungen den wirklich erfaunlichen Ueberſchuß der Ges- 


bornen über die Verſtorbenen in dem jütländifchen 
Gifts, Amte Ripen, nebmlich der Gebornen waren 
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3851 , der Geftorbenen.2796, Daß Verhältnis iſt alfo 


für dies eine Jahr wie 138 : 100. Da ich weiß, daß 
Diefe Gegend fehr hotzlos iſt, wiewohl fie jet noch auf 
Torf redinen kann, fo dachte ih: wo mill das hinaus, 


- wenn die Bevoͤlkerung dort fo fort gebt, und diele Ges 


gend nicht reicher an Materialien der Feuerung wird! 
Eben fo mögre döch -ein jeder Staatswirth, der einem 
großen Lande vorfteht, denken und um ſoviel befüms 


merter werden, de beffer das Conto der Bevölkerung in 


der politifchen Arithmetik feines Staats ſteht, wenn et 
dabei zugleich erfährt, was alles in dem Volke gefches 
he, um den Vorrath von Zeuerung, mit, welchem dafs 
ſelhe jetzt befteht, immer mehr abnehmen su: machen. 
Mit nicht leerer Acnaftlichkert muß er vorausfehen, daß 
die Freude über die zunehniende Menfchenzahl nicht 
dauerhaft feun könne. Schon jekt zeigt fih diesin der 
Erſchwerung aller ſtaͤdtiſchen Gewerbe. Auch darf allen⸗ 


falls noch ein neues Gewerb in einer Stadt aufkom⸗ 


men, das ihr Seegen bringen koͤnnte, ſo wird ſchon 
die vermehrte Klage der Vertheuerung des Holzes eine 
Folge davon. So hoͤrte ich bei meinem neulichen Auf⸗ 


enthalt in Braunſchweig über die Eichorien klagen, daß 


das in deren Darren verhrauchte Hol; den übrigen 
Einwohnern deflen Preis um 2 vertheuere. Wie viel 
Grund diefe Klage hatte, mag ich nicht unterfuchen, 
ber wahr iſt e& doch, daß manche Stadt fich fehr uͤbel 
dabei flehen würde, wenn zu ihren Manufafturen noch 


eine neue binzufommt ‚die viel Holg-verbraucht, Auf 


dem Sande fühlt man dies Uebel nicht ſo ſehr, weil 
man ſich in allerlei Wegen zu helfen weiß, welche in 
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Staͤdten nicht anwendbar find. So giebt ed manche 
Gegend, in welcher der getrocknete Kahmiſt Das Mas 
"gerial der Feuerung abgiebt. Das iſt infonderheit von . 
des. dänischen Inſel Femern bekannt. Aber dafür- hat 
euch dort fein Gewerbe flat, deffen Betrieb auf der 
Seuerung beruhet. Auch fagte mir vor kurzem ein Ein- 
wohner, diefer Unfeh, daß man des Kuhmifes zu ſeht 
zum Dünger bedürfe, und das. Holz und den Torf über 
Gee herbeibole, für. welchen Preis beide nur su baben 
ſeyen. Aber auch auf’ dem Lande giebt es einige Ges 
werde, die nicht. mehr fortgeſetzt werden fünnen, wenn 
dem Landmann das Holz zu theuer wird. Vor kurzem 
“erzählte man mir, daß, ein Bauer in der Landſchatt 
Angeln ein Gehoͤfte gekauft habe, auf welchem auch 
Brantwein gebrannt ward. Er befam viel ſchoͤnes Holz, 
verkaufte ‚aber, wie-er die Edelleute um fich her chun 
ſah, auf einmal für 14e0 Thaler davon, und kann 
nun, weil.er alles Holz kaufen muß, mit feiner Bren⸗ 


nerei nicht fortkommen. 


Zuwar habe ich in dem bisher Geſocten wondelich 
nur unfre nordiſchen Gegenden im Auge, und kann 
diefeg noch nicht von ihnen’ wegwenden, ohne ber. Holi⸗ 
verwuͤſtung su erwähnen, welche in denfelben feit zo 
Jahren aus dem Schwindelhaudel mit großen Lands 
gütern entflanden iſt. Se manches Zut ift in dieſer We⸗ 
riode von Menfchen gekauft, welche einen überttichenen 
Preiß in der Hinausſicht einwilligten , dab das Gut 
Holzung habe, durch deren Wegſchlagung fie- fogleich 
einen großen Theil des Kauffchillings besablen, dann 
ſo viel mebr Land urbar machen „Durch die in den ns 
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ſchlag gebrachten - Einfünfre davon dieſen erhöhten, 
und fo ed einem andern Käufer aufhängen Eönnten, 
welche zu finderf es ihnen nicht felten gelang. Noch in 
diefem Jahre ward das Gut Asperg im Holfteinifchen 
von einen Hamburgifhen Kaufmann zu einem Preife 
gelauft, welcher aufs Höchfie 3 p. €. Einkuͤnfte vers 
ſprach. Der Kauf ift gurücgegangen, weil der Käufer 
feinen Vermoͤgenszuſtand falfch beurtheilt hatte, und. 
in der fo allgemeinen Handelszerruͤttung die Zahlung 
nicht leiſten konnte. Dies Gut war vor 40 Jahren 
beinahe bolilos, als deſſen damaliger Befitzer eine ſtarke 
Anpflanzung veranſtaltete. Aber in der kurzen Periode 
zwiſchen dem Kauf und deſſen Aufhedung thaten ſich 
ſchon drei Praͤtendenten auf die Holzung hervor, woruͤ⸗ 
ber fie den Kauf mit dem neuen Beſitzer beredet, und. 
wieder einem anderen abgerteten zu haben, behauptet, 
So würden dann drei Procefie über dieſes arme Holz 
entſtanden ſeyn, wenn nicht durch den rückgängig ges . 
wordsnen Generalfauf daffelbe zum Beften der Nachkom⸗ 
menſchaft gerettet worden wäre. Der Altonaifche Nas 
turalalmanach von 1799 enthält eine Perfiflage über ' 
Diefe gweibeinigten Holgwürmer von mir, von welcher 
ich doch wenig Wirkung erwartete, 
x er auch in dem füdlichen Deutfchland mag es 
nicht-viel beffer heben. Davon zeugen die vielen dort 
hervorkommenden Schriften und Vorfchläge, dem Holze 
mangel vorzubeugen, oder abzuhelfen. Die große Vers 
wüftung des Holzes durch ben Krieg längfi dem Rhein 
und jenſeits defielben durch die Habfucht der franzöfle 
Men Eommiffarien iſt befannt, und der Gchads das 
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von; wenn gleich jet noch nächt gu bereihnen, wirb ger 
wit fehr drüdend für die Nachkommenſchaft ſeyn. 
Wenn wir aber auch über Deutfchland hinaus ſehen, 
fo wird auch Zranfreich die Zolgen erfahren, weis 
che die Verwuͤſtung der ehemaligen Königlichen Forſten, 
und der Verkauf der Nationalguͤter fuͤr ſeinen in⸗ 
‚nen Wohlſtand haben werden, deren Käufer, bei 
der Ungewißheit in deren Beſitz und Genuß zu bleiben, 
den erſten Gewinn durch Wegſchlagung des Gehoͤlzes 
fich zu ſichern geeilt haben. Hier kann ich mit die 


beilaͤufige Anmerkung nicht verbergen, daß die Liebe 


‚der Fürften und großen Güterbefiger sur. Jagd doch 
wenigſtens die gute Seite habe, daß ſie die Waldun⸗ 
gen erhält, welche denn doch zur Zeit-der Noch, oder 
auch ſchon früber bei einer guten Forſtwirthfchaft befs 
fere Zwecke erfüllen, werden, ald ein Aufenthalt des - 
Hochwilds und der wilden Schweine zu ſeyn. 


t $. 6 ” d 
Wird man nun aber auch von mir Rath und Vor⸗ 
ſchlaͤge wider dieſes fo große Uebel erwarten? Da wuͤrde 
ich ein Buch in diefed Buch hineinſchreiben, aber 
auch in Kenntniffe eindringen muͤſſen, die mir gar zu 
ſehr fehlen, weil ich fie mir in meiner ftädtifchen Les 
bensmeife nicht bade erwerben Finnen. Um jedoch efr 
was dabin gehöriges zu fagen, will ich mich in. die 
Stelle eines Staatswirths fegen , der einem beträchtlis 
chen Staat, vorſteht, und wenigfiend vorbereitende 
Verfügungen, su welchen er⸗ ſelbſt, noch feiner tiefge⸗ 
henben Forſtwiſſenſchaft bedarf, wider jenes Lehel. zu 
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machen fich vorſetzet. Ich nehme dabei an, daß durch 
eine genaue in guten Landcharten darliegende Topos 
granhie, und eine weit genug geführte politifche Arith⸗ 
merif des Landes mir vorgearbeitet ſey. Dann würs 
de ich. | 

ı) Das Land in Quadrate von vier Meilen eins 
theilen. Es verficht Ach, daß ich an den immer ir⸗ 
regulairen Grenien, und mo ich auch an ein einge, 
ſchloſſenes fremdes Gebiet ſtieße, bier nehmen oder 
dort geben müfle, um: Diftriete des Landes heraus⸗ 
subringen , in welchen die DVerfübrung des Holzes in 
der größten Weite etwa vier Meilen baben koͤnnte 

2) Sch würde den Beamsen, deren anbefohiner 
Wirkungskreis freilich nicht ‚gleiche Grenzen mit dies 


. fen Quadrasen machen kann, fondern die mit einem 


Theil in diefelben eintreten, auftragen, Bericht zu 
erfatten: 

a) Wie boch der Mittelpreie bes Srennholged und 
der des Nutzholzes in den unter ihnen flebenden Dis 
Äricten und dem zu Folge. in dem ganzen Quadrat 
fen. ' 

b) eher die Zahl der Feuerſtellen und über die 
Menfchenzahl in diefem Quadrat. 

Daraus würde dach ſchon klar, ob dieſer Theil des 
Volks ſchon im Zufande des Mangels der ibn nötbis 


” gen Feuerung oder ibm nabe, oder über die Gefahr 
dabvon binausgefegt fey. 


c) Db der Diftriet Torfmoore oder Sueinlobien 
habe. 


d) Ob ein Fluß Dir“ oder an darſelben herſtrei⸗ 
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che, auf welchem ihm Hol; zugeftoͤßt ober zugeſchifft 
‚ werden könne. Dabei würde jedoch auf den Zuſtand 


derer Diſtricte zu achten ſeyn, ans welchen diefe Zus 


fuhr geſchieht, wie lange auf deren Dauer in rechnen 


feon moͤgte, infonderbeit wenn fie einem fremden Ges 
biet angehören, und ein Verbot derfelben nd befuͤrch⸗ 
ten laͤßt. 


3) Nun wuͤrde ich ubotderſt fuͤr diejenigen Diſtrie⸗ 
“te ſorgen, in welchen ſich ſchon Mangel zeigt, und 
Ge durch Holzanpflanzungen und bie befimöglichkie 


Landwirtbſchaft in den Stand zu fegen ſuchen, daß 
fie wenigſtene mit der Zeit burch fich ſelbſt befichen 


koͤnnten. Aehnliche Maaßregeln würde ich in denienis 


gen Difrieten geltend machen, welche jest noch im 
Gleickgewicht find, ‘aber nicht darin bleiben koͤn⸗ 
nen, wenn die Bevoͤlkerung und die Betriebſamkeit 
in denfelben kuͤnftig zunimmt. Auch in denen, wel⸗ 
che jetzt Ueberfluß baben, würde ich alter Verſchwen⸗ 
dung der Feuerung zu wehren, und die moͤglich beſte 
Forftwirthſchaft zu. erhalten ſuchen, damit fie auch in 
die Fänge ihren Nachbarn. auszubelfen fortfahren, ſelbſt 
aber bei sunehmender Bevölkerung nimmer in Man⸗ 
gel gerathen koͤnnen. | 

M Wenn ein bolslofer "Difriet Torf oder Stein 
Zoblen bat, fo würde ich ihm deren Benutzung nicht 


nur erlauben , fondern ihn dan auffodern, doch mit 


dem Bedinge , des Holzes defto mehr zu fhonen, und 
ibm Zeit zu laſſen, das Bebürfniß ber Einwohner 
alsdann zuverlaͤßig zu erfüllen, wenn einmal die Moss 


ge und Steinkoblengruben ausgeleert werden ſollten. 
d 
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Ich mürde infonderbeit auf die Anpflanzung ded Nuss 
holzes zum Behuf der Bedürfniffe der Cijnwohner au⸗ 
fer der Feuerung dringen. 

5) Noch miebr .würde ich letzteres hun, wenn der 
Vorrath von Feuerung unter der Erde ſo unabfeblich 
groß wäre, daß man auf lange Zeit Eeinen Mangel 
beforgen bürfte,. Dann würde ich in dem Anbau .oder 
Vermebrung des Nutzholzes dem Volke einen großen 
Seegen in künftiger ibm allenfalls jegt nbch fehlender 
Betriebſamkeit vorzubereiten ſuchen. 

6) Den Beſitzern großer und holzreicher Güter 
würde ich zwar nicht den Gebrauch, aber doch den 
Misbrauch ihres Eigenthums wehren. Ich erkenne, 
dag dies ein fchwerer Punkt wegen der Rechte, bie ins 
fonderbeit der Adel bat, .feyn würde. Aber die Schwie⸗ 
rigfeiten würden doch nicht allentbalben gleich grof 
und gleich unüberwindli ſeyn, vieleicht geringer da, . 
wo die Güter Tehne, ald da, wo die Güter Allodien 
find. Es würde doch wenigſtens eine allgemein gels 
tende Verfügung in Kraft gefegt werden Eönnen, die 
dem plöglich in den Beſitz eines Gutes ſich fegenden - 


„Käufer vorfchriebe, bis zu welchem Belauf er Hol 


fällen laflen dürfe, Wenigſtens find ſchon in manchen 
Staaten Verfügungen da, melde die Bprfgemeinden 
in des Benukung der einzelnen oder mehrern gemeins 
fchaftlich . gehörenden Waldungen einfchränten, „und 
wo folche in Anfebung der adlihen Güter: noch nicht 


“befteben, und mur durch die Maioritär des Adels in 


.». 


Kraft iu ſetzen ſeyn moͤgte, da wage ich zu glauben, 


438. V Bud, Vondem . 

daß in jebem Lande, vo der Adel eines gewiſſen Wobl- 
ſtandes genießt, die Mehrheit der Stimmen bafüt 
"ausfallen werde, daß man durch Einfchränfung der 
Holzverwuͤſtung den Fünftigen Erben oder Käufern eis 
nen Zwang auflegen müffe, damit den’ Gütern der 
fhöne Schatz nicht entjogen werde, ben fie fchon jetzt 
an ihren Holzungen haben, und welche immer einen 
größern Werth erbalten werden. Sch weiß von vielen 
vefpeetabeln Güterbefigern im Holfeinifhen und Med; 
Ienburgifchen die .alle Erbietungen jener gierigen Holi⸗ 
mürmer") von fich weilen, und darauf hinausfehen 


N nn 
*) Diefe Holzwürmer finden fich infonderbeit in dem Bürger: 
ftande ‚, und in den Städten folcher Länder, wo die Lehns⸗ 
verfafung oder ausdrüdliched Verbot des Landesheren Ans 
- Käufe der Nittergüter Durch Bürgerliche nicht hindert. Ein 
- + fosched Verbot Friedrichs IL. beiteht feit mehr ald‘30 Jah⸗ 
ren in Anfehung ber fchlefichen Rittergüter. Im Holſteini⸗ 
fhen und Mektenburgifehen Fennt man fo etwas nicht. 
Sonſt Fauften reich geivordene Bürger oder reihe Erben 
Landgüter in der Abſicht, ihr Capital zu fihern, worin fie 
... ſich aber großentheils betrogen. Ich Habe in meinem fo 
"Fangen Leben viele bürgerliche Samitien zu. Grunde gehen 
ſehen, weiche die Landwirthfchaft zu wenig Eannten, und 
des wegen auf den von ihnen erkauften Gütern zuͤ Grunde. 
giengen. Dann ward zwar zur Zeit der Noth dag Holz 
ı angegriffen, aber keiner kaufte In der Abſicht, ſich aus dem 
:gefällten Dolze ein Capttal zu machen, und Das Landgut 
y „wieder zu verkaufen, Das iſt nun jept ein viel Leichteres 
2. Gewerbe. Jetzt kann ein ſoicher kaufen, ohne vun der Land⸗ 
wirtiſchaft mehr zu verſtehen, als einem Fleck Landes fei- 
ner Baͤume fu entledigen, die Wurzeln herauszureißen, 
dann es umpfügen zu laffen, und für ein oder zwei Jahre 


J 
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daß dieſe ihre Güter mit einem guten Holidorrath an 


ihre fpäte Nachkommenſchaft übergeben follen. Aber 
dem eyhemeriſchen Käufer eines Gute, der nur. in der 
Abſicht kauft, um bald wieder gu verkaufen, ik von 
der Seite des eigenen Nutzens gar nicht beiiufemmen. 
Er fchlägt das Holz nieder, macht das Feld, wo eö 
fand, urbar, rechnet dem ‘Käufer die gemehrten Pros 
eente aus dem Korn » und Weide-Ertrag an, und fin 
det manchen, der einfältig genug ift, dad Gut au dies 
ſem Unfchlage zu berechnen. Ein folcher Holzwurm 
batte num fein Werk an einem nicht lange befeffenen 
Gute vollendet. Jetzt bot er es einem der größten 
Güterbefiger, in unfrer Gegend an. . Sie follen ihren 
Preiß haben , fagte ibm diefer, wenn fie das gefällte 





es zu befäen, und den Ertrag mit In Anfchlag zu bringen; 
In der That giebt ed fein firherered Gewerbe als dieſes, fo 
lange die Schwindelei im Güterfauf fich nicht wieder vers 
tiert, und es Kaufuflige giebt, denen es gleichgültig if, - 
ob fie auf a oder 2 p. C. Einkünfte Faufen. Damit gelingt 

8 jebt auch noch , wenn gleich bas Landgut ganz von Motz 
entblößt it. Here Niemann erzählt in den Schles⸗ 
wigholfteinifchen Blättern, Jahrg. 1799 im erfien Stück, 
von dem Gute Nütichau im Holſteiniſchen daß es vor zehn 
Jahren 73,000 Thlr. gegolten, ſeitdem viermal und zuletzt 
an einen hamburgiſchen Kaufmann für 145,000 Thaler verr 
tauft fen. Ich kann noch hinzuſetzen, dag es als eind der 
Heinften aber hotzreichſten Güter vor etiwa 4b Sahren für 
60,000 Thaler an einen Mann verkauft ward, der fogleich _ 
alles Holz wegſchlug; dennoch ift deſſen Preis fo geftiegen, 
als wenn fih nach Wegfchlagurng des Holzes Gold In deſ⸗ 
fen Boden fände, 
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Holz altes wieder auf feine Stelle su bringen verſtehen, 
ſo aber bin ich kein Kaͤufer ihres Guts. 

D Die Städte, große oder kleine, wuͤrden meine 
vorzügliche Aufmerkfamkeit erfodern,, und freilich die 
meiſte Mühe machen. Der Bedarf derfelben würde. 
fih nit aus einem Quadrat beftreiten laflen. Ich 
würde unterfuchen laffen, von melden Gegenden bet 
und aus welcher. Ferne derfelbe bisher erfüllt fy. Es 
verficht ſich, daß dieſe noch ferner damit fortfahren ' 
muͤſſen, weil ed nicht ein Zufall. fondern lange Er⸗ 
fahrung angiebt, von woher eine Stadt mit Feues 
zung noch mit Vortbeil für die Zuführenden verforgt 
werben‘ koͤnne. Zlüffe und Kandle, wo ‚Tolchs find, 
erweitern biefe Zufubr auf große Fernen. "Dann würs 
de ich aber eben diefe Gegenden, To viel deren unter 
meiner Vorſorge Ründen, ſehr beachten, und alle 
Derfügungen machen ,.um fie immer in gleihem Bors 
rathe zu erhalten. Aber auch zunaͤchſt um Sie Erädte 
her würde ich die Holzanpflanzung möglich befördern, 
Hier würde der Reis des Gewinns zu Hülfe kommen, 
Denn auch das in der Nähe gewachfehe Holz genieht 
den Preis des meiter hergeführten. In dieſer Näbe 
einer Stadt würde ich auf die Anpflansung foicher 
Holzarten dringen , deren die Gewerbe der Stadt für 
ihre Arbeiten, Werkzeuge und Maſchinen vorͤslich 
beduͤrfen. 

5) Nußñ würde ich freilich Kath und Belehrung 
‚bei forſtverſtaͤndigen Männern und bei Schriftfiellern 
ſuchen. Ich mürde infonderheit alle Vorfchläge zur 
„ Holierfparung ſowohl im Seiten auf dem Heerbe als 
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iss Fabriken durch eine dazu niedergefekte Commiſſion 
prüfen laffen. Nach folhen Vorbereitungen werden fe 
Nnuͤtzen fünnen, wenn ihnen ein befiimmtes Stüd Ars 
beit aufgetragen wird, wo fie ihre Kunſt und Kennt 
niſſe geigen und üben fünnen, Sekt durchfreusen ſich 


noch die Meinungen und Lehren der forkverkändigen - - 


Schriitſteller gar zu fehr, wie mid; dünft, deéwegen, 
weil fie Eeinen biſtimmten Gegenkand haben. Mit ihs 
sen Verſuchen, die fie felbk machen, oder gu: machen 
dorſchlagen, sieht es fich fo in die Länge hinaus, daß 


die Nefultate vielleicht der sweiten oder dritten Genes 


ration mit Gewißheit kund werden. Mittlerweile 
fehreibe einer Died, ber andere das, behält bei feinen 
Beitgenoffen Recht, und an beffere Verſuche wird nicht 
gedacht. Wie eifrig wird nicht dem wohlmeinenden 
Rath bed. Herrn Regierungsratbs Medicus in Ans 
febung des unaͤchten Aeacienbaums entgegengefktebt. 


Gern. moͤgte ich doch von Verſuchen mit andern Holis 


arten leſen, die wegen des geſchwinden Wachsthums 
empfehlungswerther werden. Aber vor kurzem wandte 
ihm ein Recenſent ein, daß die Rothbuche wohl ſo 


geſchwinde Yaufwachfe, Aber mo if dieſe Erfahrung 


gemacht? Wie viel Jahre find darauf vergangen? Ich 
denfe ja in weniger als in zwanzig Jahren koͤnne der 
Verſuch nicht entſcheidend ſeyn. 

Doch ich breche ab. Ich weiß nur gar un gut, wie 
unreif meine Vorſchlaͤge And, und würde in denſelben 
auch nicht einen Schritt weiter u sehen wagen, weil 
ih, wenn ich auch nur in Beifpielen meiter geben 
wollte, au vieles aus dem Local ſolcher Gegenden vor⸗ 


€ 


N 


- 


— 
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ausfegen müßte, denen nach meinen Vorſchlaͤgen jetzt 


und für die Zukunft geholfen werden ſoll. Ich weiß 


auch jetzt nicht, ob von irgend jemanden aͤhnliche auf. 
Allgemeine gehende Vorſchlaͤge gemacht worben find, 


Wer folhe num noch geben will, wird ihnen eine weit 


größere Vollſtaͤndigkeit geben können, jumal wenn er 
fie durch das. Beifpiel einer oder mehrerer Gegenden 


- erläutert, mit denen er volkommen befannt iſt. Das 


von aber halte ich mich gewiß, daß wenn nicht im 
wohlregierten Staaten etwas fürs Allgemeine geſchieht, 
die Bevölkerung und ‚der Nabrungsftand mehr und mehr 
Darunter leiden, mancher Erwerbzweig gang verdorren,. 
und die Nachkommenſchaft Urfache haben werde, auf 
bie Sorgloflgfeit ihrer ehemaligen Negenten zu ſchmaͤ⸗ 
len, weiche nur auf dad Gegenmwärtige, gber gar nicht 
auf die Frage achteten; wie wird es unfern Nachtom⸗ 


. men ergehen, wenn wir nicht jet, da ed noch Zeit if, 


für ihr fo dringendes Beduͤrfniß ſorgen? Schon jetzt 
daben wir zu einer ſolchen Klage Grund, aber noch 
mehr Grund in ber Klage, dab jent, da fhon das Bes 
bürfniß fo dringend wird, ſolchen Holwerwuͤſtungen, 


wrelche man vor noch zwanzig Jahren nicht Fannnze, kei⸗ 


ne ernfihafte Verfügung entgegengefegt wird. 


I 7. 
Aber diefe Sache hat noch eine für. die nördlichen 


Staaten fehr wichtige Seite, Der Woblſtand aller po⸗ 


lijirten Staaten zeigt fich einerfeite in der Aufnahme 
son deren ‚Städten — andererfeir ik biefe ſelbſt ein 


Beweis pon dem guten Gange der Berriebfamkeit aller 
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Art in denfelben. Ein Land, das nur an Produeten 


reich iſt, bebarf nicht vieler auch nicht aroßer Staͤdte. 
So bat Birginien ſich lange ohne einige Stadt bedol⸗ 


fen’, und jetzt ſind erſt deren smei im Anbau. So war 


es mit Marvland, in welchem Baltimore. eine neue 
Stadt ift, und jetzt fchon mit Philadelphia im Handel 


_ und Bevoͤlkerung wetteifert. Meklenburg hat imar des 
ren 50, aber wenige davon blühen durch eigentlich ſtaͤd⸗ 


tifches Gewerbe, fondern durch die Benutzung bed Bo⸗ 
dend, der fie. umgiebt, ın Produeten, und welcher den 
‚dritten Theil der geſammten Zläche des Landes beträgt. 
Aber die Bemerkung. if auffallend; dab das füdliche 


Europa , auch felbfi noch das füdliche Deutfchland weit . 


mehr Städte, und diefe weit‘ mehr Einwohner haben, 
als das nördliche Europa, wenn gleich die durch eine 
gute Staatswirchfchaft unzerkügte Gewerbfamkeit bier 
viel größer if, als dort: Hievon läßt ich Feine andere 
Urfache annehmen , als dab das ſtaͤdtiſche Teben im 
Süden durch den Umſtand febr erleichtert. wird, daß 


. man dort der Feuerung fo wenig bedarf, und ber gerins 
ge Mann nicht durch Falte Winter fo verarmen fann, - 


als bei und. Diefe Neflerion entſtand mir ſchon vor 
15 Yahren, als ich an die große Bevölkerung ber 


Stadt Neapel, und die 40,000 Lauaroni bachte, wels*. 
che in berfelben ohne Dach und Fach leben. Diele 


machte damals den erſten Gedanken an ‘die nun fo 
glücklich ausgeführte hanburgifche Armenordnung in 
mir rege. - (Man ſehe meine Erfahrung B. 3. ©. 71 
ff. Ueber die Urfache der Verarmung in den nordifchn 
Gräben.) Eben fo ſehr fiel.es mis auf, ale ich die 
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zu Han ©. A. Jacobi Briefen and ber Schweitz 
und Stalien, Lübe und Leipzig 1796‘, fo fleißig bemerk⸗ 
te Angabe der Einwohnerzahl in Neapel und Sieilien 
yor kurzem beachtete. Was jedermann über biefen 
Staat anmerkt, beſtaͤtigt auch er, nebmlich daß es in 
demielben um die Staatsmirchfchaft fehr ſchlecht Rebe, 
und des würdigen Geno veſi Belehrung darüber bis⸗ 
her noch fuͤr das Volk, in welchem er ſchrieb, frucht⸗ 
los geblieben fen. Bon allen dieſen Städte außer vom 
Meſſina nud Catania bemekt er, daß ſie fehr gewerblos 
ſind, und viele derſelben, z. B. Brindiſi, euch die 
Gewerbe, durch welche ſie ehemals bluͤheten, ganz ver⸗ 

loren haben. Dennoch bält ſich in dieſen Staͤdten eis 
ne. größere Menſchenzahl beifammen, als in mancher 
. durch Gewerbe und Handel blühenden Stadt des Nor⸗ 
dens. So hatunter andern dort Tarent und Lecce 
jedes noch 13,000 Einwohner, eine Zahl, die nur um 
1000 Pleiner if, als die Zahl der Einwohner von Altos 
na, die die gweite Stadt an Größe und Menſchenzabl 
in allen bänifchen Staaten bis vor dem jetzigen Kriege 
‘war. Flensburg reicht bei feinem fo großen Gewerbe, 
infonderheit in der Schiffahrt mit 300 Schiffen, die 
das Eigenthum feiner Bürger find, meines Willens 
noch nicht dabinan. Gchweben hat wenig Staͤdte mit 


nur 10,000 Einwohnern, und Werid ‚Reine feiner dire 


hen Städte, zählte im Jahr 1780, als ich dba durchs 
geile, nur 150 Häufer, deren Bewohner, wie mis 
mein Wirth fagte, nur Bauern in bürgerlicher Gehalt 
waren. So weit Deutichland gebirgicht und felächt if, 
find der Staͤdde weit mehr, als in dem nördlichen fa 


N 
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den Theile, bie fih ſo lange vom Holze u entdlößen 


angefangen haben, Denn auch die Anmerkung mögen 


pir nicht außer Acht laſſen, daß die gebirgichten Ges 

genden überhaupt mehr Waldung haben, und der Keil, 
dieſe zu vertilgen, deswegen kleiner iß, weil man die 
davon entbloͤßten Felfen und ſteilen Berge nicht unter 
den Plug bringen kann. 


Doch wohin zielen dieſe Anmerkungen? Auf die ſebt 
wahrſcheinliche Folgerung, daß in unſern nördlichen 


Gegenden das Wachsthum und der Behand der Städte 


— 


ſchon lange von der Schwierigkeit abgehangen habe, 


daß der Aufwand an Teuerung den Unterhalt koſtbarer 
els auf dem Lande und in ſuͤdlichen Städten mache, 
Aber wichtiger iſt die Folgerung, daß die weitere Aufs 
nahme der Städte und derjenigen Gewerbe,\die nicht 
wahl anders als in Staͤdten getrieben werden ‚und ges 


deihen koͤnnen, immer. mehr Schwierigkeit finden wer⸗ 


de, je, mehr der Mangel an Zeuerung gunimmt. 6 - 


werden dann bei jedem Verſuche, unfern Städten ein 
neues Gewerbe zuguwenden , deſſen Betrieb nur einige 
Feuerung erfodert, Klagen der übrigen Einwohner ent? 
fieben. Das Beifpiel von Braunfchweig, welches ich 
bereits erzählt habe, zeugt davon, wenn gleich folcher 
Klagen wegen niemand tathen wird, diefer Stadt den 
Geegen wieder zu entziehen, welchen fle von der Ber 
arbeitung der Eichorten gu einer Art von Caffee feit 
verfchiedenen Jahren genießt. Aber wenn ſolche Klas 
gen nur einigen Grund haben, fo if es doch nicht 
mehr gerathen, ‚einer. ſolchen Stadt noch ein neues 
Gewerbe zuwenden zu wollen, welches einen neuen 
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— 


Aufwand von Feuerang erfodert. Aber folcher Faͤlle 
werden immer mehr entſtehen, da eſtaͤdtiſche Gewerbe 
aufpegeben werben müflen, welche in einer folchen 
Stadt Iange aut befanden, wenn man nicht für die 
Holzanpflanzung in deren -Nachbarfchaft ernſthafter 
forgt, als bisher gefchab. Ich .wünfche der Stadt Lüs 
neburg berilich,, daß fie der ihr brohenden Gefahr, ih⸗ 


ze herrlichen Salzquellen einmal ungenüst verlaufen zu 


laſſen, guverläffig entledigt werden möge, Das wird 


ber Torf, den fie num zu Hälfe nimmt, ibe nicht auf 
lange Zeit leiten. ‚Aber eine jest" angefangene und 
mit anhaltendem Eifer fortgefegte unb- immer mehr 
erweiterte Holzanpflanzung auf der weiten fie umgeben⸗ 
ben Heide wird ihr das auf Jahrhunderte bingus lei⸗ 
ſten koͤnnen. Aber das noͤrdliche Europa hat doch ein⸗ 


zelne große Städte! Doch wo und welche find es, und 


unter welchen Umfiänden find fie groß geworben , oder 
werben noch groß? Londen wuͤrde in Feinem Sande 
Europens fih ſo groß erhalten Fönnen, wo nidit 


die Erde unter ihrer Oberfläche den ungebeuren und 


noch unerfchöpflich Icheinenden Vorrath von Steinkob⸗ 
len hat, deſſen Zufuhr auch aus dem Innern ihm jetzt 


durch die vielen Candle erleichtert wird, Aus eben ber 
Urſache Eonnten nur in England ‚Liverpgol, Manches 


ſter und Birmingham Beifpiele eines Anwachſes geben, 


dergleichen ſich im ganzen Europa in dieſem Jahrhun⸗ 
dert nicht mehr finden. Denn man nenne mir nur eine 
Stadt in Europa, die in dieſem Sahrhundert eine Mens 
fchentabl von 60,000 gewonnen hätte, Zeigen fih fol 
che in Nordamerika, fo legt es biäheman eben der Urſa⸗ 


— — — — * 
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die. Aber ‘auch dort fängt .fchon die Klage Aber den - 


änfangenden Holsmangel an, und das Volk wird viel⸗ 


leicht einmal für feinen Eifer in Urbarmachung des Lau⸗ 


des durch Vertilgung des Holzes übel duͤßen muͤſſen. 
Philadelphia ‚Newport und Bofton Hagen, und barren 


ſchon fehr barauf „daß Groß⸗Btritanien die GSteinkoh⸗ 


len der Inſel Cap Breton zu benutzen anfange. In 
unſerm Deutſchland iſt Berlin am ſtaͤrkſten in dieſem 
Jabrbundert aufgebluͤht. Aber dieſer Stadt if. bisher 
der große Holzvorrath des Landes zu Statten gekom⸗ 


"men, und von deffen Erhaltung ihr Eünftiger Beſtand 


gewiß ſehr abhaͤngen wird. Ich bin nicht von denen 
Urſachen unterrichtet, welche Paris bieher noch dabei 
erhalten haben, daß es. ertraͤgliche Preiſe der Feuerung 


genießt. Sch weiß fo viel, daß die Geind ungemein 


Kiel Holz berzuführt, und daß auch fchon die Steinkeh⸗ 
Ien von Belgien ber benust werden. "Über ich habe 
auch fchon die Beforgniß geäußert, daß die Verwuͤſtung 
der ehemaligen Eöniglichen Forfie in Folge der Revolu— 
Kon für dieſe große Stadt bald ſehr empfindlich werden 
möge 

Ich Todere alle "Regenten und Gtaatöwirthe im 


 Rorden Europens auf, die Sache von dieſer vielleicht 


ihnen noch nicht dargebotenen Seite recht ernſthaft zu 


betrachten. Ich erkenne, daß es nicht angenehm fr. 


in einer Sache wirkſam zu feyn, deren Erfolg zu erles 
ben man fich nicht verfprechen kann, und daß ed weit 
angenehmer iſt, dem Staat durch eine Wirkſamfeit zu 
dienen, welche ſich noch bei unferm Leben durch Ehre 
und Dank sent. Aber if denn das Lob und: der 


* 
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. Danf: siner fpäten Nachkommenſchaft für nichts gm 
rechnen, weiche nach Jahrbunderten ſagen. wird: daß 
wir jest auf dieſem Fleck gebeiben , und uniere Gewerbe 
aller Art. fortfegen ‚Können, das haben wir denen Mens 
ſchenfreunden zu danken, "deren Namen die -Berosig 
nungen aus dem Anfange des ıgten Jahrhunderts ans 
geben, nach welchen der Sorgloſigkeit unferer frühern 
Vorfahren in Anfebung. des nach dem Brode noth⸗ 
wendigßen Bebürfniffes der bürgerlichen Gefellfchaft ein 
Ende gemacht , und unfere Exiltenz für die Zukunft ges 
ſichert ward ꝛ 
Das, was ich bier zum Vortheil der Städte ges 
fagt habe, bat eine große Schwierigkeit. Diefe liegt 
darin, daß eirie große Stade nicht anders als aus gro⸗ 
fen Weiten durch die Land s und Flußfarth mit. Gene 
sung: verforgt werden kann. Wenn mein oben gegebes 
ner Rath in Ruͤckſicht einzelner Dißricte jemals befolgt: 
. würde, fo müßte man bei manchem Diftrict auf die gehn 
ja zwanzig Meilen weit entfernte Stadt hinausdenken, 
und unterſuchen: was und wie viel hat dieſer Diſtrict 
bisher zur Verſorgung der Stadt beigetragen? Wenn 
er dies bieher wenig oder gar nicht getban.bat, wie - 
viel wird er beitragen Fönnen, wenn die Holzeultur in 
ihm auch in Abficht auf dieſen Zweck verbeflert und ers 
weitert wird? Das fann von einer ſolchen Stadt feld 
"nicht überlegt und ind Werk gerichtet werden. _ hr 
Wort oder Befehl gilt nicht für die näbere oder entferns 
tere Nachbarschaft, wenn fie nicht etwa ein fo großes 
“ Gebiet voller Waldungen hat, ald die Stadt Nürnberg 
‚bis su den legten Jabten gebabt bat. Große Staͤdte 
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find alfo in diefem wichtisen Punkt aͤußerſt abhaͤngig, 
feld vom Zufall, oder dem Willkuͤhr der Regenten fols 


cher Länder, welche ihnen dies Bedürfnis liefern, und 


welche bei ihren Verboten der Ausfuhr den Nabrungs⸗ 
und den Wohlkand einer Stadt, die-ihrem Gebiete 
nicht angehört, nicht beachten zu dürfen glauben. Es 
war gewiß wohlgethan,, ald man vor 60 Jahren bie 
Ausfuhr des Brennbolges aus dem Lüneburgifchen ver⸗ 
bot. Denn dies fo große Land bat wirklich zu wenig 


Holj. Aber wenn damals Hamburg vorgeſtellt bätte, 


daß dies Verbot ihm Verlegenbeit erwecke, fo mögte 
biefe Vorſtellung von der bannöverifhen Regierung 
wenig beachtet, fondetn darauf geantwortet worden 
feun: eben deswegen verbieten wir die Ausfuhr, weil 
eure große Stadt unfer Land immer bolzlofer mächen 
wird. Doch mögte ein Zufag zu diefer Antwort fehr 
meife geweſen feyn : von nun an wollen wir ſorgen, Da _ 
unſer Sand des Holses mehr und mehr befomme, um 
eines: Theil ibm den. Erwerb von der Holz s Ausfuhr 
wieder zugeben, andern Theils euren Bedürfniffen 
aufs neue zu Hülfe zu kommen. 


§. 8 


Seit etwan einem Jahrhundert iff ed eine der forg- 
fältigfien Unterfuchungen guter Staatdwirthe gewefen, 
Died Verhältnis derer Vortheile und Nachtbeile, die’ 


einem Volke aus der Handlung. mit andern Völkern / 


entſtehen, zu Gelde zu rechnen. Man nennt dies Ver⸗ 
haͤltnis die Balanz der Handlung. Diefe Balam ſcheint 


ausgemacht zu ſeyn, wenn man den Geldwerth derer 
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Waaren, die ein Volk dem. andern suflkrt oder ab⸗ 
nimmt, gegen einander berechnet; „Die Vortheile des⸗ 
ienigen Volks fcheinen entichieden ‚iu feyn, weldes 
mebr Geld van dem andern gewinnt. als ed demfelben 
bezahlt, nnd: man koͤmmt beld dahin, eine jede Hands - 
tung als nachteilig anzufehen, in. welcher die Berech⸗ 
nung ein anderes auf unferer Seite angiebt. Ich ers 
wähne bier noch nicht derer Schwierigkeiten, welche eis 
ne unüberwindliche Ungemwißheit in dieſe Untetſuchun⸗ 
gen hinein bringen. — 

Aber eine andre hoͤchſt wichtige Unterſuchung ents 
ſteht fuͤr mich, nehmlich dieſe: Laͤßt fih aus dem 
Geldverluſte, den ‚eine Nation in irgend einer Hands 
Yung leidet, unmittelbar der Schluß auf einen verhaͤlt⸗ 
nismäffigen Nachtbeil machen, den dag geldverlierende 
Volk in feinem Innern Wohlſtande leider? 

Wahr ift es mit jedem Thaler Geld, der gu einem 

' fremden Volke übergebet, wird demfelben eine Arbeit 

beiahlt, und das Total des in demſelben Gtatt ha⸗ 

| benden Auskommens vermehrt. Wahr iſt ed auch: mit 
jedem Thaler, der zu und ind Sand koͤmmt, wird uns 
fern Mitbürgern Arveit bezahlt, und ihr Auskommen 
gebeffert. 

Aber wenn ich num auch ſagen wollte: Mit jedem 
Thaler, der aus dem Lande gebt, wird und Arbeit, 
die unfern Mitbürgern Auslommen.geben könnte, ent 

zogen, follre diefes wohl eben fo wahr ſeyn? 

Sreilich ift dies der allgemeine Gedanke, den ieder 

mit dem Ausdrude verbindet: das Geld geht aus dem 
Lande. Es iſt die allgemeine Beſoranis, welche bei 


N 
vv. 





u zufammengefegten Geldumlauf ꝛc. $. 8. 449 


einer -machtheilig ſchenenden Balam der Handlung ent⸗ 
fiebt, als wenn araus Armuth im Volk, Mange 
des Ausfdinmeng ind allmählich Entsöjferung noth⸗ 
vendig entſtehen Muffe, 

Dieſer Trugſchluß wird dadurch veraniaßt, def; 
Man auch bier das Zeichen mit der Sache ſelbſt vers 
“ Meshfelt, das Geld, welches nur das Zeichen des Werths 
aller Bedürfnifie ii, die gu unferm Auskommen gehoͤ⸗ 
ven ,.nlg sin Bedürfnis ſelbſt, und jeden Thaler, den 
gu. dent Ausländer geht, als einen uns entzogenen Theis 
bes Auskommens anfieht, das wir um, unſre Mitbuͤr⸗ 
ger genießen koͤnnten. 

Doch ich will nicht eher entfriden, ale bie wir die 
Sache auf-unfre Grundfäge zurück gebracht baben, und. 
«uch dann wird bis Ensfsheidung: Feinsdweaes allgemein ' 
ausfallen koͤnnen. 

Wir haben eingefeben, daß ber innere Bobikarid 
eines; Volke von dem Belauf des in demfelben Statt 
babenden Auekommens abhänge, das durch Dienfe 
und Arbeit in, demſelben erworben. wird, Was dieſem 
abgeht, vermindert diefen Wohlkand, und -eine jede . 
Arbeit, die in dem Wolke verrichtet werden Fann, die 
aber nicht in demfelben verrichtet, fondern lieber dem 
Ausländer bezahlt wird, iR ein Abgang an dem moͤg⸗ 
lichen. Wohlfande dieſes Volkes. - Das Geld, welches 
dafauͤr in die Ferne geht, if ein dem Volt entzogener 
Lohn ſolcher Dienſte, die nun in demſelben mangeln. 
Nicht, daß dies Geld ausgeht, ſondern, daß dieſe 

Arbeit dem Volke entgeht, und daß nun folglich kei⸗ 
ne Menſchen durch diefe Arbeit ihr Auskommen gewin⸗ 
J. G. Bülh Schrift. 10, Bd. 29 
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nen koͤnnen, it Schade für daſſelbe. Ein Schade, der 
alsdann alfobald merflich wird, wenn ‚dergleichen: Ars 
beiten ſchon in dem Volke Statt gehabt haben; und 
nun die Menfchen , die dadurch ihr Auskommen ges 
warnen, daffelbe verliefen. - Diefen Schaden erfuhr 
Spanien in dem vorigen Jahrhundert durch eine ger 
ſchwinde Entvoͤlkerung, als die unverftaͤndige Staats⸗ 
wirthſchaft feiner Könige die Mannfakturen nieder⸗ 
ſchlug und allen: Vortheil davon dem Auslaͤnder zus 
‚ wandte. Es war ein dem Volk entiogener Lohn von 
Arbeiten, bie in demſelben bereitö gethan Maren, und 
immer noch in demfelben hätten gethan werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß nün ‚andere Arbeiten in deren Stelle 
- erweckt worden wären. Wäre dies geſchehen, fo wäre 
es auch einerlei geweſen, ob diefelben für den inlände 
fchen Betrieb, oder für den auslaͤndiſchen Vertrieb ges 
bient hätten. Fteilich mohl iR es "das letzte Beifpiel, 
daß bei den die‘ imländifchen Manufakturen nieder 
‚ drüdenden Auflagen die Einfuhr der. auslaͤndiſchen mit 
geringen oder gar feinen Zöllen beſchwerk warb: 

Aber bei weiten nicht alle Waaren, welche bie . 
Handlung von Bolt zu Volk verführt find von der 
Art; daß .man von ihnen in dem Volle, das fich dies 
ſelben zuführen läßt, fagen Fönnte: Die Arbeit, wels 
he an. diefelben gewandt wird, und deren Berahlung 
wir wegſenden, koͤnnte ganz oder groͤßtentheils bei ung 
verrichtet werden, und unſern Mitbuͤrgern Auskom⸗ 
men geben. dies laͤßt ſich von allen denen Produeten 
‚nicht ſagen, die unter einem andern Himmeldfiriche 
aber auf einem anders gearteten Boden, als der unfs 
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gige ik, wachen. Die Arbeit, durch welche der weh, 


indifche Coloniſt den Cofffe, Cacao, Indigo und dat. 
u. hervorbringen laͤßt, kann bei ung nicht geſcheben, 
und das ihm dafuͤr zufließende Geld iſt kein Lohn ei⸗ 
ner unſern Mitbuͤrgern entzogenen Arbeit. 

Das Salz, welches wir Zucker nennen, iſt durch 
die ganze Natur vertheilt. Es ſind wenig Vegetale, 
die es nicht entbielten, es läßt ſich ſogar aus Gras 
siehen, ia feldft in thierifchen Körpern fehlt ed nicht, 
Italieniſche Aerzte haben es aus dem Urin folher 
Kranken, die das Waſſer nicht balten koͤnnen, gezo⸗ 
gen, Wie follte man ed denn nicht aus Gewaͤchſen 
gewinnen koͤnnen, die ſchon durch ihre Suͤßlichkeit das 
Daſeyn deſſelben in Menge verrathen? Sehr lobens⸗ 
würdig find alſo die Verſuche, den Zucker aus Run⸗ 


felrüben zu wachen, um fo unjerm Europa die Milli⸗ 
onen. zu erfparen, mit welchen man den. Einwohner 


beider Indien das Product ſelbſt, und die Vorarbeit 
an biefem fo fehr begehrten Salze bezahlt, und auch 
diefe Funftig außer der vollendeten Arbeit Europdern 
zuiumwenden. Aber die Bedenklichkeit, daß wir die 
Seuerung für unfere übrige Betriebſamkeit nicht ent 
behren Tönnen , zu welcher die Einwohner beider Ins 
dien eben das Rohr anwenden, welches bag Mate⸗ 


tial dieſer Arbeit liefert, und daß die Kunkelrübe nur - 


ein Kraut, nicht‘ ein folched Rohrhervortreibt, iſt zu 
groß, und würde ed and dann nod geblieben feyn, 
wenn der Preiß des toben Zuders, in weldem man 


dem Auslaͤnder jene Vorarbeit beinbir, nicht uneswars 


l 
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get auf’ den gtin Theil gefallen märe.*) Für Diefen 
Preiß wird diefelbe in Europa nicht geleitet werden 
koͤnnen, und wenn ja in einer holsreichen Gegend es 
noch Rechnung damit hielte, ſo moͤgte doch nach ei⸗ 
einer Reihe von Jahren der zunehmende Holzmangel 
ünd die Unentbehelichkeit der Fenerung für andere Ge⸗ 
werde den Verſuch wieder aufhören machen. Zwar- 
fcheint diefe Bedenklichkeit bei dem Ahornbaum weg⸗ 
gufallen. Aber dieſer giebt des Zuckers fo wenig, um 
den Plag zu begahlen, den der’ zu deſſen Auskochen 
angewandte Baum einimmt. Das kann er mar 
noch in Amerika, aber wahrſcheinlich dann nicht mehr, 
wenn dad Land einen noch höhern Preis gewinnt, als 
den es jetzt hat, und die dort ſchon entſtehende Klage 
über anfangenden Holsmangel fich vermehren wird. 


9. 9 
Unter Allen’ Handelstractaten, die jemals geſchloſ⸗ 
“fen worden, bat Feiner eine größere Merkwuͤrdigkeit 
als ber Tractat, welcher 1703 durch den brittiſchen 
Miniſter Methuen mit Portugall geſchloſſen ward. 





*) Jept eben, da dieſer Bogen zum Druck eilt, wird die Ent⸗ 
ſcheidung der in Berlin niedergefegten Commilfion kund, 
daß das Raffiniren des Zuckers aus dieſem Vegetal Eeinen 
Vortheil verſpreche, wohl aber daſſelbe zur Gewinnung 
des Syrops und zum Branteweinbrennen anwendbar blei⸗ 
ben mögte. Sch erwarte, wenn der Bericht dieſer Com⸗ 
miffion fund werden wird, fu erfahren, ob diefelbe nicht " 
wuch die Schwierigkeit wegen der Teuerung für ein Daupk 
dinderniß erkannt habe. 
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Ich habe; jest chen feiner nur beildufig erwähnt, weil 
ich mir dorfeßte, umfiändlich von ihm zu reden, wos 
zu. ein Grund mehr mir entficht, da ich gegen. das, 
was Smith davon ©. 195 ff. des zten Bandes der 
Dentfchen- Ueberſetzung ſagt, fehr vieles einzuwenden 
Habe. : Er -gisht das Beiſpiel der größten Beruͤckung 
einer. Nation durch die andere in einem Handlungs— 
trartat, Dennoch if meines‘ Wiſſens kein folder 
Zrartat fo lange, nehmlich bald nun ein Jahrhundert 

durch, in Kraft geblieben, ungeachtet Großbrittanien 
ihn: feit einigen - Sahren in einem Hauptartikel aufges 
hoben hat. Vielleicht läßt fi) in der Handlungsge⸗ 
fchichte noch wohl ein Handelsvertrag auffinden, des 
in längerer Zeit feine Kraft nicht ganz verloren hat, - 
Ein folcher ik der Tractat zwiſchen eben diefen Mädıs 
in von 1641,.in welchem Großbrittanien an Portugal 
das Recht der neutralen Flagge einräumte, Denn in 
Abficht, anf dieſe ſind derer Vorfälle fo wenig, auf bie 
ex feine Anwendung findes, und Großbrittanien bat zu 
wenig Intereſſe ibn zu brechen, fo lange die Protugie⸗ 
fen nicht ein Cabotage in den nordlichen Meeren Eur 
rodens betreiben ‚ woruͤber ich mehr in meinem. Bach; 
ad Beſtreben der Voͤlker, ſich in ibrem 
Seebandel recht wehe zu thun, geſqgt babe. 
‚Auch, giebt es Handlungsvertraͤge, die nie aufgeboben 
oder verletzt ſind, und nie werden aufgehoben werben, 
‚weil. die Handlung, die deren Gegenſtand ausmacht, 
en oder ihren Weg verändert bat. . Golcher 
Vertraͤge find. ‚viele in den. mittlern Zeiten mit Voͤl⸗ 


Seen des Orients geſchloſſen woꝛden, als die Hand⸗ 
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lung der Europäer nad Indien noch burch dieſe ihren 


Weg nahm. Aber noch immer bleiben ſeit jenem 


Jahre die aus dieſem Tractat entſtandenen Handels⸗, 
ja ſelbſt politiſchen -Verbältnifle zwiſchen Großbrittanl⸗ 
en und Portugall faſt ganz in ihrem Beſtande. Ce 


gehört zur Geſchichte der Sache, daß Metbuen den 


Beitpunft benuste, als der portugiefifche Hof, wahrs 
ſcheinlich von ihm, dem Entſchluſſe nahe gebracht 
war, in dem ſpaniſchen Sueceſſionbkriege Partei 


wider das Haus Bourbon iu nehmen. Da Enüpfe 


te er an’ den Allianztractat einen Handelstraetat 
von 3 Artikeln, die Smith ©. 195 f. vollſtaͤndig 


angiebt. In dem zweiten verfprach er den Portugies 


fen, daß ihre Weine in England follten für zwei 
Drittel desienigen Zolles eingehen dürfen , welchen bie 
framoͤßſchen Weine zahlten. Das Hätte er nicht verſpre⸗ 
chen, ſondern nur anf die Genehmigung des Parlas 
ments hinausweiſen Eönnen, wenn es nicht ſchon 
wirklich Statt gehabt, und die Beitten nicht ſchon 
Jange den Franzöfen die Einfuhr ibrer Weine burch 
einen böhern Zell erſchwert hätten, Es iſt unbegreifs 


Üb, wie Smich dies nicht gewußt) vder überfehen 


bat. Denn fo manches Bach erzählt dieſes, inſon⸗ 
derbeit das befannte Buch: Sur les interets des na- 
tions dans le commerce. Ja noch mehr! Da man 
Methuen nachher dafür verantwortlich machen wollte, daß 
w, wiewbbl nur zum Schein, To gehandelt babe, als koͤn⸗ 
ne ein brittifcher Geſandter in den von ihm behandel⸗ 
ten Trattaten Dinge verſprechen, die von der gefetzge⸗ 
denden Macht 'abhiengen, fo-'Bamen-' darüber viele 


/ 
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Achriften herpor .uuh; dieſe Händel „machen einen 
Hauptaegenſtand des Buchs: die british marchant, 
„London 3. Baͤnde 8. aus. Doc iR Belefenbeit nicht 
sein Verdienſt des. Swiithiſchen Buchs, welches ich 
. „dach „wenigfieng ..einmal. gegen, sinn fo .senchteten 
Schriitſteller sasrhe. fasen. Dürfen, „Er -fiebt ſogar den 
Kractat als blos für Portugal! vortheilhaft an‘, weil 
rdieſes ſich nicht verpdichter habe, Feiner andern: Na⸗ 
‚tion chen die Vortheile einzugeſtehen, weiche der erſte 
Artikel den Britten. einräumt. Aber ‚niemand erkennt 
Diele Vortheile aus dem. Buchſtaben des Cractats. 
Sie beſtanden eigentlich darin: bis an die Zeit, da 

‚ver portugiefiſche Miniſter Eniceita Wollen Manus 
‚ofalturen in ‚Bang geſetzt, und die Einſahr aller frem⸗ 
‚den Menutakturen diefer Art gam verboten hatte, 
waren die brittiſchen Manufafturen mit ‚einem Zolle 
‚nen 20 p. €, eingegangen. Died ward ihnen nun wies 
Der erlambt-, und: hei- richtiger Berablung dieſes Zolles 
nmoͤgten die portugiefifchen Mannfaltaten Gch noch 

‚Haben erhalten Zimnen. Aber nun gab es Umſtaͤnde 
sin den pottzmießſchen Verfügungen megen bes Zolles, 

die ih freilich nicht. ganı Eenne ;- fo viel aber weiß, 

dab ‚die Britten hei diefen Verfügungen unter andern 

Vorwaͤndten uud. Bebelfen fatt 20 hoͤchſtens 3 p. €. 

berablten. Portugall bat dann wirklich, da es fab, daß 
.. na Diele Trektat die brittifchen ansfaktusmaaren 

. Die portugieſiichen ganz niederſchlugen, andern air? 

Igen obne Traktoren: ſoviel ich weiß, die Einfuhr ibs 
‚ser Sunfprobuste. erlaubt, Es hat:aber auch in dem 
Berfahren. mis den Zählen fo fehr ausgeleunt, ald mei⸗ 
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ned Wiffens Eeine andere Nation. Das zeigte ſich 
ſchon unter Pombals Regiment fo, daß die Vortbeile 
‘der Britten äußert abnahmen. Die- Klagen der brit⸗ 


tifchen. Kaufleute darüber And feit 1750 immer ſehr 
{aut geweſen. Sn; den öffentlichen Blättern wurd: der 


drittiſche Hof:ofe wider die portugieſiſchen Bedruͤckun⸗ 
‚gen des Handels aufgeſodert, der Aber wohl wußte, 
daß man in: Vortusall nichts mehr thue, als woru 
man berechtigt ſey. Auf der andern Seite verſorach 
Wethuen, wie Smith ſagt, daß der Zoll auf die por⸗ 
tugießſchen Weine gar nicht ſolle erhoͤhet werben. 
"Wenn das wahr if, fo "bat Großßrittanien vor einis 
‚gen Jahren den Tractat gebrochen, ald der Minifier 


"Pitt, in dem Bedraͤngniß, neue Karen gu erfinden ;s 
oder alte zu erhoͤhen, diefen Zoll fo erhöhete, daB der 


«Vertrieb diefer Weine nach England unter die Hälfte 


“feines Belaufs abnahm, woruͤber jedoch ‚der yortugies 


ſiſche Hof ſich nicht beſchwert , vielmeniger den Tram 
tat aufgehoben hat.. 


ESeit jener Zeit iR der Ablatz der emetfcen wer⸗ 


nnfaltusin:To groß in Portugall gewerden, daß die 
brittifchen Schriftſteller bis vor etwa 40 Yahten den 
Gewinn davon fir Großbrittanien auf -1,200,000-Pfunb 
gJaͤhrlich angeſchlagen haben. Portugall wuͤrde Died im 

‚ verigen Jahrhundert nicht haben aushalten koͤnnen. 
vAber zum Gluͤck, mehr fuͤr Großbrittanien, als für 
„ziPortugall, zeigte Brafllien. ſich von eben dieſer Seit 
an: fo guldfeich, daß es biefen Verluſt in feine Han⸗ 
delsbalam werlig -fühlte, und ſo konnte nun auch ei⸗ 
“ner feiner Großen ſo daraͤberſprechen, wie-ih $: 27. 


— 
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undbte hate. 006 IB denn auch disfer Mactat eine‘ 
“dir Bewinnvollſten geworben, den amn:aird Her: Hand⸗ 
Tängsgefchichte: anführen Far. "Abe auch das dankt 
:&hith dem Meiduen ak; Haba Antın mede 
— werde. emp 
warden. ou. Ardap ala nm tt ie 
en he 16%: 

88 andern Vrarſniſen vie ine ver Handel y we 
* wird man gear dc gelten. laſſen, daß die. dar⸗ 
Eu erforderliche Arbeit im dem Volke geſchehen koͤune. 


Aber dann entſteht noch oft die Ftage; vb fe auch in 


dem Volke mit Vortheil geſchehen: koͤnne, ob ſie nicht 
vurch andre Arbetten vortheithafter erſetzt werde, ob 
nicht das Volk auf andro Weiſe Schaden davon ha⸗ | 
on werde; wenntivs auch -Biefe: Arbeit und den bars 
‚aus entfiehenden Berdienft Ach eigen machen will, Ich 
Hhabe jetzt eben uni! der an das Material :bed Zuckers 


ewandten Vorarbeit ein Beilpiel'genoumen: Aber ein 
meites giebt die volendende Arbeit am'rben diefem Nas 


aturproduet. Ich glicube von den Hambargiſchen Zucker⸗ 
fiebereien in der diefelben betreffenden Abhandlung, 
welche der 3te Band’sun G.: 58 unferer: Handlungs⸗ 
"Wiblipthet enthält; Wenugfem geieint zu haben, daß 


: die an bie‘ Naffinisang des Duders in Hamburg Bes | 


De 


“wandte Arbeit acht leicht in andern Staaten, die 


nicht ſelbſt Clonien haben, betrieben werden koͤnne, 
Vbne der übrigen" Gewerbſantkeit derſelben auf man⸗ 


‘Aperkei Art im Wege in. Atehen..57 


2 Dies iſt ein Außer wichtiger · Umſtand, in Anfes 


"gung deſſen manches Volk, dad fein «Geld unverſtaͤn⸗ 


) 
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Dig licht nnd durch alle Wege an ach u halten hass, 
Ach gar oft beträgt. : Oft. it: der Wartheil, fremde A⸗ 
Beit zu. nutzen · und mit Geſde: qu berablen, in die Au⸗ 
sen fallend. ‘Fin Volk dennt id, daß es nicht. Hände 
‚genug für die ganze. Arbeit’ habe, die an ein gewiſſas We⸗ 
dürfniß gewandt werden: muß, und dab bie erfle Hand 
bei ihm zu tbeuren Lohn? fobere. Daher gännt 4. ©, 
Mngland ern und Deut ſchen As ’Sald für unſer Leis 


engarn,zusd Holland beralut Dem Weßpbäliuger norh 


‚gern das Waherlohn dazu: dar wan Seht. eb das 
non, dem Audländer und sugelührte, Bedurfniß ans 
ein: anderes erſtares helfe, dad ‚wir auf.-zine beſſere 
rt. su gebrauchen wien. So 1. laͤßt ch ein..ies 
Des Rand, das dazu gelegen. iR, gern die Ginfuhs.der 
‚hütilspen- Geintodien sefalin um fein den in. nn 
sen. 

‚Aber. in andern Zauen An die Sedenküciiten 


xelche fuͤn:den auslaͤndiſchen Handel reden, nicht do 


‚sinleuchten® ‚isber entdecken Ad vohl gar erſt, wenn 


der Verſuch gemacht iſt, durch fulche? Verwickelungen 
in der Handlang., die man nicht ‚vorher deutlich zins 
Jah, und dann wird es ſchwer, daß ſich nic -ein 


Dolf: zuweilen betrüge. . England ber, de c# ſich das 
Geld zu ſehr vetdießen Heh,. das es ben -Densfchen 


‚für deren Leinenwnasen zuſandte, die ſchottiſchen und 


rarlaͤndiſchen Qeinenmanufaltusen durch Anwendang 
dieber zu dieſem Zwech zutraͤglichen Mittel, gehoben. 
Es bat aber auch geſehen, daß die dadurch in Sarb⸗ 


Yen’ nräbig geminchten Hände zu den Wollenmanufak⸗ 


kuren :übergegangen find, und erfährt Den Schaden 
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davein in · dem: geminderten Vertrieb, feinen" leichten 


VWollenwaaren nitht: nur in· Deutichlaub, fohbern:auch 
in andern Ländern: Es IR ‚bier der St: wor nl 
mehr Sale daron cnwabtes. 


wi“ \, ur 
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Jetzt aber temme ich Air einer Sehantung, weiche 
manchen ſehr beftemden mögte, die ich aber bach 
wahr. zu machen mid zetraue. Sie iſt bide: Ein 
Volt Kann in einer Handling baares 
Geld verlieren, und doch im feinem ih 


nern Woblfionpedakeigewinnen. . 


Hier it mein Beweis: Man fege, daß in einem 
Bande die Preife der Dinge und das Arbeirdishn. um 
ein Drittheil woblfeiler, als in einem-andern ſeyn, mit 
mAden es handelt, fo werden in jeiein:eun,ono Tha- 


der eben fo vielen Menſchen ihr Austommen geben, 


und in der innern Titeulation sben fo: viel varmögen, 
als in dieſem 300,000 Thaler. Wenn nun .die Bas 
Tanı der Handlung fo Hünde, daß dieſes Voll nom je⸗ 
nem die Hälfte mehr baar Geld zoͤge, als jenes von 
dDieſem, fo würde der’ innere. Woblfiand und die Bes 
voͤlkerung noch nicht dabei leiden. Wein ‚aber der 
in Gelde zu besuhlande Ueberſchuß der. Balanz- ich 
noch ain die Hälfte: veriinderte, wenn es 4. ©, ger 
gen '300,000 Thaler bie das geldreichere Volk, bei 
dem das Arbeitslohn theuer iſt von ihm zieht ,. nicht 
‚206,086, ſondern 250,090 Thaler von demſelben no⸗ 
"ge, fo iſt es klar, daß, da’ ſie bei rinem Umſatz von 
200,080 gegen 300,600 Thaler einander gleich waͤren/ 


9.:: V. Buch. Mon dem 
nun ubch für sono Chaler mehr Arbeit in dem er 
mern Voile geſchehe, und. im dieſem Verbaͤltnis des 
Audtomusens: mehr werde. Gefest , unter diefen Us 
Bänden verböte ein uwerſtaͤndiger ‚Regent die Hand⸗ 
lung, weil. fie dem Land so,ooo Thaler baar Geld 
‚ jährlich entzöge, ſo würbe er in feinem Volke mebe 
Hände. müffe machen, als in- dem andern miſũs 
werden wuürden. 4 
. Sch: gehlebe gern ein, und ed iſt ang dem Gelee⸗ 
gen Bat, Daß. :eh. freilich, um dieſes Volk noch: beffer 
‚Reben, und daB fein Vortheil aus dieſer Hanks 
lung die Vortheile des .reicheren Volls bei. meitens 
Aberwiegen würde‘, wenn die in Gelde berechnete Bas 
dan; der Handlung gleich wäre: Aber dies benimmt 
der Wahrheit einer Behauptung nichts, fondern bes 
Maͤtigt fe wielarehr. Denn ed wärden mit den 300,000 
Khalern, die das: aͤrmere Dolk-son Dem reichern sicht, 
wenn gleich dieſelben fuͤr andere Waaren wieder zu 
Demſelben gehen, bei ſo viel wohlfeilerm Preiſe der 
Dinge dien Hälfte der Menſchen mehr in dieſem ihr 
zureihendes: Auskommen gewinnen‘, als in jenem. 
Bei näherer Unterfuchung wird ſich finden, daß mans 
"de mit "England in Verkehr ‚fichende Voͤlkerſchaft, 
‚ungeachtet. der für dieſe $6 hochſtebhende Balanz, in 
dieſem fo. :vortbeilhaften Verhaͤltniſſe Rebe, Wenn 4. 
B. Eigland: für 100,000 Pf. Hol; und Eifen aus 
Schweden ziebt, und. fuͤr eben ſo viel Manufakturwaa⸗ 
zen’ dort: dinuͤberſendet, ſo leben gewiß. weit mehr 
nmenſchen in: Schweden von den da verdienten 100,080 
Pf. als. in England, went datt 15 Pf. bier aber 30 
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wvi. erfodert werden, um einen Asche ein Iaht 
burch zu erhälten, » Zu 

Auch räume ich ein, daß der fortdäutende Gelb⸗ 
verluſt endlich dem Wolke in andrer Abſicht, wovon 
ich ſchon B. 2. etwas geſagt babe, und bald mehr 
fagen werde, ſchaͤdlich werden koͤnne, wenn es lange 


dauert, und dies Volk nicht andre Reſonrren, in⸗ 


ſonderheit Bergwerke, bat, wodurch es dieſen Geld⸗ 
verluſt erſetzen kann. Aber wenn ed ſolche Reſourcen 
dat; fo iſt es ihm vielleicht auch in der Abſicht nor 
theilhaft, weil durch einen ſolchen Abzug bed daaren 


—Geldes die Preiſe der Dinge und das Arbeitslohn 


fortdaurend niedrig erhalten werden, wodurch ſeine aus⸗ 


waͤrtige Handlung einen fo viel feſtern Behand ber. 


Tommt. Died wi ja Hume mit Gewalt erzwungen | 
wiſſen, und räth "deswegen in einem folchen Fall, al⸗ 
Aenfalls das Geld einzugraden. Ich denke jedoch, es 
'iſt unendlich beſſer, dem Volke Geld zuzuwenden, 
welches uns wenigſtens einigen Verdienſt wieder 
giebt. 

Ueberhaupt aber ſuche man nicht mehr in dieſen 
meinen Behauptungen, als ich ſelbſt dabei zum Zweck 
babe. Ich ſehe keinesweges das Geld als fo gang 
gleichgültig in der Balanz der Handlung an, ſondern 
ich behanpte blos, daß das Mehren-oder Mindern in 
derfelben nicht allein und nicht immer für oder wider, 
den Wohlſtand eines Volks entfcheide, " 

Ach behaupte infonderbeit, daß, wenn ein Volt 
ine ſtarke innere Eireulation hat, wenn Arbeit und 
Auskommen genug für alle Hände da if, die arbeiten 
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Waaren angiebt, wenn ·gleich / der · Nuslaͤnber alle dier 
Geld für. ſeine eingehende Waaren wieder weg holtg 
Geſetzt, ein Volk ſteht mit Einem Mol; in einem; 


Umſatz von einer Milllon, und wit einem andern im: 
denm Umſatz von. zwei Millianenajabtlich ohne som: 


beiden in der Handelsbalanm zu gewinnen, ſo iſt noch 
ömmer ber Handel mit der. letztern ‚Nation ibm dop⸗ 
pelt fo. vortheilhaft, ald der mit der .erfiens- denn 
durch jenen werden tür 2 Milljonen Dienſte und Ars; 


‚beit nath dem: in dieſem Wolke ſtatt. habenden Lohn 


aber Preiſe veranlaßt, durch dieſe nur für cine: Die⸗ 


jenigen, welche an dieſen drei Millionen - verbienen,: 
baben ein Auskommen, das ohne diefen beiden Hand⸗ 


Iefigen. Dr at exiſtiren würde, - und. genichen es 
jent , ungeachtet das Geld wieder um Lande binguss: 
geht, eben fo gewiß und ficher, ſo lange dieſe Hand⸗ 
lung im Beſtande bleibt, als wenn es alles im Lande 
bliebe. en 
Noch mehr! in dieſer Ruͤckſicht kann ein Bewinn. 
Handel der Nation minder vortheilhaft ſeyn/ als ein 
enderer Handel, deſſen Balanz gleich iſt. —R⸗ 
*Man ſetze, ein Volk gewoͤnne von derjenigen Na⸗ 
tion‘, mit welcher es nur eine Million umfent, jaͤhr⸗ 
ſich die Hälfte. an reinem Geldüberfchuß, von der ans 
Yern aber, mit: welcher es zwei Millionen umſetzt, 
nichts: fo bleibt es doch immer Dabei, daß durch dieſe 
Handlung für zwei Millionen, das ik, zweimal fo 
viel Auskammen, in dem Volke verbreitet” wird, als 
durch iene. Geſetzt eine von beiden Handlungen wuͤr⸗ 


de durch »lögliche Vorfälle, 4. ©. durch Krieg, auf 
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Liuuc ganz zerſtäͤrt, To wärben, wenn es mit des 
emen Nasion geichieht, weit. weniger Menſchen über 
angel des Auskoͤmmens klagen, ald wenn es mit 


‚Yen zweiten Volke Statt. hätte, 


Ja nun mögte ich wagen zu behaupten, daß ein 
Volk bei manchen. Verluſthandel mit einem Volke 
glücklicher fey, als bein Sewinuhandel mit einem ans 
dern Belle. Wenn dies manchem ein feltfamed. Pa⸗ 
radoy in ber Staatswirthſchaft ſcheinen mögte, fo 
böse er mich gauz aus. 

Geſetzt, ein Volk gewoͤnne in ber ˖ſchwaͤchern 
Handlung eine halte Million, und verloͤre eben (g 
viel in dem ſtaͤrkern Gewerbe mit ber. andern Netien, 
&s6 verkaufte für zwei Millionen Wansge ge: Biefäfhn 


amd kaufte von chen derſelben für dritteholb Rilis 


nen, Nun bliebe es doch nach. immer wahr, daß die 
Verluſthandlung mit der gewinnenden - Nation zwei⸗ 
mal ſo viel Arbeit im Wolke veraulafte, umd zweir 
mal fo viel Austonmen in. demfelben verbreitete, als 
der ſchwaͤchere Gewinnhandel mit der verlierenden Ras 
tion. 

- Bir wollen feßen, ein unverfändiger Gtasringmm, 
ber nuy auf den Geldverluf ſaͤhe, serfuchte und ch ges 
linge ihm, biefen Verlaſthandel ganz sa ſtoͤten, ang 


beſſer: ein Krieg ſtoͤrte die letztere Handlung sanı, @ . . 


» bedickte nun freilich das Volk bie balke Million , die 


es von der andern Nation gewann, and wnmit es feine 

Handelsbalanz in Diele Verluſthandel gut machte, 

ganz. Aber wie fehr würbe es Dagegen den Abgang yon 

wei Milionen werth Arbeit iin feiner. Geſqaͤftigkeit 
9. G. Buſch Schrift. 10. Sb. 30 
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daß ich Leſern, welchen dine Behämptungen- deswe⸗ 
gen für zu gewagt vorkommen mögten, weil ſie zu - 
ſehr an den gewöhnlichen Ideen von ‘der Handlungs⸗ 
hilant, an der Nothwendigkeit, diefelbe ; es Tolle was 
es wolle, für ein Volk zu neigen, und bemfelben ſei⸗ 
nen baaren Reichthum zu erhalten, haften. 
Smith iſt einer von ‚dem wenigen hittiſchen 
Ethriſtſteilern, meiche die Handlungspolitik ihrer Res 
tion "nicht blindlings billigen. Er befreitet fe viel⸗ 
mehr. mit Gruͤnden, von welchen 'yu 'wünfchen if, daß 
‚Ge derfelben zu ührem-und anderer: Voͤlker Seren über 
lurz oder lang einleuchten mögen, ars dem Handel ei- 
we mehr. allgemeine Freiheit wieder zu geben, als wel⸗ 
che derſelbe feit bald anderthalb Tahrhunderten gensf- 
fen bat, da die brittifche auf Gelbftfucht und zum 
Theil: auf Nationalhaß gegründete Handlungspolitik 
entfianden:, und'fo wirkſam geworden iſt. Roch mehr 
wänfche ich: ind glaube es hoffen’ zu duͤrfen, daß 
= Männer, :deren Anfehen: in den Regiment andrer 
Staaten silt, wenn’ fle diefen in der Oränfswirths 
shaft ſo:n belielt gewordenen Schriftſteller, ind dem⸗ 
naͤchſt auch mich leſen, einſehen moͤgen, mie viei da⸗ 
bei zu bedenken ſey, wenn man eine gu gewaltſame 
Dand fo zu tebehren die Handlungsdalanz legen will, 
Indeſſen febe ich mich veranlaßt, uͤber Smiths an⸗ 
geführte Kapitel einige Anmerkungen zu machen, des 
zen einige zur Beſtaͤrkung unfeter gemelnen Siund⸗ 
fäge dienen moͤgten. 
',.2) In. dem erfien: Kapitel ehe: Sieh naufihie 
Geldlzäftes.. weiche die Handiang einem Sianie giebt, 





old das vorrügliche Mittel hinaus, um benfelben in 
feinen Kriegen nicht nur befichen zu machen, fondern 
auch ihnn Die Yebermacht zu erwerben. Dies bat ſich 
infonberheit -in dem jenigen Kriege der. Dritten ger 
zeigt. Ich kann nicht laͤngnen, daß ich im Jadre 
1797. ‚dis Unmoͤglichkeit anzunehmen anfieng, daß 
Großbrittanien den Krieg noch länger ausbalten koͤn⸗ 
us. Es.har ihn aber im Jahre 1798., wie es ſcheint, 
befier.: aushalten können, als. vorher. Dies fchreibe . 
ich. nicht-fo Fehr den Maaßtegeln feined Finanzmini⸗ 
ad Pirt, ale dem in dieſem Jahre viel höher ges 
flicgenen Gewinn von deſſen Handlung zu, melden 
Die, unermeßlichen in Golde von Hemburg dabin ges 
gangenen Sapitalien beweifen,  Diefer aber war einge 
Folge des zafenden Decrets ber Franzoſen vom 2g9ſten 
Ripvoſe ten Jahres, oder den ıgten Februar 1797. 
von welchem ed nun Elar genug if, daß, wenn Pitt 
das franzöfifche Direktorium mir einer ‚Million Pf. 
Gt. beſtochen bätte, daſſelbe Bein. für die bristifche 
Handlung vortheilbafteres Decret hätte. abgeben Eins - 
nen. Wer dies näber einfchen wii, den kann id 
auf meine Yandlungenalitifche Briefe, wels 
che ich meinem Hamb. kaufmaͤnniſchen Briefs 
fieller angebängt babe, aber auch auf den 3ten B. 
der Zuf. zu meiner Darkellung der Handlung ©. 5 
K. 6. 11.— 15, verweiſen. Wenighens if der Nas 
tion dadurch und durch die glücflichen Vorfälle feines. 
Seekrieges der Muth wieder geſtaͤrkt worden, welcher 
ihr ſchon fehr au finfen anfieng. Ich muß jedoch bei 
dieſer Gehezenpsit, cin für allemal. anmerken, warum 
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in dieſem meinen Buche ich deren Vorthẽile gar mer 
hig erwaͤhne, welche eine gute Staatcwirthſchaft bem 
Staate in der Hinausſicht Auf’ deſſen Weiche gewaͤbre. 
Mir gilt die Gtaatswirthſ ft nur Als eine Kunſt 
des Friedens Cars’ pacis non pelli) jur: Begluͤckuns 
derer Voͤlker, deren Regenten fie veiftehen und zu 
üben wiſſen. +" 

2) Smith uhmt die seittöhe Merh ain we 
wiederholt als eine ſehr weiſe Vetfuͤgung: Er bat 
Recht, wenn Weisheit nach Wokfens -Definition 
rine Fähigkeit iſt, die beſten Zwecke durch‘ die beſten 
Mittel zu befoͤrdern, und- der Erſolg darlber entſchei⸗ 
det, ob zur Erreichung des Zwecks die beſten Mittel ans 
gewandt worden ind. Aber er würde ſie für ſehr üfte 
weife haben erfläten muͤſſen, wenn bie fo natürlich zu 
ermartende Folge daraus entfanden 'wäre, daß alle 
Seefahrende Nationen gleiche Arten, wenigſtens in Abs 
ſicht anf England gemacht hätten, Denn fo hätte ja 
fein engliſches Schiff von irgend einem andern Lande 
bir eine Fracht holen dürfen, und menn es feine brits 
 Mfchen Güter dorthin verfährte, Feine Ruͤckfracht bes 
kommen innen. Hätte Smith darauf hinausgeſehen, 
ſo würde er feine über die Freiheit der Handlung in dies 
fem Theile feines Bachs geäuferten Grundſuͤtze nicht in 
Anfehung diefer Acte fo ſehr baden verläugnen koͤnnen. 
Barum aber diefe Folge nicht daraus entflanden iſt, 
wird man am &chluffe meiner Gefchichte dieſer Acte 
Iefen koͤnnen, welche der zweite Band unferer Hands 
Inngsbibliorhef im 4ten Stuͤck enthält. 

I) Smith Ärebt infonderbeit für die Freiheit bed 
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Hendeis mit Erkenimistele : fenahl dam Korn als dem 
Bish und. den Preducten der Viehrucht die bis zu dem 
urweften Beisen:nichk einmal ans Irland nach Enaland 
rirgefabet acven durften. In Anſehung des SRichef 
Himme ich ih voͤllis bei. Denn ein jedes Volke dad 
feinen Baden (durch andıse Mrabuete :fo zu benußen 
weiß, nie dies natürlich für iedes fleißige und ſchon rei⸗ 
Se Volk ik, muß, eh ſich nm Gewinn, rechnen, wenn 
ihm das Echlachteieh von außenher zugefuͤhrt wird, wel 
ches befanntlich einen viel groͤßern Raum erfodert, ahß 
das Korn, um denn Menfchen gleich piele Nahrung iM 
sehen. In Anſehuns der für die. Aus⸗ oder Einfuhr 
bes Koras arltenden brittifchen. Gefege leuchtet „mir 
alles febr.ein,. wad er wider dieſelben nicht nux bier, 
ſendern auch an. andern Stellen feines Buche. einmeny 
det. Aber der. Geldvortheil, welchen England von Der 
durch die Prämien beförberten Kornausfubr fo lange 
gehabt bat, als andre Umſtaͤnde die Kosnpreife noch 
nicht fo hoch trieben, worüber man, infonderbeit in 
Nickols Ceigenteihh Dangeuls remarques sur les 
xvantages et:sur les desavantages. de la, France et de 
la Grande Bretagne) den Beweiß Kap. 2. G. 7. fl. 
finden kann, bleibt doch immer ein’ zu großed Argument 
. für dad Soſtem der Ausfubrprämien. Denn dieſer 
Handel, der in den Jahren van 17746 bi6 17390 dieſem 
GStaate 7,406,786 Pd. Emmi. einbrachte, und nur, das 
Jahr 1737 ungeredinet, 854,993 8. St. an Prämien 
koſtete, kann doch fo lange nicht wohl für ſchaͤdlich ers 
‚Härt werden, wenn man den vielleicht nicht unmöglis 


chen Beweis nicht führt, daß derſelbe in anderse Abs 
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ſicht adlich, und: dem innern Reprungekanbt des 
Volks unzuträglich zeweſen ſey. Dielen Beweis aber 
giebt Smith nirgends. Sellte er vielleicht jene wich⸗ 


ritge, wenn aleich Heine Schrift nicht; gelannt batenr 


2 noch unterthan war, von woher es fein im Handel 1 20 


Dies wird bei zinem Gchriftkeller faſt wabriheinlich 
deſſen ſonſt fo wohl arcoedechtes Buch nicht von gar 
vieler Beleſenheit geist. — DE Busen 

HD Smith- untbeilt jchr richtig :S. 77. fr übe 
ben Vortheil, den England von feiner Handiaus 6 
Frankreichs ihm naͤchſt gelegenen Küfen deswegen har - 
ben würde, weil es in demfelben fein Kapital vief’öfter f 
unmſetzen würde als in Jeden andern Handel über Ges, ; 
fnfonberbeit dem mit Nordamerika, das ihm damals . 


gewandtes Kapital oft in drei Fahren-nicht.wieber. zu⸗ * 
ruͤck bekam. Dieſe Bemerkung iſt mir ſo wiſlkommen, 
daf ich ſie in dieſer weiten Auflage noch in dieſem Bw, 
che in algemeiner ine ſehr benugen ware. *) J 
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2 Beiläufig eanv u} nicht unengenertt taken, Pe ve von 
‚©. so. fi. der Gawicchen eperfegung .an eingefchobene 
Nachricht von der Amfterbalter Bank pei vielen XWBiederbos - 
Iungen fehr mangelhaft und icvig iſt. Ich glaube ihr an⸗ 
aufehen, daß fie nicht Smitdd Artzeit· ſey, fondern er fie 
von Amſterdam Her velleidit von einem dort angefeffenen 
- brittifchen Kaufmann eingeholt Katie. Selbſt von dem 
* Halo diefer Bank ſagt er nichts vuhtig und verſtändlich. 
enn ich ſelbſt Mies in vwꝛeiner Abhandlung von den Van⸗ | 
ten fchon wir Yerfan habe, To hatte ich das rechte Kicht 
aus Steaart:Yamats geſchpft. Aber warum fchöpfte 
nicht Smith Aus eben diitzr Sp’ reiten und euhen gewiß | 





zuſammengeſetzten Selpuntlauf sc. $, 14.4723 
win. 5. 4.* 
Fetzt aber will ich uch. drei Urſachen kinefegen, 
walche dem Staatsmann die Schaltung des Beldes im 
Lande wichtig machen, ohne darüͤber dekuͤmmert zu ſeyn, 
4 und wie viel fe de rat eur eher ige Fear 
sungen nehmen... : 

5.2) Ich babe zwar · geſagt, Daft Kipa des Os 
Bet: ul dem Ausländer: dayn dienen: kinne; dan Preis 
am Dinge und das Arbeitetohn niebrig. zu erhalten, 

—X zer EEG Bi Br ji , 





. fehr bekannten Dune? Barum führt er überhaupt diefen 
u feinen fo.gründfichen Borgänger und Landesmann nirgends 
‚an? und warum haben zwei deufiche Männer, daſie 
.Deuitichen eine zweite Ueberfegung bes bristiichen Buchs ges 
,. ben wetten, biefen fehlerhaften Mbfchnist unverbefert. geiaf: 
"a, ‚fen,undpon mir deutſchen Schriktſteller nichts von denyjenigen 
eniichng was ich feit 25 Jahren über Banfen,und insbeföydere 
1795 über die anfterdamifche gefchrieben habe? Aber wie ſehr 
nahm ed mich Wimdery ats ic) in der Vorrede Der Vierten 
Ansgabe von Smiths Buch Las, daß er diefe fo unvdgl⸗ 
fonmene Nodeidy Dem Do piften » Wandiungsbuufe in 
Amſterdam zu danken habe. Doch dies iſt nicht das einzi⸗ 
ge Beifpiel, daß, Handelsleaite Feine deutliche Einficht von 
. der Bank ihres Piaged, dem großen Triebrade ihrer Geld⸗ 
und Wechſeloperationen / baben welches fie nur mechaniſch 
“ . 30 brauchen verſtehen. Eines anderen Beweis von- der 
..+Dunfelbeit Boufmängifepen Einffichten in die. Gründe der von 
ihnen in ‚börhfer ‚Ausdehnung, betriebenen Bank⸗ und 
Wechſelgeſchaͤfte ‚ babe ih in ‚dem Beiſpiel des großen 
Goldſchmidtiſchen Hauſes in London GS. 41. des ans 
- gefühlten Anhangs su’ meimnem kzufmaͤnntfchru Bruemmener 

y degedesr. it. m er ar. . 
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und daß eben dadurch der. Behand einer ausländifchen 
Handlang, die vielen. Händen im Saate Arbeit wicht, 
Mo Nil. fh blcibe. u. Trias 

: Ziher wenn id bem. einen Joe, ” ad Beib 
nicht: br Mei semehet die·Mciſe he Diageiuiediss 
gehalten werden, fo if es dach in Dem andern Falle, 
wenn Ah waß Geld :anbimft ; nicht: eine fo geſchwinde 
und unauökleihlide. Folge, daß dieſe Preiſe ſteigen 
Men weil; ſchon aus dem zuciten Buche, weich eine 
Verwickelung von wie vielen Urſachen ich vorausſetze 
wenn Died gefchehen fol. Wenn dann in einem größen 
‚ ausgedehnten Lande das Geld durch eine vortheilhafte 
Handlungsbalan ſich mehrt, ſo haͤuft es ſich zuvoͤrderſt 
in den. Händen derer an, die. in der Ausländifchen 
Handlung die letzte Hand. baben, und geht jur erfien 
Hand Richt fo :nefchwinde und. Krommweife über: Die 
großen Handelsſtaͤdte halten dies Geld an fich, und 
deffen Befiger finden fih nun auch zu andenti Gewerbe 
und Handiungeunternehmungen im Stande, infonders 
beit zu felchen, die eine koſtbare Anlage erfodern-, zu 
welcher wohlfeile Zinfen bie erſte Erfodernis und Bey 
huͤlfe abgeben. Die Gewerbe, welche eine tägliche fiars 
Fe Auslobnung erfodern, erhalten fich dennoch fortdaus 
rend in den entferntern Gegenden des Staats weiter 
on. den. Hanpißaͤdten, wo die Preiſe ber Dinge ſich 
niche im Derbäftnis des zunehmenden Geldsorraths 
vertbeuern. Dieß aus einander zu fehen, wird in dem 
folgenden Buche ſich der Ort finden. un 

2) Der Meberfluß des Geldes wird ein wirkſames 
Mittel in den Händen derer, bei welchen es Seh ans 
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haͤnft, um dad nükbare Eigenthum , und folafih den 
Ratit nalreichthum, zu vermehren. Hlevvn habe ich 
ſchon ih dem dritten "Buche genug geſäͤgt. 

geiz) enn dieſe Urſachen nicht Giatt haͤtten, und 


der Gtaat feinen sanken innern Wohlſtand bei mins 


‘ ® 


derm fo gut als bei’ nichterm Gelbe erhalten Fönnte, Te 
tif nun die jetzige Rriehtverfaffung der enropäifhen ' 
Etaaten als ein Grünb ein, warum den Regenten es 
wide niehr Hleichgittg ſeyn kann, ob des Geldes nid 
ber wenig im Etaate vorbäriden fen. 

Das Kriegsweſen“erfodert, am in einen gewiſſen 


Beſtande erhalten zu werden, andy eitlenſo diel möge 


lich ſichern Beſtand der” Seldanflagen: ' Ob nun gleich 
Biefer infonderheit von derjenigen Geldfummie abhängt, ' 
welche die Eireufation umbersäblt, fo wage ich doch 
Wicht gu Iäugnen, bef-alleilrfachen , welche den Gelds⸗ 
werth der Dinge mindern, umter welchen ich inſonder⸗ 
beit dem in einer Nation fi) mindernden Geldvorratß 


‚feinen Antbeil eingeräumt babe, einen nachtheiligen 


Einfluß auf denjenigen Beſtand der Geldabgaben has 
ben, der die Bebürfniffe des Staats in einem beſtimm⸗ 
ten Selaufe zu befreiten zureicht. Denn, wenn gleich 
die Belchäftigungen im Volke bei gemindertem Geld⸗ 
reichthum deſſelben fich nicht nothmendig mindern duͤr⸗ 
fen, wenn gleich bei geminderten Preife der Dinge 
dad Geld noch chen fo oft in jedermanns Hände foms 
men kann, fo koͤmmt' doch nun nicht 'eben fo viel in 
biefelden , und der. Fuͤrſt findet nicht beiienen, die ihm 
abgeben follen, was er ſonſt Bei ihnen fand. 

geh dade im vierten Buche die Einwirkung der Mi⸗ 


+ 


Ütärverfaffuug in Nie innen, ——* geieigt. Abe 
ich babe bie Sache nur fs.unrgeßelle, wie ie. Sch em 
bält, fo lange der Soldat in Zrichendgeit durchs Laub 
vertheilt lekt. Es iſt gewiß, daf wenn ber Regent ſein 
Militaͤrveſen in bad rechte Verbaͤltnis zu dem. Table \ 
Bande des Landes und der in demſelben Stan Yapens 
den innen Kireulation fest, ch die Geldkotten ber 
Jinterbaltung deſſelben noch ſehr nach ben im Lande ber 
firbenben Preiſen der Dinge. richten. In dieſen um⸗ 
ſtaͤnden erhält jetzt Rußland feinen Militaͤretat mit den 
wohlfeilſten, England aber mit, den theuerſten Koſten. 

Wenn ed aher sum Kriege koͤmmt, und Die Heere in 
Bewegung geſetzt werden ſollen, fo verändern ſich die 
Umſtaͤnde gan. Die eigentlichen Beduͤrfniſſe des Kriege, 
Geſchuͤtz, Pulver, Kugeln, Blei, baben in ganz Ems 


" zopa einen faß pleichen Preis. Andre, 1. €. bie. Piexy 


de, müllen aus der Kerne für den gefleigerten Preis, 
den der Verkäufer alsdann verlangt, berbeigefchafft 
werden. Die. Mundbedürfniffe vertheuren ſich in den 
über ‚die Lieferung geſchloſſenen Contracten ungemein. 
Das baare Gelb wird allenthalben noͤthig, wenn des 
Krieg über die Grenze ruͤckt. Die Hülfsmittel, melde 


: 3a ber innern Eirculation ſo gute Dienfe thaten, were 


den bier unnüß. Go betrog fih Schweden zweimal, 
als es in den Jahren 1741 und 1756 ausländifche Krie⸗ 
ge wagte, und auf fein Papiergeld ald auf eine Reſour⸗ 
ce zu denfelben sechnete, Zurfien, die im Zrieben einen 
sahlreichen Kriegsſtaat durch die. oben beſchriebenen 


Hüuͤlfsmittel der innern Cireulation bequem unterhiel⸗ 
ten, finden Bch daber, wenn ſie night baare Sthaͤtze 
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vorher gefammfet haben, bald in Verlegenheit, wenn 
fe ihre Heere in Bewegung feßen wollen. Iſt des Gel⸗ 
des viel im Lande, ſo geht es mit den Staatsſchulden 
leicht, und der Staat ſeloft hat den oben deſchriebenen 


Bortheil davon, daß des nutzbaren Eigenthums für 


fine ärger mehr wird, Iſt dies nicht, und müffen | 
die zum Kriege nöthigen Gelder außer Landes negotürct 
werden , fo entgeht nicht nur dern Staat diefer Vor⸗ 
theil,, ſondern Fremde gewinnen dies nutzbare Eigen, 
thum in dem Staat, ber ihnen oft lange nach dem 
Kriege die Nutzung sollen, und arbeiten muß, um Aus— 
-Hindern Auskommen iu geben, wovon ihm nichts wies 
Der zurück koͤmmt. . 

Hierzu füge man den B. 2. $. 57. ff. anegeführten 
Erweis von der Erleichterung des‘ Geldumlaufs durch 
mehreres Geld, indem dadurch die der Vermehrung der 
Beduͤrfniſſe entgegenwirkende Steigerung der Preiſe 
niedergehalten wird, und das innere Gewerbe in ſo viel 
ungeflörterem Tortgange bleiben Fann. 

4) Doch ich‘ habe ja im vorigen $. erklaͤrt, daß ich 
die Staatswirthſchaft nur als eine Kunſt des Friedens 
anfehen wolle. Darauf will ich auch "hier einkenken! 
‚Der nicht zum Kriege geneigte Regent eined Staates 
hat’ es nicht in feiner’ Macht, ſich den Frieden unge 
ſtoͤrt zu erhalten. Si vis pacem para bellum; iſt eine 
der erſten politifchen Marimen. Aber nicht ſowohl ans 
haltende Zuruͤſtungen zum Kriege, aid die Fähigkät; 
einen Krieg anzufangen ı und austuhalten , wenn er 
umvermeiblich wird, der Zudringlichkeit anderer Maͤchte 
zu begegnen, und fie im Reſpect in erhalten,’ iſt We, 
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bei meiden # ie „bar friehliebende. Regent zu kebaupten > 


fuchen muß. Datu aber giebt es Fein fo wirkſames Mit« . 
tel, als die Sammlung eines oͤffentlichen Schatzeß. 
Freilich iſt es von den Kegenten nängrer Zeiten. ſehr er 
nig beachtet, wie ih oben Buch 4. binlänglich ande bes 
Geſchichte gezejgt babe. Ludwig XIV. fieng nur Einen 
Krieg 1072 mit voller Kaſſe an, und dieſer gelang ihm 
am beſten. Aber faſt jeder Regent neuerer Zeit, Manz 
„ Sriedrich der Grofe nicht, fahen ſich in Kriege verfloch⸗ 
ten, oder fiengen fie ſelbſt unter Unftänden an, die fie 
bald nöthigten, Schulden zu machen. - Stiebrich aber 
wagte feinen erſten Krieg im Vertrauen auf den. ung 
Kleinen yon feinem Water binterlaffieuen Schatz Im 
ficbenjährigen Kriege wußte er. ſich dabei iu erhalten, 
dag er ibn nicht ganz ausleeren durfte. Aber deko ernſt⸗ 

baftee fammelse er einen Schar. nach diefem Kriege, 
und verfprach ſich gewiß von diefem Schatze aprgüglich 
die Erhaltung ber Kube, in welcher er feine ſpaͤtern 
Jahre zuzubringen wuͤnſchte. Vielleicht hatte er dem 
Rufe von dem großen Belaufe dieſes Schatzes zum 
Thdeil es zu perdanken, das der Krieg, auf welden se 


ſich im Jahre 1778 fo ungern einlich, ein. Einjährigeg 


blieb, .. 
Doch wozu aufs nene ſo viel Geſchichtliches? Die 
Sache ſpxicht für ſich ſelbſt. Werkändige Regenten 
murſſßen Schaͤtze ſammeln, um nicht bei jeder Anfein⸗ 
dung son-andern Mächten zu fruh zu unterliegen. Durch 
dieſe Schäge aber mird ber Cireulation oft mebr Sch 
entisgen , als die Gemgrbfamsit eines Volkes erti agen 
Tann. weun eine nacht heilige pendeighalan, ibr in wel 
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deſſelben zu eben der Zeit entzieht, wenn der Fuͤrft ſam⸗ 
melt. Die zehnte Million des in einem Molke cireuli⸗ 
reudm Geldes gebt leichter in den Schatz des Fiſten 
über, und ihr Abgang wird in dem Gewerbe des Volks 
. Weniter gemerkt, als der der oten Sten u. f. m:.-. Zwar. 
kann gutes Papiergeld unter einem große Schaͤtze 
ſammeladen Zürflen noch lange eine gute Aushülfe 
für DaB Volk geben. Denn der Schatz -ded- Fuͤrſten 
kann nicht in Papier, fondern muß in baarem Gelbe 
gefausmelt werden. Über wie lange bleibt jedes Pas 
piergeld in jedem Staate gut, und wie ſchnell gehen 
Die Regenten zu einem Misbrauch des Papiers. über, 
wenn nicht baased Geld ibnen Kräfte giebt, um die 
entfiebenden Händel ausinführen! Ich babe im zten 
Bande meiner Zuf. jur Barfellung der Handlung zu 
seigen verſucht, wie ein Regent ſich darch Papiergeld 
die Anhänfung eines baaren Schatzes erleichtern koͤnne, 
Aber er muß nicht glauben, durch das Papietgeld baar 
Geld erſchaffen au können, fondern dafeibe-bied alg 
"ein- Surrogat für das baare. Geld „brauchen, . deffen 
das Volk in feiner Gewerbſamkeit nicht, würde. entbehs : 
zen. Finnen ,. wenn er es in feinen Schar. uͤbertiebt. 
Seine Zettelbank — dean- eine ſolche wird es feyn 
mäflen — muß nicht: errichtet: werden, als Menn.ch 
ſchon ſeinen Schag su ſammeln angefangen. bat, . und. 
bie. Gewerbſamkeit in- feinem Lande in’ ausen- Gange 
iſt. Er muß aber auch diefen feinen Schatz nicht ſKſcho⸗ 
nen ; wenn er ſieht, daß das Geld für die innere. Cir⸗ 
enlation zu wenig zu werben anfängt. Aber im bjefen. 
ansen Nbfichten, und son einem Maganten, der alle, 
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Gedanken aufgiebt, dad Papiergeld "als eine Nefource 
unmittelbar für ſich anzuſehen, fondern nur fie als ein 
Mittel draucht, feinem Volke die Sammlung cines 
Schatzes minder empfihdlih zu malen, iſt noch nie ei⸗ 
nie Bank errichtet — und wann wird ſie zuerſt errichtet 
werden? ? 
gwar iſt der Fall ſelten, aber doch denkbar, daß 
He Zinſen in einem Volke zu niedrig für bie Suabſt 
ſten; folcher Perfonen werden, die von Zinfen leben 
weiten und müffen. Alsdann wird die Sammlung /ei⸗ 
nes Schatzes nicht nur leichter-für den Kegenten, ſon⸗ 
dern auch ein Mittel werden, die Binien fo hoch zu 
erhalten, als man es für suträgiih bait. 
RR 
a 4. 15. 
: Unter porerwähnten Umfänden koͤnnen die geren⸗ 
ten der Staaten nicht wohl umhin, das Geld felbft 
und deſſen Erhaltung im Lande zu einem Gegenſtand 
ihrer Gorge in machen. Ich werde aber’ dennach bes 
haupten dürfen, daß ber Staatsmann, Tber auf das 
Geld allein ſieht, in große Fehler verfallen koͤnne. Er 
muß vielmsche auf den Grund der Cache feben, nehm⸗ 
lich dabin, daß’ er einerfeits die innere Cirenlarisn in 
dem möglich Ichhafteflen Gang erhalte, die auslaͤndi⸗ 
ſche Eirenlation aber ‘fo leite, daß daraus dit möglich 
größte Merige der Beſchaͤftignnaen für das Bolk, dem 
er dient, entſteͤhe. Sieht er auf das Geld und deffen Ers 
haltung im Lande allein, fo wird er in manche Mans: 
"regeln Bineingerathen:, welche - den; Vortheil der aus⸗ 
laͤndiſchen Circulation gewaltſam fiören, "und den 
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Woblſtand des Volkes ſchwaͤchen. Gelingt ‘eg. ihm aber 
die ausländifche Circulation fo zu leiten, daß die nüßs 
"lichen Beihäftigungen im Volk in dem möglich größe 
ten Belauf erhalten werden, fo wird es die natürliche 
Solge davon ſeyn, daß der möglich größte Geldvorrath, 
den das Volk feiner Lage und Umpfägden. nach bei ſich 
erhalten fann, wirklich in demfelben dleibe, und er 
darf nicht einer jeden kleinern oder größern Summe, 
welche die Handlung dem Staat zu entjichen ſcheint, 
aͤngſtlich auflauren und die Hand darauf Ian, um 
fie dem Staat su erhalten, 

- Wenn ich, um dad in diefen 95. Gefagte a uns 
terflügen, fremder Autorität. bebürfte, fo Rande mir 
die bis jetzt am meiſten ‚geachtefe eines Smith Mifeig: 
zur Seite, Aber ich entſage ihr ganz deswegen , wi: 
©. viel zu weit in feinen Behauptungen geht, . und | 
diefelben auf eig Raifonnement fügt, in. welchem ich 
nur wenig billigen kann. 

In der ſchon 5. 6. angefuͤhrten Tangen. Stelle über 
 Meibuend Tractat mit Portugal gebt er ſo weit, daß 
ey felbft die Folge davon, die Gewinnung. des vielen 
Goldes von Portugal, nicht als. suträglich für Groß⸗ 
brittanien anfiebt. . May lefe ©. 191 bis 202., in 
welchen faft feine. Zeile iſt, welcher. ich beifiimmen 
koͤnngte. Ich will, aber nur einige Stellen aus derſel⸗ 
ben ansheben... Er glaubt überhaupt, es fen. für Eng⸗ 
land befier, wenn eß, das Gold, welches Portugall 
nicht bei ſich behalten kann, licher. von andern Ras 
tionen verdienten HUR nicht von, den. Spanien, vers. 


N 





muthlich deswegen, weil den Bed rBewinn von Spa⸗ 
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sien Ber auch in zu geradem Wege kommen würde. — 
Aber läßt es ſich ſo mit der Handlung zwingen, und 
ift e# nicht am geratbenken, einen Gewinnhandel mit 
Bemierigen Volke gu unterhalten, mit welchem ‚er ſich 
‚ guerft darbietet, zumal wenn er durch einen foldhen 
Tractat, wie der des Merhuend mar, gefichere iR? 
Doch der Fall, den Smith haben wid, ik wirklich 
nachher gewiſſermaaßen entflanden. Andere Nationen, 
infonderbeit die Deutfchen, die Franzoſen and Die 
Morpameritaner haben einen großen Theil des Goldes 
den Portugiefen abgewonnen , welthes font bie Brits 
ten woen. Da müßte es dann nah Smiths reis 
Aung den Britten nicht gefehlt haben, jenen Natios 
nen died Gold wieder abzugewinnen. Sollte aber dies 
wohl geſchehen ſeyn? Noch immer geht viel Gold in 
Serh Paferboot zwiſchen Liſſabon und Fallmouth nach 
England über, weil das Gold dort immer den hoͤch⸗ 
ſten Werth hat, das aber zur Betablung jener Natios 
den beſtimmt iſt, und zu ihnen Enzibeder durch Wech⸗ 
fel; oder, wenn ber Cours e& giebt, baar wieder weg⸗ 
Feht. Gern moͤgten die Britten es an fich halten, 
und behalten wirklich das, was bie Ausländer in ih⸗ 
ten Wechleln zut Galdirung ibret Bulam in England 

anweirden koͤnnen. Aber find fie dabon in allen’ Zeiten 
und Umſtänden ſo gewiß, al& fie ed ſeyn würden, wenn 
alles zu ihnen uͤbergehende Gold Fein von den Porku⸗ 
siefen verdient waͤres Dann fieht Smith dies Golb 
als nur dan dienend an, den Conſumtionéhandel 
Großbrittaniens mit andern Narlönen get m inadden, 
und wird: ſebr worsseich, um zu beweifen, daß es beis 





thun ? Shut fie dies nicht wirklich? Hat fie nicht fchon 
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fer daran ſehn würde, wenn es -diefen Conſumtions⸗ 


- handel mit eignen Kunſt⸗ und Naturprodneten als mit 


jenem Golde beſtritte. Aber was hindert die Nation, 
dies obne Ruͤckucht auf das portugieſiſche Gold zu 


lange auch bei Smiths Lebpeiten ihre Kunfproduete als 
ler Art. im dem Übrigen Europa vertrieben? Hat fie 


. nidt ihren Conſucitionshandel mit demſelben zum 


Theil oder gar Mit einem Ueberſchuſſe für ſich gut ge⸗ 


macht? IR nicht nach allen Anzeigen ihre Balam mit 
demſelben gut befianden? Das große Uebergewicht diefen - 


Balanı in den legten Jahren führe ich nicht an, fons 
dern nehme nur die Sache in ihrem natürlichen ur 
zubigen Gange.  Diefer aber iR folgender: mit den 
1,200,000 L. St. mehr ober weniger bezuhlt Portugal 
feit 1703 den Britten den Lohn der an biejenigen 
Kunſtproduete gemandten Arbeit, beren Portugal be⸗ 
darf. Damit mögen die Btitten immerhin verlich nehe 
men. Zwar, wenn alle Arbeit, deren fie fähig. finds 
ein beffimmted Total ausmachte, fo würde bie Folge 
davon ſeyn, daß die Britten ſo viel weniger bei an⸗ 
dern Voͤlkern verkaͤufliche Kunfproducte bearbeiten 
Könnten, und Dazu dad von Portugall gewonnene Gelb 
annehmen müßten. Aber wer. wird dad behaupten, ober 


auch nur vorausſetzen? Man muß vielnehr alles Uebri⸗ 


ge, was England in den Handel bringt, inſonderheit 
die Waaren beider Indien, an die ed ſelbſt Feine eigene 
Induſtrie wendet, dazu nehmen: : Dann if doch die 
Möglichkeit Har genug, dab England den, ganzen Lohn 
feiner-in Portugall zu Golde gemachten Arbeit bei ſei⸗ 


r 
. 
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nem ntit dem -Übrigen Cirena immer fortgehenden 
Conſumtionshandel behülten koͤnne. 
Emith fieht überhaupt die Hanblunasbaten, 


ie den. unbedeutendfien Gegenſtand ber 


Politik an, und doc iſt kein Schriftfielter, welcher 
dieſer Balanz zwiſchen allen handelnden Nationen übers 
haupt mehr Wirkſamkeit beilegt, als er. „Das wire 


aliche Beduͤrfnis des Goldes, ſo wie jeder andern Waa⸗ 


nte, ſchraͤnkt ſich auf eine gewiſſe Menge ein. Wenn 
„neun Zehntheile dieſer Quantität aus dem einen dans 
ade eingeführt werben , fo dleidt für die Einfuhr aus 
‚don andern nur ein. Zehntheil übrig. “ Das beißt 
Doch fo ſcharf über die Handiungsbalan; tbeorifiren, 
als ein Phnfiter in der Erflärung des Steigens und. 

Fallens des‘ Barpmeterd oder -anderer natürlicher Er⸗ 
fheinungen nur immer theorifirt,. ohne Eine derer 
mannigfaltigen Urfachen zu heachten, weiche auf die 


‚Umfäge der handelnden Völker mit einander einwirken, 


und bald ein größeres, bald “ein kleineres Bedürfnis 
nun von Kunf s wnd Nararproducten, nun von bads 
rem Golde und Gtlber entfichen machen. Dem Aus⸗ 
druck: wahres Beduͤrfnis des Goldes, würde Smith 
ſelbſt, wenn er noch lebte, einen beſtimmten Sinn zu 
geben wiſſen. Much ich getraue nich deſſen nicht, wenn 
gleich mein zweites Buch alle die Grundſaͤtze enthält, 
aus weichen berfelbe, 1 wenn's ja 2 mögli, berbei in bo⸗ 


len waͤre. 


Durth das bieber Geleate glaube ie genligfem ans 
gujeigen, daf ich; obgleich ein Einwohner. eines Staats, 
der bauprfächtich durch den Zwiſchendandel blüht, kei⸗ 
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nesnieges für einen uneingefchräpkten. freien. Handel 
eingenommen bin. Ich werde nun unter. einer gez 
gründeten. Erwartung, daß man mir recht. viel Unpar⸗ 
theilichfeit in Abſicht auf dieſen wichtigen Punkt zus 
frauen werde, meine Unterfuchung über Die einem Staat 
in Abficht auf-.die ausländifche Cireulation zuträglichen 
Maasregeln mit genaueren. Belnmmuns fortfegen 
duͤrfen. 


I 16. 


Ich habe oben fchon eingeſtanden, daß es eine uns 
abwendliche Folge des feinem freien Gange überlaffenen 
Handels fen, daß ein Volk vor dem andern einen grüs 
fern. Wohlſtand dadurch erwirbt. Nicht nur narkrlin 
che Bortbeile der Lage und des beſſern Bodens bewies 
Ben dieſes, fondern: ed hängt: infanderheit von der meh⸗ 
reren oder minderen Thaͤtigkeit der Völker ab. Ein 
träged, oder durch üble Staatswirthſchaft, wie die ſpa⸗ 
niſche fo. lange geweſen iſt, träge. gemachtes Volk wird 
lange und willig in der Gewohnheit bleiben, ſich ſeine 
Beduͤrfniſſe von andern zufuͤhren zu laſſen, ‚und des 
Auskommens entdehren, das in ihm Statt haben koͤnn⸗ 
fe, wenn es an die-Erwerbung und Bearbeitung. der⸗ 
ſelben mehrern Fleiß wendete. — 

Noch mehr, ich geſtehe ein, daß, wenn ein Volt 
unter einer nachtheiligen Handlungsbalanz leidet, es 
liege die Schuld, woran fie wolle, nicht von dem Kauf⸗ 
mann zu erwarten. fey, in deflen Händen diedem Staat 
nachtheilige Handlung iſt, daß en fich bemühen werde, 
die Handelsbalam in beſſere Umſtaͤnde su ſetzen. Er 
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wird vieltnehr den Bemühungen derienigen entgegen ars 
beiten, die dies zu thun fuchen, wenn’ er fürchtet, daß 
die Handlung, die für ibn immer eine Sewinnbands- 
lung if, wenn: fie gleih dem Baterlande Verluſt 
bringt, dadurch gefchmälert werden könne. Wan era 
wartet dies zwar am meiften von ben durch die Regen⸗ 
ten begünftigten- Handiungerompanien , von deren Er⸗ 
sihtung der gewöhnliche Vorwand if, daß fie dem 
Staat eine Handlung, die ihm fehlt, verichaffem, 
oder diefelbe Rärker beleben, folglich die Handelsba⸗ 
lanı ım deſſen Vortheile wenden follen, Aber ich ha⸗ 
be in meiner Abhandlung über die Handelkcompani⸗ 
en, welche die erſte unferer Handlungsbibliothek if, 
gezeigt, wie wenig fie diefen Zweck zu erfüllen, geneigt 
oder fähig find. Inſonderheit aber habe ich in meis 
nen Heinen Schriften zwei Epempel der feindfeligften 
Iinternebmungen großer Dandeldeompanien wider bie 
saterländifche Handlung angeführt, und ich febe es 
wenigſtens als fchr möglich an, daß vom drei Kaufe 
beuten zwei in chen biefem Plan handeln. Die Bei⸗ 
ſpiele des Gegentheils werben nur von ſolchen Kaufs 
leuten gegeben werden, die noch nicht genug die Hand 
in dem Verlufibande des Staats baden, um ſelbſt 
. dabei binlänglich zu gewinnen. Aber der Mann if 
felten unter ihnen, der die Vortheile des Staats in 
der Handlung nicht anders und nicht länger zu vermebhs 
sen ſuchet, als für ihn Vortheil daraus entſteht. 
Indeſſen bleiben die Kaufleute dach immerhin dies 
jenigen , durch. deren Betriebfamkeit die Vortheile des 
Staats in der Handlung bewirkt werben muͤſſen. DR, 
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wo ihnen voͤllige Zreibeit gelaſſen wird, werden ſir 
alle Arten der Handlung, welche nach den Umſtaͤnden 
betrieben ‚werden koͤnnen, in Gang zu ſetzen und zu 
erhalten wiſſen, wenn, fe ihnen. Vortheil bringen, 
Wenn einer die Haͤnde finfen -Iäßt, fo wird, weng 
me irgend ein Ankchein bes Vortheils übrig bleibt, 
sin andre ſich in deflen Stelle ſetzen, und ein fing 
Iyides Gewerbe iu erhalten wiflen. Wenn ein gewils 
ſes Gewerbe in zu vieler Händen if, fa wird Die Luſt 
gu gewinnen einzelne erfindfam machen, neue Arten 
des Gewerbes in Gang. zu feßen. inter diefen Uny 
fianden gebeibet, infonherheit der Zwiſchenbandel oder 
der Handel mit. Waaren, bie von einem Volke gelanff 
wırden, um fie einem andern zuzufuͤhren, in denen 
Staaten ,. deren Lage fie dazu begünftigt. Die Erfinde . 
ſamkeit der. Kaufleute, zu welcher Be die innre Concur⸗ 
eng noͤthigt, findet: immer: Mistel, die Mannigfaltige 
feit der Gegenfände dieſes Handeld su vermehren, und ge 
fchäfte aus Gefchäften entſtehen zu machen. Die übrigeg 
Hauptzweige des Dandeld , der Pradurten.s der. Color 
nies und der Manufalturhendel. find mehr als jener 
einer Leitung des Staatsmanns faͤhig. Die Geſchich⸗ 
te des Handels beweiſet auch, daß fie faſt in allen 
Staaten von dieſer Leitung: ſebr abgehangen haben, 
und gefiegen. oder geſunken find, je nachdem es gut 
oder fchlecht mit. der Handlungspolitik der Regenten 
des Staats bewandt war. 
Ich räume alſo gern ein, daß dei unterthan, und 
inebeſondre der Kaufmann, vorzüglich in dieſen drei 
Handlungsiweigen Leitung brauche, und unter ders 
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ſelben oft: gut gebeihe,-* ber doch immer mut biefe 

Leitung mit der Denkungsart und den Exundfaͤtzen 
des Kaufmantts -einfinmeig. ſeyn. Noch fun muß 
bie erſte Frage‘ dabei fon: Mas wirk dee Kauft 
mann in Kückſcht auffeinen eignen Vor 
shbeilthbun Finnen? was wird ertbun wor 
Ten! Dan muß es ihm nicht sum Vorwurf machen 
daß er feinen Privatvortheil früher, als den allgemei⸗ 
nen, ſucht. Der Staatsmann muß ſich nicht been 
gen Flüger ald er halten, weil der Eirkel feiner Ideen - 
nusgebehnter, als der von dem Kaufmann if, und 


Weil en felbft auf das Allgemeine mehr als der Kanf- 


mann fiebt. Es bet feine lächerliche, aber auch. feine 
betrübende Seite, wenn man die Regenten der Staa⸗ 
ten und ihre Käthe fo voll von dem Vorurtheile fiebt, 
daß der Kaufmann alles einfeitig beurtbeile, und, 
weil er nur auf feinen Privatnutzen ſieht, dem gemei⸗ 
‚nen Nutzen entgegen arbeite, wenn fie darüber vers 
‚ geflen, bie Entwürfe. zur Erreichung bed allgemeinen 
Nutzens fo zu machen, daß der Privatnunen vorange⸗ 
be, und jener ans diefem heroorfeime, wenn fie mit 
einem Zwange , den die Befchäfte des Kaufmanns gar 
nicht ertragen Tonnen, den Kaufmann nöthigen wol⸗ 
ten, nur in dem ihnen einleuchtenden Entwurfe zu 
bandeln; wenn er mit Commiffionds und Speditions⸗ 
bandlung reich und slüdlich ‚if, feine Handlung in 
eine Proprebandlung zu verwandeln, feine Fonds in 
Bewerben anzulegen, in welchen er die Concurrenz 
andrer Voͤlker gewilfer unabwendlicher Umſtaͤnbe wegen 
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| nicht Verträgen fann und dergt m.) Doch ich ge⸗ 
rathe ſchan zu febr ind Umſtaͤndliche, da ich doch erſt 
jetzt die allgemeinen Grundfäger bärinftellen ſuchen wer⸗ 


de, nach Geichen ein Wolk billig verfaͤhrt, um eine 


thm ſchaͤdliche Abhängigkeit son andern Woͤlkern im 
Dandetr zu mindern, und. die Handeldbalanz ; in der 


sh aber keinesweges auf dag Geld, ſondern auf die 
wor. Volk zu Volk veranlahten Beichäftigungen fehen 
Brrde, zu feinem möglich größten Vortheile su lenken. 


! 


on 6. 17. 
Die Abhängigkeit eines Volks von dem andern in 
der Handlung entſteht aus denen Bebürfniflen, die 


fie ſich einander zuführen. Te mehr Arbeit and Dien⸗ 
fie in dem Preife diefer Bduͤrfniſſe bezahlt werben ‚ der. 


flo mehr verbreitet die Handlung Ausfonmen und 
Wohlſtand in dem Volke, das dieſe Bedürfniffe reicht. 
Ein Volk, das andern nichts als Edelgeſteine zuzuſen⸗ 
den hätte, wuͤrde Dadurch noch kein bluͤbendes Volk 


werden, wenn nicht diejenigen, welchen das Geld für 


dieſe Edelgefteine zufließt, thätig und erfindfam find, 


um Arbeiten entfeben zu machen, deren Gegenſtand 





"Died erinnert mich an ein im Jahr 1777 gedrucdtes Buch: 
Staat: Coinmereienwiſſenſchaft zur Belehrung angehenber 
Kaufleute, über neue Handlungsgeſetze ald vernünftige Pas 
trioten zu urtheifen. Mich, düntt, eben fo fehr wäre nör 


thig, eine Staats:Commercienwiffenfhaft zue Belehrung 
angebender Staatsdmänner, um neue Handlungsgefege mit 
Beirath verftändiger Kaufleute zum wahren DBeften des - 


Staats anzugeben, 


\ 
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nicht mehr die Edelgeſteine ſind, und in deren Beloh⸗ 
nung das esworbene Geld verbreiten und in einem 
nuͤtzlichen Umlauf bringen koͤnnen. Cesar ein Staat, 
der von andern blosdurch Geldseſchaͤfte verdient, 
wird, wenn wuch einzelne Femilien reichlich davon les 
gen, im Genien arm bleiben, weil aus dieſen Geld⸗ 
gefchäften allein wenig nuͤtliche Arbeit entſtedt ). 
Die Beduͤrfniſſe, aus welchen dieſe Beſchaͤftigungen 
entſtehen, für welche ein Volk dem andern Lohn, und, 
folglich wechfelfeitiges Auskommen geben muß, find 

1) ſolche, bie fich jedes fleiffine Voll, das einen 
nicht gang unfewchtbaren Boden baut, felbft verſchaffen 
Tann, u , 
2) aber foldhe, die ich zwat ein fleifiged Volk felbg 
naht verſchaffen kann, bie ve dom aber doc entbehrlich 
find, 

3) oder ſolche, bie ihm. unentkebrlich End, und 
Die es ich auf Feine Weile felhl, wenigſtens nicht in 
binlänglicher Menge, verichaften fan. 

Beiſpiele der erſten Art find alle Mundbebürfniffe in 
Derienigen Menge und Mannigfaltigkeit, in welcher fie 
Der gehörig bebauete Erdboden. und auch die Gewaͤſſer gebein 


H Oer ſich fo nennere Anſelmus Rabioſus macht in ſeinen 
Reiſen Durch Oberdeutſchland die ſehr verſtändige Anmer⸗ 
tung über Augsburg, daß dieſe ſonſt durch mannigfaltige 
Induſtrie fo fehr blühende Stadt in eine traurige Abnah: 
me gerathen fey, feitdem deren geldreiche Einwohner das 
Gewerbe der Tambiiften zum erften Gefchäfte gemacht ha⸗ 
ben. 


\ r j 
zufammengefegten- Geldumlauf ıc.$. ı7. 491 


fönnen, die Materialien der nothwendigen und dem 
Clima angemeflienen Meldung, auch der Wohnungen, 
in fofern fie nur sum Schus wider Wind und Wetter 


dienen-follen. Solche Gegenden des Erbbodens, wel⸗ 


che dies alles nicht geben , fönnen ganz und gar fein 
Volk enthalten, und in denen, bie dieſer Bebürfniffe 
gar wenig geben, 4 B. in den über den fechjigften 


Grad nördlichen Breite gelegenen Ländern wird fein’ 


zahlreiches Volt leben koͤnnen. 
Beiſpiele der weiten Art find fehr-viele Materialis 
en des Wohllebens und für daffelbe dienende Produc- 


te fremder Induſtrie, Mundbedürfnifle, melde das 


MWohlieben oder die "Luft zur Meränderung neben ben 


einheimifchen angenebm macht, Materialien der Klei⸗ 


dans, die dad’Elima nicht hervorbringt, u. dergl. m. 
Zur dritten Art dehören nothwendige Mundbeduͤrf⸗ 
niſſe, wenn ein Volk für feinen Boden zu zahlreich 
wisd, Materialien einer dem Volk nochwendigen oder 
hoͤchſt nüslichen Induſtrie u. a. m. 
Doch darauf koͤmmt es nicht allein an, daß ein 


WVolk dieſe Beduͤrfniſſe nicht aus feinem Grund und 


Boden hervorbringen kann, ſondern, da auch die Pro⸗ 
burcte der Induſtrie großentheild zu den nothwendigen 
Beduͤrfniſſen gehoͤren, ſo entſteht auch dann eine nach⸗ 
tbeilige Abhaͤngigkeit eines Volks von dem andern, 
wenn durch die Zuſammenkunft mehrerer Umſtaͤnde 
ein Volk nicht die Arten der Arbeit unternehmen oder 
ertragen kann, oder nicht Hände genug dazu bat, um 
ſich diefe Produete der Indußrie ſelbſt zu verfchaffen. 
Sept will ich von dieſen Bedürfnifien nach ber 
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Ordnung reden, in welder ich fie bier neben einander 
geſtellt habe, und. die Maasregeln kürzlich ausführen, 
welche ein Volk anzuwenden bat, um den Handel und 
die: ausläwdifche Circulation au feinem, Vortheil au 
leite. 


$ 18. 


J. Eben die Urſachen, welche die innere Cireulation 
niederhalten, find es auch, die ein Volk in den elen⸗ 
den Zuſtand ſetzen, oder darin erhalten Fönnen, daß 
ss ihm an ſolchen Bedürfniffen mangelt, bie Doch ein 
jedes fleiffiges Volk, das einen nicht sarı unfruchtbas 
sen Boden bauet, fich felbft verſchaffen kann. Under⸗ 
ſtaͤndige Staatswirthſchaft, Knechtſchaft der fleiſſi⸗ 
gen Volksklaſſen, in einigen Ländern, Druck der Geiſt⸗ 
lichkeit, Rauhigkeit der Sitten und bei einem Theil 
der Erdbewohner völlige Wildheit haben diefen Zuſtand 
eines Volks zur fichern Folge, daß demfelben bie noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe immer mehr abgehen ; oder ent⸗ 
fiebt auch ber einem Volke, das durch folche Urfachen 
in Bertall- geratben if, eine Entwohnung von ſolchen 
Bedürfniften, bei weichen es aufbort, fi ſelbſt, viel 
mehr aber noch andern Voͤlkern Befchäftigung su ges’ 
ben. Ein Beifpiel davon geben bie Bewohner desje⸗ 
nigen Landſtrichs im mittlern Afien, durch welchen 
in mittlern Zeiten der. Zug einer febr lebhaften Hands 
lung von Indien, und ſelbſt von.- China hergieng. 
Dies kann nicht lange dauren, ohne daß dad Wolf 
in fich an Grunde gienge, und dann hören die Vor⸗ 
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theile des mit demfelben‘ handelnden Ausländer von 
felbh auf. - g 
Doch Dies iſt nicht der Fall, auf den wir Bier fr 
ben. Manches Wolf, das noch weit entfernt von dies 
fem Salte-ift, hat doch an einzelnen Bebürfniffen Mans 
gel, Mangel an Dingen, die es liebt und gern braucht, 
und fie dem Ausländer bezahlt, ohne daran zu dens 
Ten, daß es nur an ihm liege, fich biefe Bedärfniffe 
durch eignen Fleiß zu erwerben. Dies ift inſonderheit 
der Fehler derer Voͤlker, weiche die edlen Metalle zu 
den Produeten ihres Landes rechnen, und einen reich⸗ 
lichen Vorrath davon haben. Nicht, als wenn es die 
Denfungsart: des ganzen Volks werden fönnte, daß 
es dab Geld, das zum Auslaͤnder geht, minder achte⸗ 
ter ‘and über die ihm entgehende Arbeit: gleichgültig: . 
waͤre. Die geſchaͤftigen Vollseklaſſen, die von dem Er⸗ 
trage der Bergwerke nicht unmittelbar ihren Antheil 
ziehen, merken es in ſolchen Laͤndern ſo gut, als in 
andern, daß nur Arbeit, nicht großer Geldvorrath im 
Lande, Auskommen gebe, und daß mit jeder Arbeit; 
die dem Ausländer ſtatt ihrer gugenwiefen wird, ihnen - 
Auskonmen entgehe. Aber ber. Megent des Landes 
und feine Diener haben unter Diefen Umftänden. oft 
zu viel Gleichgültigkeit gegen die übrige‘ Gewerbſamkrit 
im Molke, und verabfaͤumen die. Sorge, diejenigen 
Befchäftigungen im. Volk hervorzubringen und zu er 
balten, durch welche der Ertrag der Bergwerke unter 
das Volk nünlich vertheilt wird. Dies iſt das. Schick⸗ 
fol. Spaniens unter feinen fchwachen Königen im vos 
sigen Jahrhundert zeweſen. Es if es aber. aus‘ eben 
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dem Grande noch, und, wenn gleich bei den bourbs⸗ 
niſchen Königen zuweilen ein Gedanke entſtanden iſt, 
die Sache auf einen beſſern Fuß zu ſetzen, wenn gleich 
in diefer Abſicht Philipp der Fuͤnfte auf eine Zeitlang 
Srantreich feinen d'Orry abborgte, fo blieben doch als 
le ntmürfe einer beſſern Stantswirthfchaft ohne Kraft 
und ohne Nachſatz. Portugall has zweimal,, zuerſt 
unter dem Skaatsminiſter Ericeira, und nachher wie⸗ 
der unter Dombal, einen Berfuc gemacht, die innere 
Eireulation durch Manufakturen zu heben. Was Sri⸗ 
eeira gebaut haste, ward burch.den von bem fchlauen 
Metbuen 1703 eingeleiteten Handlungstractat mit 
Großbrittanien niebergeriffen, von welchem ich noch 
- giel zu fagen baben werde, bier aber nur bemerke, daß 
‚ wir daran ein Beifpiel haben, daß ein Volk in der 
Sewerbfamkeit, burch welche es Bebürfniffe, wofür 
es fein Geld dem Audlande zahlte, ſelbſt zu verfchafs 
fen anfieng, durch den Unverfiand feiner Regenten 
ſelbſt gehört ward. Nun aber lafen. wir doch in oͤf⸗ 
fentlihen Blättern, daß ein gewiſſer portugichicher 
Herzog, welchen die von Pombal errichteten Manu⸗ 
fatturen und deren Nutzen gu-unterfuchen aufgeträgen 
war, folgende Anrede an die Mitglieder der Commifs 
Bon gehalten hätte: „Als Gott die Menfchen fchufr 
„gab er einer jeden Nation dag Nötbige, fich in ber 
„Welt fortzubelfen. Die Franzeſen bekamen die Ders 
Aſchlagenbeit, die Deutfchen Meffer, Scheeren, Ga⸗ 
bein und dergleichen, die Engländer bie Schifffarth, 
„die Holländer den Kaͤſe, die Spanier und wir das 
„Gold und Silber, um von den andern Nationen 


l 


Tr 


zuſammengeſetzten Geldumlauf x. §. 19. 495 


das, was und- fehlte, kauſen zu koͤnnen. Hieraus 
nfchließe ich, daß die Manufakturen in dieſem Lande 


fchr unnüg find, ‘und: daß es der Güte Gottes wis 


„derfieben hieße, wenn wir dergleichen anlegten.“ 

Vox non, hominis, sed bovist wird mancher das 
bei denken. Ich aber denke dabei, es if die natürliche‘ 
Sprache eines Minifters, der nicht weiter denke, als 
ob. fein Fürft binlängliche Geldeinkünfte für allen ihm 
verfummenden Aufwand: hade, und ob ihm ſelbſt ein. 
hinlaͤnglich großer Antbeil von diefen Betbernlänfsen 
fine Zürften ufließen fönne. 


nn | $. 1. W 
Es if: einleuchtend, daß ein Volk, das ſich in dies 


fen Uniftänden fieht, wenn bie Sorge für fein eignes 


Beſtes in ibm oder bei deſſen Regenten erwacht, alle 
folche Beduͤrfniſſe fich ſelbſt gu verfchaffen und alle die 
Arbeit an ſich zu Halten fuchen muͤſſe, welche an diefe 
Hedhrfniffe gewandt wird. Ich würde in unangeneh⸗ 
Me Wiederholungen verfaken, wenn ‚ich dies noch 


dufs neue beiweifen wollte. Die Wahrheit der Sache 


iſt auch ju'allgemein erkannt und wird jekt in aller 
Staaten befolgt, bei: deren Regenten nnr ein Funke 
von Staatswirthſchaft if. Durch Befoldung diefer 
Regel haben feit einem Jahrhundert Staaten; "die 
dußehf® tihbebeuterid waren, fo an inter Macht und 
wadrhaftem Wohlftande zugenommen, daß- ihr jegiger 
Zutand mit dem eberkaligen nicht verglichen werden 
Kinn, und mur dieftrilgen &raaten libgen in ihrer. al⸗ 
ten Ohnmacht, in welchen man es ſich noch gleichguͤ 


. 
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tig feon. läßt, 0b die Arbeit, Die an-die Behürfgige 
der Einnohner gewandt werden muß, dem Audfänder. _ 


‚ sder dem Bürger besable werde, 


. Die Maasregeln, durch welche dies audgeführt 
wird, find jest zu bekannt, und fafl.in allen Staaten 
ſich fo ähnlich, daß ich mich nicht über deren‘ Erlaͤn⸗ 
terung ausbreiten, mag. Eie baden, wum Theil das 


Anſehen einer gewiffen Gewaltſamkeit. Sie ſtoͤren die 


fo aligemein belichte Zreiheit des Handel. und. nebs 
men infonderheit dem Kaufmann, der von Einfühs 
rung fremder Bedürfniffe reich ward:, feinen Gewinn. 


Sch will nicht von dem Uebertriebenen reden, wodurch 


fie felbft dem Volle, dem fie su Nutzen Eommen fols 


In, verhaßt werden. Aber wen gleich ihre erſte Wirs 


Zung diefe if, daß fe den Handel mir dem Ausländer 
ſchwaͤchen, und infonderbeit den Zwilchenhandel druͤ⸗ 


den, wenn fie gleich manchem. einzelnen Bürger ,. ja 


mancher Stadt, bie, durch Einführung ausländifcher 
Bedürfniffe ins. Land gewann, Verdienk und Aus⸗ 
kommen ſchwaͤchen, fo verkenne man doch ja den Vorg 
theil nicht, den ſie dem ganzen Menſchengeſchledte 
bringen, der aber zu langſam entficht., als daß er je⸗ 
dermann fo leicht in die Augen fiel. Wenn ein je⸗ 
des Volk zuvörderfi für feine Beduͤrfniſſe ſelbſt ‚forget. 
und dadurch feine Volksmenge mehrt, fo bleiben nicht 
etwan der übrigen Bedürfniffe, die/eß ſich nicht: ſelbiſt 
verſchaffen kann, und welche die Handlung demſelben. 
zuführen muß, genug nach, fondern ſie mehren ſich 
mit der Volkszahl und deſſen gebeſſertem Wohlftande 
gewiß fo ſehr, daß mehr Beſchaͤftigung fuͤr die Hande 








ur 
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-Tung entſteht, als mit ſolchen trägen und Abrl regier⸗ 
Ken Vöikern beſteben kann, die ſich barch Zuführung 
ihrer nothwendigſten Bebärfniffe- von andern fleiffigern 
Wältern fortdaurend ausfangen-Taffen. °-  ' " 
Diejenigen enropätfchen Gtädten, welche es mit 
dem Handlungszwange aufs‘ hoͤchſte treiben, in ſofern 
derſelbe zum Zweck bat, das Volk anzuhalten, daß es, fü 
viel möglich, ſich feine Vebürfniffe ſelbſt verſchaffen 
möge, muͤſſen obnſtreitig jetzt, da ſie ihren. innern 
Wohlſtand durch diefe Maastegeln schoben haben f veni 
Auslaͤnder mehr als vorher zu verdienen geben. Man | 
denke doch, daß England auf einmal wicht etwan in 
den Zuſtand zurüc fiele, aus welchem es bie Königin, 
Siifabetb bervorguheben anfleng, ſondern ih den ſchon 
gebeflerten Zuſtand in Cromwells Zeiten, che es durch 
feine Navigationdacte das erfie Erempel ber gewalt⸗ 
famften Hanblungspoliti gab, die je ein’ Volk geübt 
hat, würde auch nur die Hälfte derierfigen Handlung 
mit England nachbleiben , die auf Geiten des übrigen 
Europa Verkaufhandlung iſt? Oder man denke ſich 
die preuſſiſchen Staaten in denjenigen Zuſtand zurück, 
in welchem fie von dem Borne) im J. 1641 bes 





7 Hand Georg von dem Vorne Consulatio politico-theo, 
logica über den gegenwärtigen betrübten und kuͤmmetli⸗ 
chen Zuſtand der Chur⸗ nnd Mark Brandenburg 1641. Dieg 
an fich ſchlechte und ohne Rüdfuht auf eine beſſere Staats⸗ 
wirthſchaft geſchriebene Buch ward 1681 zum zweiten male 
gedruckt. Denn ſelbſi in der langen und überhaupt alück⸗ 

uchen Regierung des großen Friedrich Wilhelms hatte ſich 
der innere Wohlſtand der Nart noch nicht gar ſehr gebeſſert. 
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fcreit 1. 2 heit ein- jeder in denſelben verkqufen 
konnte, was er wollte; Gewiß damels exiſtirte nicht 
ber zehnte Theil desienigen Verkaufhandels ‚auf diefe 
Staaten, der jeßt: ‚bei, allem Dandiungsiwang Statt: 
Wenn..ech. einmgl dabin kommen ſolte, daß 
Spanien hei einer: fich- nun, wie es ſcheint, beſſern⸗ 
Den. Handiunggpolitik das Silber, welches ihm Ameri⸗ 
a aufendgt „ beſſer an ſich halten lernte, und für (rind 
gignen fomapl.. ’s18. bes ſpaniſchen Amerilaners Behärf- 
niffe ſelbſt mehn gibeitete, fa würben--freilich Jahre 
lang, Diejenigen. ‚Gtaaten, denen. jeht in dielem Gilker 
ber fo viel Menfrhen nährende Lahn ihrer Arbeit uu⸗ 
fieſt, ihre VPortheile ſehr geſchmaͤlert ſehen. Allein 
die durch eine. gebeſſerte innere Circulation gemehrte 
Menſchenzahl uvd, allgemeinere Perhreitung des Wohl 
Handes im Volke würde theils einige zweige des jetzt 
auf Spanien. felpk - gehenden Handels Iebhafter gran- 
nen, theils andre neue entſtehen machen. Man ſetze, 
daß alsdann Gpanien, noch immer 20 Millionen an 
Geld und Warren, wie es ungefähr. jetzt thut, wit 
dem übrigen Europa. umſetzte, aber die Hälfte derienis . 
gen Millionen, bie es jetzt baar wegſendet, bei ſich 
erhielte, wird dies einen Unterſchied fuͤrs Ganze ma⸗ 
chen? Wird es nicht noch immer für zwanzig Millio⸗ 
nen. nuͤtzliche Arbeit. in dem übrigen. Europa veranlafs 
fen, deren Lobn den Sleiffigen eben ſo gut. zu Theil 
‚werden muß , ald ex ihnen jeko zu Theil wird? East: 
Ionien if diejenige Provinz Spaniens; welche fih von 
den übrigen durch ihre mannigfaltige Induſtrie ſo ſehr 
unterfcheidet, daß man ihre Einwohner als «ine abs 
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ſonderliche Voͤlkerſchaft anſehen Fann. Cie 1dft ſich 


nicht mit gleicher Leichtigkeit ihre edlen Metalle durch 
den Auskaͤnder entziehen, und weiß ſich einen großen 


heil derjenigen Bedürfnifle ſelbſt in verſchaſſen, wel⸗ 


Ge das übrige Spanien noch immer von dem Aus⸗ 


. . 


lande ber fich zuführen läßt, Dennoch aber iſt ber 
Handel zwiſchen ihr und dem Austande lebbafter und 
‚serhältnisinäffig gewinnvoller auch für dieſes, als der 


mir irgend einem andern Theile Spaniens. Wer dabs - 
jenige recht gefaßt bat und dem beipflichtet, was ich 
oben $. 12 geſaut babe, wird auch bie mit mir eins 


| fiimmig ſeyn. 


6. 20. 


et will ich non denen Schwierigkeiten. und Be- 
denklichkeiten reden, welche ſich ber Ausfuͤhrung der 


su dieſem Zweck noͤthigen Maasregeln entgegen fe 


gen. 
Ich babe fchon geſagt, daß die Ewieigfiiten, 


" Welche :überhaupt die innere Circulation unterdruͤcken, 


auch ein Work abbalten, ſich die Beduͤrfniſſe zu vers 
fchaffen,, die es doch aus feinem Boden oder durch 
feine Induſtrie gewinnen koͤnnte. Da, ‚wo überhaupt 
die Staatswirthſchaft nicht ihren rechten Gang seht, 
und die Induſtrie in fehr niedergehalten wird ı „DR 
wird auch ein Volk in Anfehung vieler Bebürfniffe, 


die es ſich felbft verſchaffen koͤnnte, fahrlaͤſſig ſeyn, 


und fie ans den: Händen des fremder: Verfäufers wil⸗ 


Hg annehmen. Hm Wiederholungen ju vermeiden, mag _ 


ich dies nicht aufs neur auscinanderſetzen. Nur diefe 


\ 


ß / - “ 
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Wieberbolung, wenn es ja eine ik, kann ich mir 
nicht werbieten, daß die Knechtſchaft des Landmanns 
‚auch bier die mächtige von allen Hinderniſſen ik. 


‚Bon allen Zeiten ber bar ſie die Juduſtrie unterdruͤckt, 
‚and unterdrücht fie noch immer, je weiter. es mit ‚dies 


| ‚fer Knechtſchaft geht. Ich läugne nicht, daß noch in 
manchem Lande einige Indußrie ſich zeige, wo der 


Bauer nicht ganz frei von Frobndienſten if. Aber 
da, wo er san Knecht iſt, da wird der kluͤgſte Staates 
mann es nicht dahin bringen, dab dem Lande nicht 
noch manches Bedürfnis abgienge, welches das Bolt, 
wenn es freier in feinem Zleiße wäre, ſich bald zu vers 
ſchaffen wilfen würde, Ich babe ſchon oben $. 3 
des erften Buchs angemerft , daß in folchen Gegenden, 
wo die Induſtrie durch das Zufammenkomnien mehre⸗ 
ses Urſachen bach ſteigt, und doch noch ein Ref von 
Irobndienſten übrig iſt, der Landmann gegen biefe 
Dienſte aͤußerſt aufſaͤtzig iſt, denn bier merkt derſelbe 


“mehr, als in andern Gegenden, wie viel er durch die 
Zeit, Die ibm der Gutsherr nimmt, verliere, und wie 


ziel beſſer er fie, wenn er ganı frei wäre, anmenden . 
koͤnne. Insbeſondre ſchadet auch dies der Sache, daß 
in ſolchen Landen, wo es. mit den Frohndienſten zu 


weit gebt. berienigen Menſchen, welche der auch in 


nothwendigen Beduͤrfniſſen arbeitenden, Induſtrie Vers 


dienſt ; geben, und, fe in Bewegung erhalten follten, 


zu wenige find. Es And nur die Gutsbeſitzer, welche 
ſich bier wirkfan . beweifen koͤnnten. Einerſeits And 
ihrer zu wenig, ale daß durch den Aufwand, den ſie 


in ihren Beduͤrfniſſen machen, die ihnen ihr Boden 
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nicht liefert, Manufakturen beſtehen koͤnnten. An⸗ 
drerſeits And die ihnen mangelnden Beduͤrfniſſe nicht: 
von der Urt, daß ber anfangende Fleiß eines bie das 
bin unterdruͤckten Volks fe ihnen gleich für ihe bohes 
Wohlleben verichaffen koͤnnte. Und was follte fie ends- 
lich bewegen, den Fleiß der ihnen felauenden Bauern 
in dieſen Gang zu ſetzen, und mißlihe Unternehmuns 
gen in Manufakturen zu machen, da die von denfels 
ben erzwungene Arbeit ihnen fo tielen Ueberfluß reicht ? 
Ich muß noch bins ſetzen, daß, wenn ein Staats⸗ 
mann nach den gewöhnlich angenommmen Gründen - 
den Zuſtand eines foldhen Landes überfieht, und nur 
Das, was man gewöhnlich Handelsbalanz nennt, zur 
Entfcheidung braucht, nicht fragt, 9b der möglichen 
Arbeit genug fey, ſondern ob des Geldes mehr eins‘ 
oder ausgehe, ibm nicht: Die Urſachen, über den aus⸗ 
ländifchen Handel eiferfüchtig zu ſeyn, entfichen wer⸗ 
den, die ihm bei andern Staaten bald einleuchten 
moͤgten. Denn alle diefe Völker gewinnen alleſammt 
in der Handelsbalanz mit benachbarten oder entferns 
‚ten Staaten. Wie Bann dies anders ſeyn? Hunderte, 
ja. taufende arbeiten, um fih ſelbſt ein böchft noth⸗ 
dürftiges Auslommen, und einzelnen Menſchen einen 
Ueberfluß an Produeten der Natur im verfchaffen , den: 
Diefe durch alle‘ Wege bei dem: Yusländer gu Gelde mas 
Ken muͤſſen, dies Geld. mar großentheils wieder in 
‚die Berne für Bebürfnifle des Wohllebens vertreiben, 
über doc; bei weiten nicht ganz vertreiben Finnen. 
Es kann niemals: dahin Pomiren; daß ein folches Land 
in der Handelsbalanz verloͤre. Denn der aroße Haufe 
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ſchafft ſich die nothwendigſten Bedärfnifte kammerlich 
felbſt, und bei ihm haͤuft ſich das Geld nie ſo ſtark 
an, daß der Auslaͤnder von ihm viel ziehen koͤnnte. 
Wenn alſo ein zunehmender Geldvorrath, ein fottdau⸗ 
render Ueberſchuß in der Handelſsbalauz, ein Boll. als 
fein glüdtih machen koͤnnte, fo wären es dieſe Voͤlker 
gewiß, Es entdeckt ich wahrhaftig in der Hanbelsbds 
lang nicht, woran es einem folchen Lande ‚fehlt, Fo 
lange die Menfchen in ihrem gewöhnlichen. Sanger le; 
ben, und. nid: ſo außerordentliche und. unerwartete 
Vorfälle eintreten, als nun Polen feit 1772 erfahren 
bat.. So fehr die Fläne Zahl der. großen Güterbefiter 
in dem Ankauf anständifcher Gegenkände des Wohlle⸗ 
bens verfchmendete, fo war ed doch dedwegen in der 
Handelsbalanz, wie ich oben-geteigt babe, nicht merk⸗ 
lich, weil der große Hanfe nur wenig dem Ausländer 
zu verdienen gab. _ Das Salt, ein Hauptbeduͤrfnis deſ⸗ 
ſelben, war doch ein inlaͤndiſches Produet, oder wur⸗ 
de uͤber See zu billigen Preiſen eingeführt. Nun aber, 
als dieſes Bedürfnis ein Eigenthum Oeſtreichs ward, 
und Preuſſen den Salzhandel einer: monopoliſirenden 
Companie untergab, fo zeigte ſich auf einmal, wie viel 
beträchtliche ein ſolches Beduͤrfnis, das ber große 
Haufe braucht, in: ber Handlungsbalanz if, als alle 
fo koſtbhar bezahlte Beduͤrfniſſe ded-Wohllebend einiger 

wenigen, und der Werth diefes Bebürfniffes ſcheint 
dem Lande bei feiner übrigen Handlung unerſchwing⸗ 
lich zu werden. Schweden hat dech immer eben dies 
Bebürfnis- für, alle Asiga. Einwohner gens ‚Bew Auslaͤn⸗ 
der ahfanfen mzuͤſſenaber doch in. den onchäeilighen 
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Uinſtaͤnden feine Handlung die af davon nicht fe 
gofuͤhlt. Wieies in Polen fand und noch ſteht, Fi 


iß es auch. nsch: in: Kurland und. Liefland bewande⸗ 
deſſen· Adel ſfortdauernd simen. großen Gewinn "die: 


Handiungsbalanz biefer Länder an fich sieht, ber.nicht! 


wieder aus dem Lande Ach verlieren kann, weil dei 
Are tief niebergedrüdte Leite: wenig vder nichts Yet: 
Andande gu verdienen giebt. : ° J 
In ſolchen Laͤndern find denn auch dielenigen Velts⸗ 
klaſſen, welche in jedem andern ‚Lande zuerfi ‚ven Mans 
gel oder‘ die Abnahme des Auskommens bei einer 
fhlechtn Staatswirthſchaft merken, und deren’ Klaz 
gen am Ianteften erfchallen, und die Nogesiten Aufs 
merffam machen Fünnsen, fehr Schwach , oder ofelmehr:. 
fie erifiren gar nicht: Die Staͤdte enthalten nür die: 
noshwendigften Handwerker: welche. dann endlichnoch- 
wohl ihr Auskommen finden; aber kleine Krämer, oder: 
fölche , die. an. dem Produetenhandel des Landes: und 
dem Geldum ſatz mit dem Edelmann: Ancheil nehmen, 
um Tpeil. Wucherer, die-denfelben wieder anszafungen‘ 


wiffen "Ir und Cioitbediomte,- welehe alle: in bicſen 





) In Polen, wo iur. Adel fan. ber einzige, Geidermwerber 6, 
und von dem vielen Gehe das der- ueberſchuß in der Han⸗ 
delsbalanz diefem Lande bls dahin zugeführt hat‘, feinen” 
Antheil als den erſten nahm, hatten dennoch die Wuche: 
rer, und diefe find großentheitg' Juden, , das fchönfte Spiel. 
Auch der veichfie Güterbefipet muß bei -der.Unfichetheit, tel: 
che die ‚Gelege, aut Wiedereriangung des Seinigen den Glau. 
biger gaben, fich zu übertriebenen Zinſen bequemen ,. “fo. oe 
- Abm einige Geionotß, ‚enitänb. vWwie ed iebo damtt ehe," 
J weiß ich nicht, ;“ \ u Ze 20 € 
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UmRänden keine Roth. leiden. Manche Enäbte Gar ° 
Veſtungen und.erhalten Ad von dem.Bsldumlanf. pen 


die Befagung veranlaßt. Wenn nun nicht etwa ein 
ſolches Land Einem. Heren wit andern Bändern unter 
marten iR, der durch Vergleichung einficht , woran e 
Diefem Lande feblt, und die mangelnden Volksklaſſch 
in demſelben entfieben-.marht , wenn her Regent mie. 
and den Despoten biefer ſelavenden Bauern -fdne- 
Ruthgeber wählen kann, und: nicht aus eignen Pins 
ſichten au handeln fähig ik, oder nicht Macht re 
dam bat; fo ih Feine. Erfahrung von dem fd} 

Sufande bes Volks da. : Die Menſchen, bie fi 

Lande mehr erifticen koͤnnten, aber nicht zur beit 
kommen, Eönnen nicht Hagen. Man glamt recht 
mobl daran zu feon. Alle Borlihläge sur Indesver⸗ 


beſſerung werden aus Eigennutz, Eigenfinn ober Sorg⸗ 


loſigkeit niedergeſchlagen, und alles bleibt beim Alten, 
oder wenn es ja ſcheint beſſer werden zu wollen, ſo 
bringt die zufällige Laune bes Regenten, erregt durch 
die einfeitigen Borfpiegelungen des Abel, unrerſehens 
alles in feinen alten Zuſtand zuruͤck. Warum darf ich 
doch nicht namenilich Beiſpiele ſolcher Voͤlkerſchaften 
anfuͤhren! Doch wer ſolchen Staaten nahe oder gar 
in ihnen lebt, wird ſich bald Erempel angeben koͤnnen. 


Ss 21. 


In Laͤndern, die eine üble Gtaatsmirtbfchaft druct, 
wird der Entwurf, das Volk dabin zu bringen, daß 
es für feine Bedürfnife felbß arbeite, immer ıu früb 
— gemacht werden, wenn » dieſe Siatambethſhaſ ſelbſn 
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nicht gebeſſert wird, Wenn die fleiffigen Volksklaſſen, 


der gahlreichfte Theil des Wolfe, einen Wohlſtand ken⸗ 
2, in Schmutz und Armuth leben, nicht einen Ger 
Kanten an das Fleine Wohlleben haben, welches ich 
x eine der vornehmſten Triebfebern des Geldumlaufs 
ehe, ſo rechnet man gewiß zu voreilig auf den 
ſichern Beſtand derer Manufakturen, die man erriche 


. tet, um biefe Bebürfniffe dem Volk zu verfchaffen. 


Alles fehlt, was denfelben Nabrung geben, oder zur 
Stuͤtze dienen ſollte. Es fehlt an Händen für die Ars 
beit de. erſten Hand. Oder das Volk if in eine Trägs 


deit ae die es gegen den ihm zugedachten Ges 


winn Michgültig macht. Es fehlt an Abnehmern. 


Vergebens “rechnet man auf Millionen, welche diefe 


Beduͤrfnitſe, die man einzeln dem Ausländer abkaufen 
ſah, alle drauchen und kaufen follten. Aber man wußs 
te nicht, ‚wie ſich Menfchen behelfen koͤnnen, welche 
feine Erfahrung des Wohlkandes haben, und in Dürfs 
tigkeit, in Schmug and Lumpen von Jugend auf in 
leben gewohnt find, und einen andern Wunfch har 
ben, als ſich nur ſatt zu effen, ‚aber auch von dieſem 
Wunſch nicht immer ficher find. Was man für ein 
Beduͤrfnis aller anſah, if nur das Bebürfnis einiger - 
wenigen, die theils nicht zahlreich genug find, theils 


noch immer gu arm find, als daß fe allein eine für 


dieſes Bedürfnis arbeitende Manufaktur im Beſtande 
erbelten koͤnnten. Wenn nun dazu koͤmmt, daß nach 
dem gewöhnlichen Wege, wenn man für ein großes . 
Land etwas anlegt, vie Anlagen der Manufakturen 

weitläuftis und koſtbar gemacht erden, wenn man 


! 
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nicht mit der Sache fort, ſondern auf einmal · ins. 


Große gebt, fo findet man vollends bald, daß man 


eine grundloſe Rechnung gemacht habe, Dann fehlt . 


es bald dem Unternehmer, oder dem ihn unterſtuͤtzen⸗ 
ben geldlofen Negenten eines armen Landes.an Rad 


ſatz, man giebt die Unternehmung auf, bleibt auf lange 
Zeit gegen dieienigen eingenommen, weld:e mit veſſe⸗ 
rer Üeberlegung die Sache wieder anzugreifen Ah ans 


bieten, und fertigt fe mit dem Einwurfe ab, die Sa⸗ 
che fey ſchon einmal verfucht, ſchicke ſich aber nicht 
für dies Land. 


j §. 22. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden klagt man dann auch 
gern die Traͤgheit eines Volks als ein unuͤberwindli⸗ 


ches Hindernis an. 
Ich raͤume gerne ein, daß manches Volk, wenn 


man' es ſo nimmt, wie man es findet, alten. Aufmun⸗ 


terungen zu nuͤtzlicher Arbeit, aus welchen demſelben 
ein Beſſerſeyn entſtehen kann, eine Trägbeit entgegen⸗ 
fege, melde dem, der die Sache obenhin anfiebt, 
oder mit einem flüchtigen Verſuche alled aut einmal 
erzwingen will, unüberwinblich fcheint. Ich mas nuch 
nicht laͤugnen, daß manches Volk durch Fehler des. 
Elima , der Luft, die es einhaucht, oder des Bodend, 
der ihm eine ungeſunde Nahrung giebt, eine ſolche 
Leibesbeſchaffenheit und fo ſchwache Geiſteskraͤfte haben 
Tonne, daß es durch Feine Leitung dabin zu bringen 
ift, ‚alle die Bedürfniffe, die ibne fein Boden geben 


koͤnnte, .benifelben abzugeminnen, und allen Zleiß, der 


. ‘ 


+ 
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an deren Verbeſſerung gewandt werden koͤnnte, wirk⸗ 


lich anzuwenden. Bei einer ſolchen Voͤlkerſchaft, wie 
die elenden Credins im Walliſerlande find, werden alle 
Ermunterungen zu einiger Betriebſamkeit vergebens 
ſeyn. Zwar iſt dies Volk gu Hein, und der aus fo 
verſunkenen Menſchen beſtehenden Voͤlkerſchaften zu 
wenig, als daß fie für belehrende Beifpiele gelten 


fönnten. Aber es iſt doch nicht ganı abzutdugnen, | 


daß das Elima und der Boden auf manches Volk zu 
nachtheilig wirken, als daß man von einer langen fort⸗ 


geſetzten weiſen Regierung deſſelben hoffen koͤnnte, ei⸗ 


nen nuͤtzlichen Fleiß in demſelben zu beleben. Sollten 
nicht vielleicht die Wölferfchaften an den weRlichen 
Kuͤſten Frankreichs unter dieſe Beiſpiele gehören, von 
welchen die: geogranhifchen Ephemeriden des Heren 
von Zach uns eine Nachricht geben, : weldhe von 
Stankreich ber. zu lefen und in Verwunderung -feut $ 


Ich gebe auch zu, daß manches Volk durch Gewh⸗ 


nung an eine gewiſſe Lebensart in den Zuſtand gera⸗ 
then koͤnne, daß man es vorher, ſo zu reden, ganz um⸗ 
fchaffen muͤſſe, che dergleichen Ermunterungen auf 


daſſelbe wirkſam werden. Man erinnere ſich an das, 


was ich bereits von den Sclavoniern noch ver Taube 
oben gefagt habe. Auch das räume ich ein, daß, wenn 
einige Völker ſich bei ihrer Induſtrie, nachdem dieſelbe 
einmal in Gang gefekt worden, leicht erhalten, and 
fh auch durch einſtweilige Hinderniſſe von Krieg: und 
andern Landplagen 'nicht “darin unterdtuͤcken Faffen; 
andre dagegen leicht die.:Syände: wieder ſinken laſſen⸗ 


und in ihre vorige Unthaͤtigkrit iuruͤckſallen, wenn nicht | 
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ihre Vorgeſetzten gehörig über fie wachen, und fort⸗ 
daurend die ſinkenden Haͤnde wieder ſtaͤrken. 

Aber von keinem etwas großen Volke moͤgte ich an⸗ 
nehmen, daß es eine durch natuͤrliche Urſachen bewirk⸗ 
te allgemeine Abneigung von ſolchen Arbeiten habe, 
welche ibm ſelbſt ein Beſſerſeyn and die Möglichkeit 
eines Auskommens für eine zablreichere Nachkommen⸗ 

Schaft gewähren koͤnnen, eine ſolche Abneigung, gegen 
welche nicht endlich tüchtige Mittel ihre Wirkung tbun 
folten. Wo iſt der Theil des Erdbodens, wo ik das 
Volk, in weichen nicht einmal wenigkend Induſtrie 
geweſen wäre, wenn defien Berfaflung und eine gewifs 
fe Cultur, die allemal neben ber Juduſtrie bergeben 

muß, diefelbe zugelaffen und befördert bat, in dem 
beißen Indien, wo man doch annehmen möste, daß 
das Clima den Körper vorzüglich träge mache, bat 
Gh dieſelbe feit Tahrtaufenden erhalten. In der Fils 
tern Mitte. Aſiens war fie in den mittlern Seiten uns 
ter den damaligen fehr polirten tatarifchen Zürften im 
sollen Schwunge. In dem Falten Thibet erbält fie 
ich noch ohne Stoͤrung. In unferm Europa baden 

Voͤlker ſich dieſelbe eigen gemacht, deren Vorfahren 
fie garız zu verabfchenen und gar nicht zu ihr aufge⸗ 
legt zu ſeyn fchienen. Wie fahrläffig in Abſicht auf 

. bie wichtigften: Producte des Landes und der Indufſtrie 
waren bie Vorfahren des jetzt fo fleiffigen Engländer 

„bis zu Zeiten ber Königin Eliſabeth! Welche Revolu⸗ 

rionen bat nicht die AIndufrie in unferm Deutfchland. 
gehabt! Der alte Deusfche ſieng Menſchen, mo er fie 
fangen konnte, um Ach feine Beduͤrfniſſe durch fe bes 








zuſammengeſetzten Geldumlauf. ıc. $.23. 309 
arbeiten, zu laſſen. In’ den mittlern Zeiten ſetzte der 
rheiniſche und der banſeatiſche Bunt alle Hände ih 
Bewegung. Aber vor einem Jahrhundert ließen Ach 
die Deusichen von ihren Nachbarn darch die Zufube 
faft aller Producte der Induſtrie audfaugen*),: und . 
veisten ſich Zange als das traͤgſte fahrlaͤſigſte Volk. 


Jetzt leiſten fe wieder alles, was man ben-einem- fleiſ⸗ 


Agen Belle erwarten kann, nicht nur da, we eine ges 
deſſerte Staatswirthſchaft ihrer Fuͤrſten fie leitet, und 
gemiffermaäßen u zwingen ſcheint, ſondern auch als. 
Ienthalben; wo nicht.eine gar. gu ſchlechte und verkehr⸗ 
te. Wirthſchaft oder Srlaverei des Landmanns dieſem 
Su Zeſſeln anlegt, J 
5. 23. nn 
Zch dabe genug für meinen Zweck von denen Hins 
Bernifien geſagt, die aufs Allgemeine wirken, und ein 
Bolt im Ganzen nieberbalten,, daß ed nicht: feine Bu 
duͤrfniſſe fich ſelbſt verſchafft, die ibm eigner Boden 
und eigner Fleiß gemähren Eönnte. | 
Ich will nun noch von einigen: Sinberniffen reden, 
die ein Volk hindern Finnen, daß es ſich auch bei eis 
nem hochgetriebenen Fleiſſe nicht alle Bedauͤrfniffe felbſt 
rerſchaffen kann, bie ibm fein Boden und der Fleiß 
feines Hände gewähren koͤnnte. 

Ein ifolirtes Volk wird- — * ſeinen Steiß in dem 

. 
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Mache ausdehnen, wie es Seine Bedärfniffe afsdern, 
und fohald es mehr Menſchen bat ,:-ale für die fein 
Sand und ſein Fleiß die Sebärfuäffe verfchaffen Tann, 
jo wird die Benölferung wieder abnehmen müfen. In 
einem, folchen Zuſtande find die Fyhyanefer. Es wäre zu 
wünfchen., daß ein zweiter Kaͤmnmfer mit Aneur mehr 
auf dieſen Zwei gewandten. Beobachtungsgeiſte dies fels 
sone Voll noch einmal beſuchen bürfte ‚um wis ‚über 
. die, Folgen dieſer Lage, in weiche ſich daſſelbe ſeit bafb 
zwei Tahrkunderten geſetzt ‚bet, ‚sichtige: Bewerfüngen 
au verkbaften Zwar bat in unfern Zeiten Hr S dus 
berg died Volk aufs neue befucht, und und viel neues 
von Japans Naturgefchichte, aber weniger von dem Aus 
ſtande des Volks ſelbſt geſagt, als man von ihm hätte 
erwarten mögen. | . 
Unter denen polisirten Voͤlkern des Erdbodens, bie 
Fch nicht ın dieſe Lage geſetzt haben, entſtehen rben aus 
denjenigen: Verbindungen, welche das wechſelſeitige Ge⸗ 
werbe veranlaßt, ſolche Hinderniſſe, durch welche e&; we 
nicht unmoͤglich, doch minder vortheilhaft wird, ſich 
alte Beduͤrfniſſe ſelbſt verfchaften su wollen, sur welchen 
das Land fruchtbar genug if, und das Volk feine Haͤn⸗ 
de anwenden su können ſcheint. England, das ed aufs 
Hoͤchſte in dem Beftreben getrieben "hat, für aller uͤbri⸗ 
gen Völker Bedürfniffe zu arbeiten, aber auch dieſen 
fo wenig Arbeit als möglich zutuwenden, erfährt dens 
noch die Unmöglichkeit, feinen eignen Bedürfniffen in 
allen Stuͤcken vorzukommen. Es bat Schaden babei 
gefunden, und folglich Davon, abſtehen muͤſſen, die Eins 
fuhr fremder Leinen sum Vortheil feiner inlaͤndiſchen 
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Manufalturen zu ſehr einzuſchtaͤnken. Es hat, nach⸗ 
dem es und ſein Korn lange Zeit durch bie auf deſſen 
Audfuhr geſetzte Gratificatien aufdranug, dem. auslaͤndi⸗ 


ſchen Korn und andern Lebensmitteln feincHäfenvon Zeit 


4u Beit wieder Iffgen muͤſſen. Bon den ſpaͤtern Acten 
auͤber die Korn s Aus »- und Einfuhr ik in Smiths ztem 
Bande eine ſehr genügende Nachricht. Ein jedes Bolt 
wird Abnliche Schwieigkeiten erfahren, das ſehr viele 
Hände in der Bearbeitung der Beduͤrfniſſe bes mit ihm 
‚handelnden Audländerd anwendet. Das Tagelohn wird 
entweder zu bach Reigen, oder es wird ſich Faden, daß 
der Boden fowohl als. der, Fleiß der vLandeseinwohner 


auf andre vortheilhaftere Gegenflände beffer angewandt 
wird, und baß us. beifer. gethan fen, in manchem Bes 


« dürfnie, wenn es. gleich der eigne Boden Itefern fönn- 
te ;. von den Austaͤnder abzuhängen: a 
Eben diefe Cichmierigkeit erfaͤhre ein Volk, wenn 


es in fleigender. Aufnahme feiner Befchäftigungen und. 


Helfönsenge ſich ‚befindet. . Es fehlen. ihm die Syande 


zur Gervinnung mandyed Beduͤrfniſſes, das ihm doch. 
fein Soden und det Fleiß ‚feiner Hände reichen koͤnnte. 
‚Sju-diefem Zuſtande befinden ſich nicht blos dirjenigen 


Colonien der Europäer, welche jur Gewinnung der fie 


‚begeichernden Producte mit ungeheuren Geldfummen 


fih Haͤnde erkaufen muͤſſen. Diefe find eigentlich in 
dem eben erwähnten Fall, daß fie su viel Hände sum 
Dienſt des mit ihnen handelnden Ausländerg noͤthig 
haben. Nordamerika if eben- fo fehr in dieſem Fall, 


wie ich oben nad Smith angemerkt babe, und in ei⸗ 


‚nem. Lande, deſſen Boden und Clima alle Materialien 
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der in Europa blähenden Induſtrie gewährt oder ge 
währen kann, mangelt es noch zu ſehr an Händen 
gur Gewinnung eines großen Theild folcher Bedauͤrf⸗ 
niffe, in Anſehung derer die fchen lange ungern von 
hrem Mutterlande abbiengen, und die fie während 
des Krieges, durch welchen fie ihre Freiheit errungen, 
dem Europäer, der fie ihnen durch die Gefahren des 
Krieges zuführte, mit einem übertriebenen Gewinn für 
diefen abfaufen muͤſſen. Aber auch nun noch nach’ ers 
sungener Freibeit, und der darauf erfolgten fo ſtarken 
Zufube.non Menfchen- aller Art fehlt ed ihm nach im⸗ 
mer zu fehr an Händen, welche sur Erfuͤllung der Bus 
dürfniffe der Städter infonderbeit erfodert werden. In 
Newpork it noch immer das Tagelohn eines Maurers 
4 Schilling ſechs Pences dortigen Geldes. 

Aber auch felbk in Europa, umb insbeſonder in 
Deutſchland, iſt mancher Strich Landes, wo man vers 
gebens unternimmt, die Induſtrie der Einwohner jur 
Aufbringung aller inländifhen Beduͤrfniiſe anzuwen⸗ 
den. Volkreiche Gegenden, deren Einwohner in den 
Prodneten der Induftrie für den entfernten Abnehmer 
- Heilig ind, aber in ihren nothwendigſten Beduͤrfniſſen 
deſtomehr von andern Staaten abhängen. 3. ©. das 
tähifche Erigebürge bat, bei dem fo doch getricbenen 
Zleifie feiner Einwohner, ſelbſt in dem ‚Landbau nies 
- mals Korn genug. Das fchlefifche Bebürge muß ſo⸗ 
gar einen großen Theil des Flachſes, den es verarbeis 
tet, von feinen Nathbarn kanfen, und bat nicht Land 
»genug dazu. Der Harz muß nicht nur feine Lebends 
mittel weit um fich ber zuſammen bolen, ſondern bat 
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‚nicht einmal Hände genus zum Hauen des zum Bes 


triebe der Bergwerke nöthigen Holzes. Ich Eenne eis 
sen Dre in 'unfter Nachbarſchaft, der: feit einigen: 
Jahren eine Bandmanufaktur befonmen bat, wo aber 


ſeitdem der Einwohner Mühe bat, Wrbeiter zur Bes 
ftellung feines Gartens zu bekommen. Holland muß 


bei feiner fo ausnehmend ſtarken Beroͤlkerung taufende 
fremder Hände lohnen, die ihm fein Heu machen und 


einerndten, und feinen Torf Rechen helfen. Beweiſe 
„genug für bie Wahrheit, daß aud ein Außer Reiffiges 


Volk in Anfehung feiner nothwendigſten Bedürfniffe 
von dem Ausländer abbängig bleiben könne, und daß 


die im allgemeinen fo wahre und ſo einleuchtende Be⸗ 


hauptung, ein Volk muͤſſe alles, was fein Boden 
und eigne Induſtrie ihm gewähren kann, ſich ſeldſt ver⸗ 
ſchaffen, eben durch den Wohlſtand eines Volks „eobe 
Einfchranfungen leide, J 


6. 24. 

L 

U. Sch komme jetzt gu denen Beduͤrfniſſen, die zwar 
en Volk ‚mit allem eignen Fleiſſe ſich nicht ſelbſt vers 
ſchaffen kann, die ihm aber doch entweder ganz. oder 
gewiſſermaaßen entbehrlich ſind. 
Dieſe Bedarfniſſe kann man alle als Bedarfniſſe des 
Woblleben⸗ anſehen. Ein Feind des Wohllebens wird. 
ſehr geſchwind entſchtiden, was in Anfehung derfelben 
su thun ſey, damit ein Volk nicht dadurch ausgeſogen 


werde, nehmlich: Das Volk muß dieſelben ganz entbehe 
ren lernen. So Tantı es fein Geld ſparen, und darf 
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nicht zu Haufe arkeiten, um dem Ausländer: feinen“ 
ſauer erworbenen Verdienſt zuzuſchicken. 
Wir wallen dies eine Weile gelten leſſen, und and 


mehrern Mitteln, die ia bier, anmenben jafin, dies 


als das erfle feken. 
2) Das Boll muß entbehren, mas ihm fein eianer 


Boden und Fleiß nicht. verſchaffen kammn. Ren muß, 
menn bag Polk ſchon an diefe Brduͤrfniſſe gewöhnt. if} 


die Handlung mit dieſen Bedürfnifien durchaus nieder⸗ 


suhalten fuchen. Wenn es noch nicht daran gewöhnt 


ift, fo muß man ſelbſt die Kenntnis dieſes Bebuͤrfniſ⸗ 


ſes ‚von demſelben ıu entfernen ſuchen. 


Dieb aber heißt. gerade fo viel, als bie Handlung 

yon Volf zu Volk überhaupt unterdrücken, und auf 
das blos Notbwendige einschränken. . Die meiſten· Ge⸗ 
genſtoͤnde der Handlang find eben ſolche Beduͤrfniſſe, bie 


dem Fleinen oder dem hohen Woblleben dienen; und im 


ſtrengſten Verſtande entbehrlich find. 


Doc weil ich durch fo allgemeine Gruͤnde in Dingen, 
bie von. fo vielerlei Seiten betrachtet werden koͤnnen, 
vichts entſcheiden läßt, o: wollen wir die Sache genauer 
unterſuchen, und mit minder algemelnen. Ueberlegun⸗ 
gen erlaͤutern. 

Man erinnere ſich uborderſ an meine oben $.5. an⸗ 
gegebene Ueberlegung, daß durch die Bezahlung ſolcher 
Dinge an den Ausländer, bie der inländifihe Fleiß auf 
Feine Weife bergarbringen kann, "deu Bolfs ſelbſt Feine 


Arbeit und felglich Fein Mittel des Auskomumend entzo⸗ 


gen werde. J 
Ich babe wer aben, ngeriund, us Dino die 
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ſguͤrften zu viel Urſache haben, bie Berminderung bes 


Geldvorraths im Lande ungern. in feben. Diefer Grund 
aber trifft die Sache nicht. Ich würde hoch immer ants 
worten, daß, wenn ber Beſchaͤftigungen fonk genug 


| im Lande für alle find, die arbeiten Fönnen, und arbei⸗ 


ten mollen, der innere Wohlſtand, den die Staats⸗ 
mirtbſchaft · ju bewirken ſucht, durch den Geldverluſt für 


derateichen Bedürfniffe ungekraͤntt bleibe. Ich würde 


hinzuſehhen, daß der Fuͤrſt von dieſer Erſparung des 
Geldes für fein Volk keinen Nuten haben werde, wenn 
er nicht nach ſolchen Verboten auslaͤndiſcher, aber ent _ 
bebrlicher Bedürfniffe dad dadurch erſparte Geld in Um⸗ 
lauf zu legen, und datin zu erhalten verßeht. Eine Kunf, 
die fo leicht gicht iſt, als es ik, Handlungsverbote zu ges 


ben, und dies oder jened Gewerbe ſtocken zu machen, 


Indeſſen gewinnt die Sache. ein verfchiebenes Anfes - 
hen nach der verfchiedenen Art der Bedirfniffe, unb 
berer Volksklaſſen, welche diefe entbebrlichen Bebürfs 
niffe verbrauchen Wenn ſich dee geringe Dann an 


diefelben gemöhnt, fo. entſteht ein ganz andrer Nach⸗ 
theil fuͤr den innern Umlauf, ald meines Erachtens aus 


den Ankauf und Verkauf eben. dieſer Dinge durch den 
geichern Einwohner entfliehen kann. Ich Habe ein Erem⸗ 

sel nöthig, und dies mag ber Gaffee fen. Wenn der 
geringe Mann denfelben su ben Bedürfniften feines Hei⸗ 
nen Wobllebens rechnet, das ich ibm fo Kern goͤnne, 


ſo fließt ja alles, was ihm dieſes Bedurfnis koſtet, dem 


Auslähder zu / und trägt nichts als den Gewinn bed 
Kraͤmers ober Kaufmanns, auf den ich nicht ſehr achte, 
wenn er nicht dem inlaͤndiſchen Gemerbe zu Huͤlle 


\ 


\ 
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EBmmt, zur Vermehrung des innern Umlaufo sei, wei‘ 


hen ich doch oben ald eine -unfehlbare Wirkung bed klei⸗ 
nen Wohllebens der-hiedern Volkoklaſſen angegeben ha⸗ 
de. Um ſo viel, als ihm der Caffee koſtet, wird er 
eben dies Wohlleben in andern Dingen, die feinen Mit⸗ 
bürger allein Auskommen geben, einfchränten, Er wird 
1.E. ſich und feine Famtilie nicht fo gat Eielden fönnen, ex 


“ wird weniger Bier trinfen, amd dal. m. Entwöhnt man 


‚ Ibn von diefem Bedürfnis, oder fann man es ihm ganz 
“ gerbieten, fo if deswegen nicht zu beſorgen, daß das 


Geid, dad man ihn zu erfparen noͤthigt, bei ibm eins 
roſten werde, ſondern er wird noch immer Beduͤrfniſſe 
genng haben, für weiche er bäflelbe verwenden kann. 
Ganz anders iſt es mit: dem Caffee, den de, Mann ver⸗ 


"braucht, der im ueberfluß iebt. Er verbindet mit-ies 


dem Wohlleben, deſſen er genießt, einen Nebenauf⸗ 
wand, der anf ben Innern Umlauf vortfeithaft wirkt: 
Richt blos der Krämer gewinnt von ihm, der ibm den - 
Caffee verkauft. Er muß feinen Eaffeetifch, fein Geſchirr, 
in einigen Gegenden Eaffeetücher baben. Der Liſchler, 
Die Borcelanfäbrif , der Goldichmidt, ber Weber und 
Harder verdienen von dem reichen Gaffeetrinter, was 
fie von dem geringen Mann gar nicht verdienen. In 


groͤßern Orten beftebt der Eaffeefchenker dadon. In klei⸗ 


nern entſtehen Caffeegeſeuſch aften, bei denen auch ber 


Becker durchs Eaffrebrvd verdient. Verboͤte man dem 


reicheren wie dem geringen Menn dem Caffee, fo 
wuͤrde freilich dem Bande eine Summe Geldes geſpart, 
das der. Landeſseinwohner nicht durch eben den Weg 
verdienen kann. Damit wäre nun dem Landeseinwobh⸗ 
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tr der andre Mundbeduͤrfniſſe wodacitt, aber den 


Caffee nimmer produciren farın , keinesweges geholfen; 


fondern nun entgienge auc allen denen , bie von den 


geichern Caffeetrinkern den erwähnten. Rebenuerdienf® 
batten, diefer Berbienf ganz. Das von ibm dadurch 
erſparte Geld würde lang. bei- manchem liegen, ehe er 


"andre. Bebürftiffe ded Wohllebeng guefindig. machte; 


an die er ed verwenden könnte. Mit einem Dort, die 


innre Circulation wird, anſtatt dadurch wu gewinnen⸗ 


auf vielerlei Art verlieren. 

Ueberhaupt haͤlt eq mit ſolchen Verboten ſchwer bei 
iedem Volke, das nun einmal an dergleichen Beduͤrf⸗ 
niſſe gewöhnt iſt. Die Zürßen entſchließen Ach daber 


nur felten dazu, fondern erſchweren licher. den. Bm 


brauch derfeiben durch höhe Auflagen, Freilich And bie 
Bedürfniffe ded Wohllebens der ſchicklichſte Gegenßand 
beher Auflagen. Aber die Contrebaude wird, chen dar 
durch deſtomehr rege, und der Verbrauch eines. fglchen 
Bedürfniffes wird dadurch wenig gemindert. | 
Noch bliebe die Frage, ob, wenn ein Volk foldhe 
Beduͤrfniſſe noch nicht kennt, es nicht. sathfaur ſey, es 
durch alle Wege von der Gewoͤhnung an dieſelben ahzu⸗ 
halten? Doch die Frage iſt uͤberkſtjer » Denn, menn 
bei zunehmendent Woblſfaude eines Voltß ſich dag 
Mobllehen in, daſſelbe einmdringengaufängt, fo - ges 
ſchieht dieſes durch. Nachabmung dee Marhbarn und 
entfernter Audländer „hie Iran: in Damp Gebrauch dic⸗ 
sed Wohllebens find, Men. denke Bag mie ſeit eta 
‚gan zuanig Jabren der Gebrauch det Punſches ſich 
in ſolche Länder perbreises. bat, dig doch mit ben Enge 
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aͤnderwm, den Erfindern dieſes Betränts, im’ fo wein⸗ 


ger Verbindung ſtehen, daß fie vielleicht in manchem⸗ 
Jahre keinen von dieſer Nation zu ſehen bekommen“ 
AR doch dieſer Gebrauch jest tief in Polen bei folchen 
£enten eingedrungen, und sum Bedürfnis geworden, 
die vieleicht nicht wiſſen, woher ihnen der Arak und 
Ram kamen! Der Staatsmann, der zu viele Urſachen 
bat, das Wohlleben ald eine Haupttriebfedet der innerm 
Circulation iu. beganfigen, wird nicht die Wapl der 
Beduͤrfniſſe für das Volk treffen, dieſes Bedürfnis aus⸗ 
fonbern, ein anderes erlauben und deffen Verbrauch be⸗ 
sänfigen Fönnen. 

Indeſſen würbe Ach für diefen Fall immer was 
thun und eine gewiſſe Leitung des Volks auf ſolche Ars 
- gen dee Wohllebens anwenden laſſen, die vorzuͤglich uf 
den innern Umlauf wirken. Ich babe fchon üben ein 
Bunf geäußert, diefe Materie abfonderlich mit Ein 
Seht abgehandelt zu feben. 
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M)eEin weites Mittel, das ſich in Abſicht auf dieſe 
einbehrlichen Beduͤrfniſſe anwenden laͤßt, mögte ſeyn: 
Denn man das DEE gewoͤhnen oder zwingen fann, an⸗ 
bre Dinge in die Stelle diefer Bedürfniffe au fehen. 

I ec einem Volke erzwingen laffe, davon 
giebt es freilich Beifpiele. In den preuffifhen Staa: 
ten iſt das tet ſv beliebte engliſche Steinzeug (dije 
fogenannte Quernð ⸗Ware) gam verboten; "ind bet 
tinterthan muß Terhen, in feinein Hanshöbränd NE 
mit inlaͤndifchcin / wenn gleich" ſchlechterm, minder 
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zeiniichen und dauerdaftem Geſchirr zu hehelfen. Hol⸗ 
‚dend , welches taffelbe geduldig: bei. fich einführen laͤßt, 

‚feine delftiſche Manufaktur von ſchlechter Zarance, 
auch ſogar den inlaͤndiſchen Vertrieb, dadurch verlieren 
ſehen. England und Frankreich halten eine Menge Be⸗ 
duͤtfniſſe des. Wobllebens, die ſie durch eiaheimiſche 
Dinge nicht zu erſetzen wiſſen, don ihren Grenzen 
durch gänzliches Verbot ab. Aber nicht van allen Dine 
"gen iſt die Einfuhr und der Verdrauch fo leicht abzu⸗ 
wenden. Laͤßt ſich doch immer ganz Europa von den 
Ehinefern und Indiern durch deren mannigfaltige Waa⸗ 

\ ren in Eontribution erhalten, ungeachtet wenige unter 

dieſen And, die nicht europäifcher Fleiß erſehen Eönneel 
Und wenn man denn es nicht erzwingen will, oder mag; 
pie es gewiß aͤußerſt ſchwer, etwas ausſindig zu mas 

en, deſſen Genuß and Verbrauch für Menſchen, die 
ſich an den Gebrauch eines gewiſſen Beduͤrfniſſes ge⸗ 
woͤhnt haben, eben die Reijung bätte, und ihnen eben 
die.Annehmlichkeit anböte. Die natuͤrlichen Körper, - 
welche die Handlang als Bedhrfniffe des Wohllebens 
umberführt, haben eine fölche innere Verfchiedenheit, 
und bie. Sinne derer, die fich an dielelben gewöhnen, 
bemerken dieſen Unterſchied fo beſtimme, daß ibnen fo 
leicht kein andres ähnliches Narurproduct gleichmäßig 
- gefällt und zus Vergnügung eben deffelben Beduͤrfnif⸗ 
ſes anwendbar erfcheint. Wie viel Mühe iR nicht ans 
gewandt, wie viel Verſuche And nicht im den lotzten 
Gahren gemacht, um dem Eaffee ein inlämdifched Pro⸗ 
duet an⸗die Seite zu fehen, aber lange fa vergebene! 
Doch jetzt hilft der gar zu hoch geſiegene Preis des Cafr 


523p V. Bub. Bon dem 


- fees dem Tichoriens Eaffee fo auf, daß ber San un. 
die Bereitung dieſer inländifhen Wurzel die Quellegie 5 


20: neß erdßen Seegens für die Stadt Braunfchweig, Mag⸗ 


.. 


% 


deburd und deren Gegend geworden ii, weichen. u er 
a dieſe Städte fch doch wohl nicht verfarechen die⸗ 
8 wenn nach geendigtem Kriege der Caffee wieder zu ſei⸗ 


"= DM alten VPreis berabinkt, welchem er fchon voch 


a, während des Krieges ſich wieder zu nähern anfängt. 


* ‚ Bären unſre Voriabren darauf gefallen, ehe der Caffee 


a. 


bei uns befannt war, fich ein Getränk von inländifchen _ 
- Dazu geſchickten gebrannten Gewaͤchſen zu machen, ſo 


muoͤgte vielleicht niemals der Caffee ſich neben denſelben 


eingedraͤngt haben. Der Anfangs fo babe Preis würr 


- 5" de,ibn vollends im Wege sehanden ſeyn. Es bätte 


Fein fo ſtarker Vertrieb deſſelben entſtehen und die Ver 
mehtung der Anpflangung defieben ſo ſehr veranla 
Fonnen , daß dadurch «in fo wohlfeiler Preis in sr 
„dernbgeiten hätte enehehen mögen, den. ich bie für 4 Su. 
Banco an der Hamburger Borſe babe fallen fehm. ‘+ 
Jetzt iſt die Verwöbnung daran zu ſtark geworben. Doch 
auch darauf: moͤgte ich allein nicht rechnen. Hat dech 


2 


der Zucker den Gebrauch des Honigs verdrängt, und 


orhaͤlt ſich in dem Handel noch jetzt bei be nie erbörs 
sen Preiſen, welche die durch fruͤbere Kriege immer er⸗ 
Böbesen Preife ums vierfache überfeigen. Unſre Vor⸗ 
sbren behalfen fich mit der Eifigfäume, ebe-bie Haud⸗ 
ums: aus dem ſuͤdlichen Europa Die Citronen dem Nor⸗ 
den suiühttn ent aber weiß eine jede Zunge, daß 
mit Honig füflen, oder mit Efiig fdurm, ein sang’ 
andern Geſcheneck gicht, als wenn. Anders iu dert 


x 
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ein und Citronen a dem andern Swed- angemandt “ 
Aguch. das muß bedacht werden, daß die Zunobue 
—— deren ch gewiß alle votzuͤglich Fo 
airte Staaten in Europa iu erfreuen baben, und 1 
Aunabmd des Wohllebens die Folge bat, daß wir niet 
mehr genug ‘an: denen inländifchen Bedürfniffen babe 
weiche dad Material für unſer Wohlleben abgeben. 


bote erzwingen, daß Fein Zucker mehr in Dentfchland & 
kommen dürfte, wo mürben wir des Honigs genug bers 
jekonmen, wenn wir füß effen wollten? Geſetzt, es 

jengen alle Weintrinfer zum Bier, mit welchem unfs- - 
Vorfahren vergnäge waren, und allenfalls zum 
branniwein zurück, würden unfre Gaatfelder auch 
„neigen dem vielen Korn, das die Bierbraudeien und 
“ Braantweinbrennereien” verbrauchten, auch noch Brods 
korm genug. haben ?: Sekt haben wir denn. doch’ zuwer⸗ 
un Kom übrig, daß ˖wir jenen Ländern suführen koͤn⸗ 

nen, welche durch den Weinbam .ibre . Seetfelder be⸗ 







a 
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Mit ſolchen Bedaͤtfniſſen, die war aueländife : 
- ind, aber doch nur den Verbrauch unfrer inländifchen 
Beduͤrfniſſe begleiten, koͤmmt es zuweilen ohne Zwang 
and ohne Zuthun der Landesregenten dahin, daß ſich 
ihr. Verbrauch verminhert, inſonderbeit, wenn ein zu 
Sobes Steigen des Parifed. benfelben erſchwert, und es = 


air dem: Verbrauch Der ˖inlaͤndiſchen Moducſe beifer- 
Mechunng bält, Vor.zo Jahren nahm der Berhzamd- 


des Reiſſes in Deutſchland auf einmal ab⸗da ibn Der 


J 


ef 
> 
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GBeſetzt, -eö ließe ſich durch gewaltſame Handlungsbere:’ “ : 
& . 


as 
. 
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rieg in Mordamerika ſo ſehr vertdenert hatte. Sein 
Preis wuͤrde ins Ungebeure geſtiegen ſeyn, wenn die. Nach⸗ 
frage nach demſelben noch eben fo groß, Ale fonk, waͤ⸗ 
re. ber da derfelbe ungefähr. auf mehr als das Dog 
yelte gefiiegen war, fo nahm ber Verkauf veſſelden im 
Hamburg fo ab, daß er nicht mehr eigen konnte. Als 

er im J. 1795 noch höher Bien, erfolgte chen bias. 
Doch fehlte es nicht an Käufern gu 33 Mat für 100 
Pfund, weil die Sheurung der inländifchen Nahrungs⸗ 
mittel gu eben der Zeit fo übertrieben hoch war. In 
Anfehung andrer Dinge entſteht oft eine Entnoͤhnung 
durch Veränderung der Sitten und des Geſchmacks 
Bor mei Jahrhunderten waren bie ſtarken Gewürze 
Das am meiften begehrte von allen ofindifchen Brodurs 
ten. Magellan nahm feine erſte Reife um die Welt 
bauptfächlich in der Abficht vor, um die Gewürtinfeln 
dem fpanifhen Monarchen gu erobern, .ber fie ungern 
den Porrugiefen fih unterwerfen fab. Sie waren wer 
gen ber vorzüglichen Einträglichkeit des Handels mit 
dieſem Product der Zankapfel gwifchen den Portugies 
fen, Holändern und Engländern, Sept bat die vers 
änderte Kochart diefelben minder angenehm gemacht, 
und ich mögte behaupten, daf die Holländer, bie fchon 
lange fie gum Theil zu verbrennen gewohnt waren, um 
fe nicht gu: mohlfeil werden zu laſſen, icht bie zum 
. Iesten Verluſt diefer Specereimittel durch Die Englaͤn⸗ 
‘der weit mebr von biefer Waare zu verbrennen genoͤthigt 
find als font, wenn nicht der Menſchen überhaupt 
mehr wären, welche Gewuͤrze brauchen, obsleich vet 
‚ für Sch weit weniger deſſelben braucht. 


- 
eo 
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Was ih ſonſt voch hinjuſetzen koͤnnte, würde faft 
Iouf eint'mit demjenigen binauslaufen, was ich oben 
son der Einſchraͤnkung des Verbrauchs durch Auflagen 
und von: einer zwar möglichen aber nicht letchten Lei 
tung des Velks auf inländefche Gegenſt aͤnde des Wobhl⸗ | 

lebens u babe. 


Ynmerfung 


Die jetzt, Da ich die fchreibe, fo ernfihaft werden, 
den Verſuche, ein europaͤiſches Surrogat in die Etels 
le des Zuckers zu feen, und dem Norden’ die vielen 
Millionen zu erfparen, welche derſelbe dam Süden für 
dies große Beduͤrfniß zahlt, werden bei jedem Ausfall 
der Sache ſehr belehrend werben, vielleicht aber auch 


eine große Revolution in dem Handel gwifchen ber als 


ten und neuen Welt-herbeiführen. Ich bin-fehr übers 
zeugt, daß die Natur dad vegetalifche füffe Eak, an 
Telhem das Zucerrohr fo reich ift, in eine Menge 
anderer Begetalien eintreten läßt. Das iſt nun ſchon 
dewiß genug von dem Ahorn‘, der Runfelrübe, der 
gelben Nübe oder Möhre, und ich glaube vor jetzt ei⸗ 
nem jeden, der'mir ein Vegetal einer gewiſſen Art 
nennt, aus welchen er Zucker ziehen zu koͤnnen bes 
Yauptet. Eben fo aerne ‚glaube ich, daß, wenn bie 


Urſachen dleibend waͤren, welche jetzt den Preis des 


rohen Zuckers Ins Unerhoͤrte erhoͤhet haben, die Kunſt 
Fi Europa bald dahin gelangen wuͤrde, BUS ſuͤſſe Evnet 


Antändifcher Pflanzen für einen Preis und -in folder 
Baͤte darzuftellen, welche zuſammengenonmen ibm den 


Worng vor dem Zucker des heißen⸗Erbſtriche gebin. 
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Auch bas alaube ich nicht nur, fondern wänfhe es 
am / daß der geringe Mann, weil doch auch er fafe 
effen will und muß, durch jene Educze ſich einen S⸗⸗ 
sop zu wohlfeilem Preiſe ziehen möge, der ibm ertraͤg⸗ 
licher iR, ale der: durch den Krieg fo ſehr übertheuerte 
Preis des Sprops von fremden Zucker. Aber vielleicht 
geigt ed Ich anch bald, wenigfiend nach heigelegtem 
isgigen Seekriege, daß der ausländifche Zuder zu ei⸗ 
nem Vreife herabſinkt, der, alle Umſtaͤnde zufammens 
genommen , ihn in dem Vorzuge vor dem Educt jeder 
in landiſchen Pflanze erhält... Denn das if wohl gewiß 
genug , daß die Luftwaͤrme und der Boden jener Ger 
genden das fürfe Sal weit: ſtaͤrker an Quantität und 
Qualität in das Zuckerrohr bineintreibt, und da es 
über dem Erdboden waͤchſt, beffer "läutert, ald es in 
dem Fältern Boden Europens: ich In Gewärhfen unter 
der Erde. ſammlen kann. Auch in Baͤume und Hals 
me; 1. B. den Ahornbaum und die Halme, des türkis 
iſchen Waigend, tritt es gewiß micht bei und fo reiche 
ib ein, als in. das Zuckerrohr. Es wird alfo dort 
auch die Eduction immer leichter und minder. koſtbar 
bleiben als bier, und am Ende alles darauf ankem⸗ 
men, ob alle. Koßen zuſammenzenommen, weiche dieſe 
Eduction erfodert, bis das ſuͤſe Galz geförnt und 
verdichtet in den Keſſel sum Raffiniven. kommt, einen 

fo großen Unterfcbied von den bier noͤthigen Koſten 
:geben , daß man doch noch immer. lieber die vor dem . 
. ‚Raffiniren noͤrbige Zubereitung -des.- Materials dem. 

ensfernten Ausländer überlaffen "und. fich begnügen 
NS, den:ag. der weiten Fahrikatien zu. machenden 
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-Sewinn für Europa zuz erhalten. Dann wird -es ins 
mer fo bleiben muͤſſen, mie &8-biöher geweſen Mi 
"Wir jablen dem Puslänber, was er leichter verdient 
bebalten, was noch mehr an dent und zugeſandten 

- Dateriat gu verdienen if, für und, und balen Yarıh 
Die ibm zugefandten Kunſt⸗- und Naturptodnete won 
ibm zurück, wad wir koͤnnen, und mas ar uns gerne 
nieht. Ich Habe über dieſe Bedenklichkeiten etwas vor⸗ 
läufig in dem oten Stuͤck ber hamburgiſchen Adreß⸗ 
eomptoirs Nachrichten befannt gemacht, werde aber 

. nichts weiter davon fhreiben, fondern wünfche nuu.die . 
Entſcheidung der Sache au erleben, pie ſchon dadurch 
worbereitet wird, daß eben jeßt und die Zeituigen ſa⸗ 
gen, daß die Preiſe des rohen Zuckers in London. wegen 
her reichen Erndte in den Zuderinfein gar ſehr fallen. 
Kim dazu eine Werminderung ber Aflecurangyrämie 
en, als eine Folge der Einfchränkung der fransöfifchen 
Kaperei, fo wird vieleicht die. Rechnung am Ende des. 
zroofen jahres gani anders fichen, als ſie in deſſen 
Anfang Band, umd fchen.darauf binausfeben laſſen, 
wie de fiehen werde, wenn der Griedeienes Product auf 
feinen- alödann natuͤrlichen Preis berabbringt. *) 





.. 
ß, 


9% laſſe dieſes fo ſtehen, wie ich es in der Mitte dieſes 
Jahrs in die Zeder fante- Aber mir ſelbſt iſt es unerwar 
set geweſen, ſchor im Nachiahe meine Borausfagung ihrer 
Erfüllung Sch fo nähgen zu ſehen, als ed durch Die Ueber⸗ 
führung nit diefem fo begehrten Vr⸗educte beider Indien be: 
zeit gefchehen it. Ich habe dggon in meiner geſchicht⸗ 
lich en Peurtcheilung det großen Handelsver— 

wirrung im Na⸗iabe 1799 mehr sefagt, sebe aber - 

4% 
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5. 26 

3) Wenn nun-biefe entbebrlichen Bebärfnifle weder 
ganz verdrängt » noch durch andre erſetzt werden koͤn⸗ 
“en, fo wird es rathſam ſeyn, dieienigen vorzüglich zu⸗ 
 zulaffen , weiche das Material nüglicher Arbeiten abge⸗ 
ben innen: und dann ale mögliche Arbeit aus den⸗ 
felben entſtehen und diefe dem Bolfe eigen zu machen. 

Diefer Sun iſt fo einleuchtend , daß ich nichte. zum 
Beweiſe deſſelben binzufeken darf. Man Tann ‚dem 
Gelde mit Freuden nachſehen, dad zu dem: Ausländer 
gebt, um uns ein Material ſolcher Arbeiten, zu verſchaf⸗ 
fen, die wants Landedeinwohner ein entbehrliches 
Bedürfniß erfüllen, aber bach auch das Total der Ar⸗ 


beit und des Auskommens im Lande vermehren. J 


So gegruͤndet indeſſen und do richtig dieſe Regel im 
allgemeinen iſt, fo iR doch bei Ansfährung derſelben 
viel iu Aberlegen. 

2) Bei manchem folchen entbebrliden Behürfeifle 
iß die daran gewandte Arbeit von keinem beträchtlichen 
Belange, and wenn man nun einmal dad Beduͤrfniß 
ſelbſt nicht entbehren will oder kann, fo if es kaum der 
Muͤhe merthe bie Arbeit der leuten deran gewandten 
Hand dem Volke eigen zu machen. Doch, wie kleine 
— " | | | i i 

denen nicht ein, welche fih noch mit den Berfuchen an 


deutichen Surrogaten des Zuders zu befchäftigen fortfah: 
gen. Es wird gut ſeyn, wenigſtens Aussumachen , dei 1vel: 


. chem Breite ded auots diſchen Zuckers dieſe Surrogate noch 


anwendbar bleiben mögen. Doc überfehe man ja nicht 
die oben $. 5. Angegebene Schwerigkeit wegen der Feue⸗ 
rung. Br Zu BEE 


n 
’ 
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Vortheile niemals deswegen fchädlich heißen . Fönnen, . 
weil ſie fo geringe find, fa will ich auch durch dieſe Ans 
merkung nichts mehr angeben, als nur eine Bergleihung 
des mehr ober minder nuͤtzlichen. Und fo wäsde ich andy 
su den minder nüslichen Unternehmungen diefer Art 
noch diejenigen rechnen, die nur wenigen Menſchen 


Brod geben, wenn gleich ein beträchtlicher Geldeswerth 


dem Unfeben nach dadurch dem Lande erhalten wird. 
Aber ſolche Beduͤriniſſe, deren Bearbeitung fehr viel 
Haͤnde erobert, ober: an denen. das Arbeitslohn den 


VPreis des Materials weit uͤberſteigt, And es vorgäglich; 


in denen fid ein Boll, wenn es gleichdas Materiel | 
felofb nicht ‚dar, alle daran zu wendende Arbeit eigen zu 


“ machen fuchen muß. Unter diefen Umftaͤnden mag man 


fagar den auslaͤndiſchem Material den Vorſug vor dem 
inlänbifchen geben.’ Es it, um ein Exempel zu geben, 
ein fehr entbehrliches Beduͤrfniß, einen Diſch oder ans 


dres Hausgeraͤth von Mahagoni: Holz u haben, das 
mir, von qutem einlänbifchen Eichenholg gemacht, eben 


fo gute Dienfte leiten koͤnnte. Aber da der Lahm der 
an jene gemandten Arbeit fo viel größer ift, fo mag im⸗ 
merhin der dieſes Holz und guführende Ausländer Geld fhr 
daſſelbe ziehen das er nicht ziehen würde, wenn wir eben 


dies Hausgeraͤthe von Eichenholz machen ließen. Es iſt ge⸗ | 


wiß dem Lande beffer, und manche Kunſt wird Dadurch ers 


doͤhet, daß fie an ein feineres ausländifches Material ges 


wandt, und ein gröfierer Fleiß dadurch hervorgelockt wird, 
Dann verdollkommnet fich eben dieſe Kunſt auch. an inlaͤn⸗ 
difchen Materialien, und gewinnt mehr daran, als vor⸗ 
bit. Die in Hamburg' an Mobilien.arbeitenden Hands 


z.ı» .q 
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werker haben ihre Kunft ſehr erhöht, und ber wirklich 
Beträchitiche Handel mit Mobilien bat für die Stadt 


"sehr zugenommen, feitdem fle in Mahagoniholz zu ars 


beiten angelangän Haben, aber auch gutes Eithen und 
Suderkißenbolg neben jenem bearbeiten. 

5) Ves⸗das If bier gu bedenken, was ich oben 5. 
33. in Anſehung der nothwendigen - Bebürfniffe: zu 


überlegen gegeben habe. Wie mit dem Boden eines | 
"Landes, fo iR es auch mit der Induſtrie eines Volks 
bewandt. Sie wird nicht immer am vortheilhaftehen 


auf das angewandt, was für das Volk ſelbſt Bebürfs 
nis. if, fandern auf Dinge, die das auslaͤndiſche Bes 
werbe unterhalten, und Verdienſt und Auskenmen 
son dem Ausiaͤnder herbeifhaffen. Zar gebe ich im⸗ 
mer der inlämdifchen Circulatien Len Vorzug. Gie 
ſchafft einem jeden Bolfe ein ſichexes Autlugig, 
und if. Zeinen foichen Veränderung. „unterworfen, 
als die zuſammengeſetzte Circulatien von Volk zu Bolt. 
Aber wenn doch einmal ein Volk in Diefer gut baran 
iſt, fo ind: nicht ale Zufäse, die man feiner Indus 
ſtrie zur Vermehrung der inländifchen Circulation zu⸗ 
muthet, ſchicklich, und nicht immer laͤßt ſie die Be⸗ 
ſchaffenheit · des Landes zu. Go iſt es inſonderheit 
mit der in: groben "Metallmaaren beſchaͤftigten Indn⸗ 


ſtrie eines Volks bewandt. Sie haben ihren natürlis 


chen Sig in oder nab.an &ebürgen ,. welche bie. Me 


"tale felbſt gehen. Denn- feinere Metallarbeiten koͤn⸗ 


nen ihren Sitz weit von den Erzgebuͤrgen haben. Doch 
auch jene Metallfabriken arbeiten mit fremden weit 


‚bergehalten Materialien, in einer Gegend, die sieh 


—— — 
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Gewaͤſſer mit- binlängljchen Gefaͤllen bat, um -Bifen 


immer, Kenpfermäckten md Drauhmſihlen bardh Sad; 


legen zu koͤnnen. Gold aine-Begend if der Sprit, 


des Herpnthuns Berg, den HiR Mioper durchflieht, _ 
welche oberhalb viele hundert Mäder zum Behuf der 


Eiſenfabriken treibt, unterhalb «aber durch SWMoͤpfraͤder 


die Bleichen von Elberfeld und Barmen waͤſſert. 
Jene muͤſſen ihren Ofimund, eine vorzuͤgliche Art di, 
fen, und ſelbſt ihre Steinkohlen aus der Graffchaft 


Mark golen. Dieſen waͤchſt. kein Material oder "eg, | 
nufaltus in ber Nähe. Beide arbeiten wenig iz „m. 


Vetbrauch des Landes, dem fie angehören; fohdem 
faR alles. zum Verbrauch des Auslandes, und find 
dadurch zu großem Reichchum gelangt ;; den Re nim⸗ 


‚mer würden erlaugt haben, wenn fie für einheintfche 


Biriutnifte ,. "arfelbf für. ihre eigenen durch einen. 
Seifigen Udeigperarbeiteten.. Doch das iſt der‘ Faul 
für die meiſen Grzenden, in welchen die Marurdek, 
sen ins Große geben. Im nördlichen von- Fabtiken fo 
fehr ensblöhten Niederfachfen if ein huͤglichter and: 
rich , der:-großentheil6 dem Herzogthum Lauenburß 
angehoͤrt. Er hat viele kleine fepennde und flchenve 


Gepaͤſſer, welchen allen .man Fall ächug geben kann, 


um Fabriken in Bewegung zu ſehen. Die founſtrie 
der Hamburger und auch einiger Luͤbecker Hat dicke 
ſchon im vorigen Tahrhundert zu benußen angefangen, 
und fährt noch darin fort, um- aus weit hergeholteh 
Metallen, inſonderheit dem Mupfer, Pabtikäte aller 
Art gu verfertigen. Die Amfinkeſche Fanıte' di Tiſ 
tom verfertigtufchon ſeit bald: aoö Zahten Meſſi. navi 
> G. Büſch Schrift. 10. Bd. 34 


+ 
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e.V Be Von den: 
son vorgüglicher Büre, für ‚welchen: der Meſſing anf 
eben der Gtelle vermittelſt des ebenfallä weict hesgebols 
ten Salmeis gemacht wird, und ift im Befig, die frans 
söffchen Nadelfabrilen mit diefem Drash au verforgen. 

- 0) Und wenn man dann vollends auf alle dir Ver⸗ 
widelungen gurüdfichs , welche in dem jetzigen Zuſtan⸗ 
de Europens die Handlung veraulaßt, anf.:alled das, 
was ber bettiebfame Mann, der die Induſtrie feiner 
Mitkürger in Bewegung fegen fol, in der nuͤtzlichen 
Verwendung feines Geldes auf diefen Zweck zu Abers 
legen bat, wie viel Hinderniſſe entſtehen nicht: Da ges 
gen Dig Volführung ‚eines Denk erfien :Anfchen: nach 
guten Anſchlages diefer Art! Wie viel Schaden ents 
Rebe nicht, wenn man mit Heberfehnng biefer fich in 
den Weg Hellenden Gründe einen. ſolchen Auſchlag 
mit Zwang durchſetzen will! Da wird bald rin dem 
Sande bie babin einträglicher Zwiſchenbandel erſchwert 
oder geſtopft, bald werden die Kräfte der betriebſamen 
Reichen, die fe ſonſt auf. eine viel nutzbarere Arc vers 
wandten, fo verwandt, bag fie, wenus glͤckt, nur 
- fie allein ‚bereichern, wenns nicht slädt:.Re verarmen 
machen, .und dem Lande. dad Gute, enfgiehen , was 
baflelbe. fonft von ibmen hatte. 
‚ Meine Lefer werden hier Exempel zur Befätisung 
erwarten. Ich will einige anführen, in Anſchung des 
ven eine befätigte Erfahrung. ieigen wird, daß ich ſie 
nicht unrecht anwende. 

Eins mögen mir die Mamufalturen ber feinen Ts 

her abaeben. Das Material liefert allen Ländern Spas 
nien. Über in wis wenigen Laͤndern beſtehen dieſelben 
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gut, auch wenn-fe nur in dem Zweck angelegt werben, 
dem Lande allein diefe Waare zu verfchaffen, und im; 
dieſer Abſicht mit allem möglichen Handlungszwange 
begänkigt werden! Nicht etwa der Vorsheil einer wohl⸗ 
feilen erfien Hand, ſondern die: Vortheile, welche die 
Handlung. einem Volle voriͤglich vor dem andern fir 


Herbeiſchaffung dieſes Materials gewaͤhrt, wollen hier | 


in Betrachtung gezogen ſeyn. Und ba ik es nicht etz 
wan bie Handlung des Landes ſelbſt, fondern eines bes 
nachbarten Landes, welche diefe Vortbeile ſchafft. Die 
Tuchfabrikanten in der Gegend ‚von Achen nutzen das 
Geld und den Wechſeldandel Hollands in diefer Abſicht, 
und haben es dem ungeachtet dahin gebracht, daß ihrg 
Manufaktur die beländifche ſebr derunter, und-faR ganj 
auf ben inlaͤndifchen Vertrieb zurüd gebracht bat: 
Statt eines zweiten Beiſpiels, will ich auf eine oben 
angegebene Bemerkung von folhen Manufakturen ins - 
ruͤckweiſen, die entweber viel Geld zur täglichen Ausiähz ° 
nung oder wenig Beld biersu ,.aber deſto mehr jur ers 
Ben Anlage erfodern. Eine Manufaktur der erfien Ar 
wird auch, wenn fie blos fürden inlänbifchen Verbrauch 
arbeiter, sinen ſchweren Gang in jedem Lande haben, 


wo bie Lebensmittel theuer, und eine Manufaktur der ans - 


dern. Urt in jedem Lande, wo die Binfen hoch find. Un⸗ 
ter fo beRimmten Umſtaͤnden findet der Holländer ſich 
allein ins Stande, Holg, von dem ibm fein Boden nicht 
einen Stamm liefert, auf feinen Muͤblen für einen gras 
Ben Theil Europend zu ſchneiden, Geſaͤme aus einer wei⸗ 
ten Gerne herbeizubolen und das daraus gemabine Del 
wieder mit Wortbeik in die Jerne gu Senden. Nicht in 
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allen Laͤndern woellen die mit Sandeeprobucten arbei⸗ 
tenten Säge und durch Wind getriebenen Oelmuͤb⸗ 
isn befichen, fondern nur da .befichen: durch Wäſſer 
getriebene, wo die Concurrenz mil den hollaͤndiſchen 
durch die Entfernung aufgehoben wird, In Holſtein 


und im Erzfſtift Bremen iſt es mit den Windoͤlmuͤhlen 


nicht gelungen, ungeachtet das Geſaͤme, welches die 
Holländer von dart holen, und deſſen ausgeſchlagene 
Huͤlſen zum Viehfutter wieder dahin briugen, in Ge⸗ 
ſicht von dieſen Muͤhlen auswaͤchte Bei einer mit 
Fleiß nach bolländifchen Zeichnengen im Bremiſchen 
gebauten Windoͤlmuͤhle ſagte ich bald anfangs, fe 
werde nie.eine hollaͤndiſche Delmüble werden. Mein 


Grund mar. nemlih das Einverfiändniß ber Befiger 


ſolcher Mühlen in Holland ,. allen ihren Mühlen eine 
gleiche Vollkommenheit, zu geben, und bie Fehler su 
verbeſſern, welche eine ſo zuſammengeſetzte Mafchine 
natuͤrlich nach ihrer erſten Erbauung hat. Dieſer Muͤh⸗ 
le aber ward der Umſtand auch. nachtheilig, daß bie 
Einwohner der Gegend nicht die ausgeſchlagenen Huͤl⸗ 


fen: zum Futter.für -ihr Vieh kaͤufen wollten. Dies 


WBorurtheil ‚haben die holfeinifchen Landleute nicht. 
Dennoch aber will auch da Feine ſolche Mühle beſte⸗ 
hen. Ein aͤhnliches Beiſpiel haben drei vor ungefaͤhr 


30 Jahren. bei Hamburg erbauete Mühlen zur Bereis 


sung des. blauen Buderpapiers aegeben. Sie find 
nicht beſtanden, weil fie aus ähnlichen Urſachen nicht 


mit den Hollaͤndern Preis halten konnten, -ungeachtet 


die Abnehmer dieſes Papierd,.dis- bambursifchen -Zufs 


kerßeder, ibnen ſo: nabe lebten, und dad Material 


t 








sufammengefegten Geldumfauf sc. $. 26. 333 
wohl ſo leicht ‘bier als in Holland zu haben war. Aber 
bei diefen kam nodı ein andrer Umſtand in Betrach⸗ 
tung:. Den beiländifchen Windmühlen arbeiten andere 
 Waffermühlen in dem bolländifchen Brabant vor, in⸗ 
Im fie die Maſſe zubereiten, : welche, dann dusch die 
Kanaͤle nad Busnredam ohne große - Koſten verführt 
wird. Wie und-marum dies beſſer Rechnung bälte, ale 
wenn Eine Mühle das ganze Werk vallführt,- gervang 
ich mir nicht auszumachen. Aber es iſt Thatfache. 
Meine Lefer werden ed mir nicht sur Geſchwaͤtzigkeit any 
rechnen, daß ich uͤber dieſe Art von Zabrifen fo viel ſa⸗ 
ge. Eie geben den Beweis, wie viel debei zu überlegen. 
it, wenn man einens Sande Manufakturen diefer oder 
jener Art gehen will, die daſſelbe noch nicht gebabt hat 
Doch noch Ein Beiſpiel giebt der Misgriff Friedrichs red 
‚Großen, der vor etlichen Und zwanzig Jahren die Eine 
fuhr des fächfifchen Papiers ſchnell verbot, als er vom 
Schloß in Berlin aus einige Frachtwagen unter feinen 
Fenſtern binfahren ſah, und als er nachfragen lich, 
was fie braͤchten, erfuhr, daß ihre ganze Fracht ſaͤcha⸗ 
ſches Papier ſey. Aber er, der ſo ungern eine ſeiner 
einmal gefaßte Entfchliefungen widerrief, mußte dies 
Verbot bald nieder aufheben, als ihm erwieſen ward, 


daß feine Staaten bei weitem zu wenig an dem in ih⸗ 


nen gemachten Papier hätten. Ob ihm auch der Brund, 
vorgeſtellt ſey, den ich glaube fchon irgendwo fonft an⸗ 
geführtzu haben, ‘daß die Sachſen mehr Leinen verbrans 
Ken, und bie :Zumpen fergfältiger aufheben, meih Je 
Teinlicher und frugaler als der geringe: Mann im Brun⸗ 
denburgifchen find s bei welchen doch hauprfächlich. Die 


⸗ 
ı 
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ELumpen geſammelt werben, weiß ich nicht. Wo iſt aber 
‚das Land wo ſolche Muͤhlen beſtehen würden, wenn ſie 
diefe ſchweren und fo viel Fracht koſtenden Materialien 
ibre Arbeit aus der Ferne holen follten? 

Zu einem dritten Exempel waͤhle ich die Zuckerfab⸗ 
ien ch habe in meiner Abbandlung von den Vor⸗ 
uetheilen der neuern Handlungspölitif $. 41. verſchie⸗ 
denes davon geſagt, was mir bin und wieder übe 
gebentet if. Aber dies kann mich nicht abhalten, bie 
noch etwas beifpieldweife davon zu fagen, weil es 
Wahrheit ii. Sie iſt das Beifpiel einer Manufaktur, 
Sie zwar einielne seich machen kann, aber nicht {ehr 
diele Menſchen beſchaͤftigt. Die vielen Millivnen Pfun⸗ 
dr Zucker, welche Hamburg durch einen fo großen 
Theil von Europa verſendet, nähren doch nach ber 
mildeſten Schaͤtzung jetzt hoͤchſtens nur vierhundert Fa⸗ 
witien. Die in Hamburz ſonſt beflandene, aber nun fo 
febr geſunkene Sammetmanufaktur nährte deren ges 
wif ehemals wein mehr. Doch dies‘ bei’ &eite geſetzt, 
fo will ich bier nur einige Vortheile nach der Wahr⸗ 
heit anführen, welche die Lage Hamburgs der Zucker⸗ 
Federei giebt, welche als Beifpiel und Beſtaͤtigung des 
“ sben Befagten dienen Binnen. Das Material derſelben 
wird und sur Serfaft in allen Jahrszeiten zugefuͤhrt. Uns 
fie Elbe verſagt ich der Schifffartb nur felten drei Monat, 
aft nicht einen vollen Monat. Daher darf kein Zuckerfabri⸗ 
Sant bei und ein Lager deſſelben ‚auf lange Zeit halten. 
Vielmehr kauft er es licher aus der weiten Dand derer 
‚ Kaufleute, die daffelbe in Hamburg zu feinem Bebuf 
halten. Und eben biefe dürfen bies Lager nie aͤußerſt 


f ‘ 
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grob machen, - und folglich feinen: flarfen Zinſen⸗ 
serluß darauf rechnen.» Sanı anders ik: es mit denies 
nigen Ländern hemandt, bie. ſich Died Material durch 


den Sand und dann noch weiter ſolche Zlüffe hinauf 


muͤſſen zuſaͤhren laſſen, die, .meil Seine Abwechſelung 


son Jluth und Ebte idr Eis: bricht, oft bis tief in 
den April unfahrbar bleiben. Hier muß der Unterneh⸗ 


mer einer Zuderfiederei ſich fo einrichten, daß er ſchon 
im Oktober alles Material feiner Fabrik auf dem Las 
ger hat, das er hi in den Sprit zu verbrauchen rech⸗ 
net, wenn biefelbe nicht im Winter ſtocken fol. '&r 


muß fo viel früher: bezahlen, nnd ſo viel länger die 


Zinſen won feinem Capital sechnen. Dazu koͤmmt die 
ſo viel bahese. Aſſeeuram und Fracht. Er wird: alſo, 


wenn er auf landesherrliche Ermunterung oder durch 


andre Gruͤnde getrisben: ſich auf dieſe Unternehmung 


einläßt, zu einer Anwendung feined Geldes veranlakt, 


an der ed einen viel trägern Umlauf hat, als den es 


in anderm, dem Lande mehr angeneffenen Gewerbe : 


haben koͤnnte. Es iſt klar, daß er taufende im Sep⸗ 


tember fhon auszahlen muß, die ihm nach Jahr und u 


Tag wieder einfommen, und auch eben dann muß er 
fe wieder dem. Auländer zufenden, ym fein ausgeleer⸗ 
tes Magasin wieder mit rohen Zuckern zu füllen. Ich 


wende nichts ein, wenn ber Ueberfluß des. Geldes ſo 


groß in einem ſolchen Lande iſt, daß man den Abgang 
dieſes fo träge eirculirenden Geldes in den übrigen 
nuͤtzlichen Gewerben im ‚Lande nicht merkt. Aber wenn 


Dies nicht alerdinas Gtast bat, wenn dies Geld aus den 
Caſſen felcher Leute koͤmmt, die «6 in andern nuslis 


a 


- 
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hen: Bewerben: beſſer anzuwenden und in einen ſchnel⸗ 
lenn Umlauf su bringen werſtanden und "gewohnt was 
ren, fo fage man. mir, ob nicht dafür, daß nun durch 
eine ſolche Fabrik wenige Hunderte genaͤhrt werden, 
vielleicht andre Gewerbe, die Tauſeaden Brod geben 
koͤnnten, ſtocken oder wenigſtens winder lebhaft beities 
n ben went”) . . 
: , * ge, J 
| a Sr 
Ein vierted und’ gemiß allen vorgusichended Mittel, 
aus entbehrlihen Bedürfniffen dem Staat Nutzen zu 
erwerben, ſind die Colonien. Dies iſt der erſte Zweck 
der Colonien und ſollte billig der einzige ſeyn, Ber 
dürfniffe, die der Boden und die Induſrie eines Volks 
nicht ſelbſt hervorbriagen kann, auf einem entfern⸗ 
ten Boden durch einen dabin aefaudten Theil des. 
© * 
9 Sch laſſe dies wenige unverãndert ſo ſtehen, wie ich es im 
Jahr 1780 abdrucken ließ. Aber im Jahr 1789 verantaßten 
‚mich von Zimmerm aAnn s Übertriehene Angaben von 
dem großen Gewinn der bamburgiſchen Zucderfiebereien ins 
deſſen, über eben diefe Sache vollſtändiger zu fchreiben, 
Diefe Schrift füt ein Stüd unferer Handlungsbibliothek 
faſt ganz aus, wär aber auch befonderd verfäufih. Sie 
giebt in dem großen Theif ihred Yahatts gewiſſermaaßen 
einen Commendar zu demjenigen ab, was ich To eben über 
x die Schwierigkeiten 'gefagt Habe, Mauufakturen einer ger 
wiſſen Art diefem oder jenem Lande eigen zu machen oder 
zu erhöhen , und zeigt, wie viel Umſtände in der Weberle: 
gung sufammen kommen, , 06 eine folche Berfegung zuträg: 
ch, und ohne felchen Schaden eined Stauts möglich fen, 
des bie davon nehofften Vorthelle weig überwiegt. : F 
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Wells zu ſchaffen, und. fo dem Staate eigen zu 


- wachen. Daß ich Mache. babe, die Bebürfniffe, melde 
bie Colonien erfüllen, entbehrlich zu.nennen, beweiſt 


Gb dadurch, daß fie Jahrtauſende durch felbſt von de⸗ 


nen Voͤlkern ehtbebrt worden find, bie das Wohlleben j . 


eufd höchfte ‚trieben. ‚Noch immer find fie nur Bes 


duͤrfniſſe des Wohllehens, ſcheinen und aber jest fü 
unentbehrlich, daß wir Saum glauben, ohne dieſelden 


leben; zu koͤnnen., Was aus dieſer vermeinten Unent⸗ 
behrlichkeit für. Vortheile für Die europaͤiſche Handlung 


und Gewerbfamkeit entſtanden find, werde ich nicht zus 


erſt bier erweifen dürfen, aber doch vieles gelegentlich 
darüber fagen. Es wird dann bie erſte Regel des Co⸗ 
niehandels, den Handel mit diefen Bedürfniffen gant 
dem Mutterlande eigen zu machen, und ſo erwaͤchſt 


nicht nur der Vortheil für daſſelbe, daß es nicht mehr 


Fremden dieſe Bedürfnige bezahlen Marf, ſondern e#’ 
entſtehen eben aus der Entfernung, in welcher dieſer 
Handel getrieben wird, neue Arten des Gewerbes und 
Quellen des Auskommens, welche nicht Statt haben 
würden, wenn eben diefe Bedürfniffe auf dem Boden 
des Mutterlandes müchfen. Sch will bier nicht der 
überwiegenden Vortheile erwaͤhnen, welche alsdann 
entſtehen, wenn dieſe Colbnien mehr, als was die Bes 
doͤrfniſſe des Mutterlandes erfobern ,: auswerfen, und 
dem ſelben Verdieng von dem Auelander mwege brin⸗ 
genn. 

- Dies alles. iſt iv eintenchtend, fo Anemein mam, 
and far ſehr durch ˖ dje Erfahrung betatigt, daß mohl 
nicht din Staat ſeyg. wird, der dieſts Mittel noch nicht 


[2 
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"genußt bat, welcher es nicht gerne anwendete, wenn 
es die Umſtaͤnde noch jetzt erlaubten. Aber fchtdeme 
Amerika nad) feiner Entdedung ung eine Menge Pros 
duecte zugefandt bat, die wir ſehr begierig zu unfern 
Beduͤrfniſſen zu rechnen gelernt baben, fs haben die 
Staaten des welichen Europa, ‚die durch ihre Lage 
“amd ſchon ausgebreitete Gchilffareh -anı nächken zur 
Hand waren, deiten in den of’s- und nördlichen Eu⸗ 
Vope vorgegriffen, und es if’ zu ſpaͤt, von den Eolos 
nien als einem Mittel jn reden, das noch jetzt dieje⸗ 
nigen Staaten ergreifen und benutzen fünnten, Die 
bisher noch nicht ſich in den Beſitz deſſelben geſetzt has 
ben. Nur dem dinzigerf Dänemark: ik es in unferm 
Seiten gelungen, ſich den Eigenniuk und Unserftand 
einer ftanzoͤſiſchen Handlungscompanie zu Nutze zu 
‚machen ,: da ed 1734 eine von derfelben vernachläffigte 
Colonie St. Croix ankaufte, nachdem es ihm mit den 
früber in Bes genommenen St. Thomas und St. 
Sein bis dahin nur ſchlecht gelungen war. Nie iſt 
wohl zwiſchen verſchiedenen Staaten ein für den einen 
ſo vortbeilbafter Kauf getroffen. 130,000 Thaler was 
ten der Kaufpreis für ein Land, daß nun nadı fechtig 
dahren jährlich ‘für mehrere Millionen. Thaler‘ Pras 
duete feinem Mutterlande zjuſendet, und die Mittel 
des Auskommens In demſelben fo vermehrt, daß es 
gewiß außer Zweifel if, Dänemarks zunehmender in⸗ 
nerer Woblſtand babe in biefer Erwerbung feinen vor⸗ 
nehmſten Grund. Doch noch fpäter bat Schweden 
von Franreich die Meine Inſel St. Barthelemy als 


rin Feines Geſchenk erlangt, genießt aber die aus defs 





juſammengefetzen Geldumlauf ıc. 6.27, 59 
. Ten Beſitz neu entſtandenen Vortheile nicht fo ſebr 


durch Anpflanzung, als durch den Handel, da ed deſ⸗ 


fen Hafen für einen Freibafen erklaͤrt hat. 

Bisher haben die Colenien nir diefe einzige gute 
Seite gehabt. Sie haben das Gluͤck derer Staaten, 
die fie in dem rechten. Zweck angelegt und. in‘ dem rech⸗ 


ten’ ‚Plan genutzt haben, erſtaunlich vermehrt, und 


Auskommen für deren Buͤrger entſtehen gemacht, das 
. "Dhne diefelden gar niche Statt gehabt haben: würde, 
Freilich find nur wenig neue Eolonten mie überlegtem. 
Zweck angelegt worden. Aber werden fie immer dieſe 
gute Seite behalten? Iſt es nicht ſchon wirklich mit 
dem Eolonifiten der handelnden Nationen übertrichen 
worden? Laͤßt fich nicht voraugfehen ; daß chen dieje⸗ | 
nigen Staaten, welche feit einem Jahrhundert fa ſehr 
durch dieſelben gewonnen haben, biefen Gewinn eins 
mal eutbebten werden? 


nn Anmerfung. 5 
In einer Anmerkung iu diefen Worten warf ih in - 
der erſten Ausgabe die Krage auf, ob es nicht mit 
dem Eolonifiren zu weht gehe, und ob der Handel. mit 
den amerikaniſchen Colonieprodneten für deren Mutter⸗ 
laͤnder noch in: die Länge gewinnvoll bleiben koͤnne? 
Der Grund gu dieſer Frage, war damals für mich dei 
noch immer ſich niedrig haltende Preis der Eolonie 
waaren in den erfien Jahren des damaligen ‚Krieges. ' 
Dieſer dien. mir darauf zu deuten, daß deren mehr 
woducirt wuͤrden, als ‚der Verbrauch in Europa erfos 
derte. ‚Ich hätte nun noch als einen zweiten Beweis bar 


is. 
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von ben wehlfeilen Preis des Caffee anführen Fönnen, 
den er in einzelnen Zriedendiahren an der hamburger 
Börfe gehabg-hat, der wirklich geringer war, als im 
Den Ansiuprkäfee Frankreichs. In dem jetzigen Krie⸗ 
ge zeigt es. ſich ganz anders damit. Die Preiſe Der 
Coloniewaaren find zu einer nie erhörten Hoͤbe geſtie⸗ 
gen. ‚Greilich Riesen fe au ‚nach 1780 noch ſebr, 
aber bis in’die Mitte des Jahres 1799 iR der Preis 
des befien.weiften rohen Zuckers doypelt ſo bob, als 
im Jahre 1782 , nebmlich ſtatt 16 um 32 Brot, oder 
16 Schillinge Banko, der Caffee aber nicht allendings 
in dieſem Verhältnis, nehmlich Statt 14 damals nur 
auf 22 Schilling Banko geffiegen. Aber son dem al⸗ 
den erſied: man die Haupturſache in den aufs aͤußerſte 
gehenden Erſchwerungen der Seefahrt, befondere in 
dem barbarifchen Dekret der Franzoſen wider ‚Die engli⸗ 
ſchen Baaren vom 29. Nivofe Cig. Zebruar dieſes 
Jahres), durch welches die Vorwaͤnde der Kaperei auf 
eine nie erhoͤrte Weiſe vervielfacht find. Ich kann hier 
auf einige meiner Handlunsspolitiſchen Briefe an den 
Direetor Rewbel verweilen‘, welche im vorigen abs 
te in Hamburg abgedrudt find. Durch dieſes fo uns 
weiſe Defrer iſt der Coloniehandel fa gang in die Dans 
de der dritten geworfen, und wenn gleich die Nerdameri⸗ 
Baner und.die Portugieſen eine ſtarke Hand in demſelben 
‘behalten, fa bringt doch der natürliche Gam deu Hands 
Jung ed immer dahin, daß die Preiſe für bieienige Nation, 
gelbe ihre Waaren woblfeiter geben Fönnte; ſich denjeni⸗ 
gen nähern, für welche die Nativn verfauft, weiche „bie 
färkfe Dand in eben bemfelben Handel hat. . Eine 
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gweite Urfache, die ſchon vor ber Kevolntion iu wir⸗ 
Eru anfieng , ih die Zerrüttung in Si. Domings, von 
deſſen Cyloniewaaren, die ich damals. nach guten 


Schriſtſtellern auf So Millionen Livres anfchiug, dm 
Hark wenig jegt in den Dandel kommt. Dagegen das 


ben Java und die beiden franzoͤſiſchen Inſeln im indis 
fdyen. Diean fo viel mehr Eaffee, und bie immer an» 
fleigenden Zuderanpflanzungen auf Kuda ſo viel Zucker 
ausgeliefert, und liefern ihn noch aus, daß es noch 
immer eine nicht muͤſſige Frage bleibe, ob nicht end⸗ 
lich, wenn ein allgemeiner Friede den. alten Bang der 


Dinge wieder frei macht, dad Total aller Coloniepro⸗ 


dutte ſich zu groß für deren Verbrauch zeigen werde] 


denn ſelbſt Indien drangt fch jekt in den Handel mrit- 


diefen Producten ein, Doch wird eben 'derfelbe durch 
viele Urfachen wieder größer werden, von weichen ich 


wur die eine angeben will, daß die Türkei und Star 


lien , welche jegt. den Eaffee und Zucker auf der Achfe 
yon der Eibe herziehen, und ſelbſt Frankreich wieder 
in dem alten Wege die Coloniewaaren werden befoms 
men fünnen. Doch beinahe fiheint jene Vermuthung 
fehon entfchieben zu ſeyn, da ſchon mitten im Kriege 
in Folge einer Waarenüberführung der Marktplaͤtze in 


‚&uropa die Preife sum Erfiaunen gefallen find, und 
bie große Zerrüttung der Handlung im Nuchlahr 1799 
dauptſaͤchlich daraus entſtanden iſt; und doch ik St, 
. Domingo noch nich wieder in die Reihe der ausfüßs 


senden Colonien eingetreten, und with ſchwerlich in 
sielen Jahren feinen alten im in derfelben wieder 
einnehmen.  .. u Zr 


‘ 
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Man * ſchon glauben eimuſehen, worauf ich 
ziele. Dech ich will fo von der Sache reden, als wenn 
noch Fein Nordamerika ſich wider fein Mutterland 
empört baͤtte, und in dieſer Abſicht mehr auf das, 
mas und die Geſchichte der Colonien von Alters her 
gelehrt bat, als auf dad, was in unfern Tagen aus 
ſcheben if, zurück feben. 

. Ben den Eolonien ber Alten batten ‚nur wenige - 
auf die Handlung und Feine derfelben auf diefen Zweit 
Kuͤckſicht, in der Zerne durch einen Theil des Volks 
Producte anbauen zu laſſen, die das Mutterland nicht 
nit, Die Colonien der Griechen entſtanden aus der 
m: Karl anwachſenden Bevoͤlkerung. Wegen "der 
Beengung in Griechenland ſelbſt mußten fie ihre 
neuen Wohnfige jenſeits des Meeres ſuchen, Mnd 
6b bildeten fe ih in nee Staaten, die .gwar mis 

dem Mutterlande in einer freundſchaftlichen Verbin⸗ 
bung blieben, aber an «eine fortbaurende Untermuͤrſig⸗ 
Zeit anter dieſes ward nicht gedacht. Die Roͤmer hat⸗ 
ten eben dieſe Entledigung son überflüffigen Einwohs 
nern, aber auch insbeſondre eine. Sicherung neuer Er⸗ 
oberungen sum Zwed, und mie fie ihre. Colonien mit 
jeder neuen Erweiterung ihrer Grenien abführten, und. 
den Abgefübrten das Weſentliche ibrer buͤrgerlichen 
Rechte ließen, ſo konnten ſie immer Ein Ganzes mit 
ihrem Mutterlande bleiben, und blieben es wirklich, 
bis zum Verfall der römifhen Macht. Die von den 
Yhöniziern verfandten Colonien waren urfprünglich 
Handlungsetabliſſemente ober große Zartoreien, ‚und 
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die Hendlung erhielt einige, berfelben vieleicht lange 
Zeit in der Abhängigkeit. von dem Stagte, der fie aus⸗ 
aeſandt hatte, Die Earthager verbanden mit der Aus⸗ 
fendung und Errichtung eben folder Handlunssetab⸗ 
liſemente ſehr bald, den Entwurf Der Eroberung derer 
Länder, in welchen fie diefelben errichteten, *) und zo⸗ 
sen ch eben dadurch ihren Untergang zw. Eigentliche 
Colonien führten fe, ſo viel die Seſchicre mit Ge⸗ 
wiſheit zeigt, nicht ah u | 
nn 
: 9) Zudijefen Eroberungen war keit der Zweck demienigen ger 
wiſſermaaßen ähnlich, in welchen mehrere Staaten neuerer 
Zeit Colonien angeleat, und in der Ferne Eroberungen ges 
macht haben. Sicillen ud Spanien waren viel fruchtba⸗ 
rer aid der Boden um Carthago, und veriehafften ‚Gegen 
. Mlände dee Handlung, weiche Afrika wenigfiend nicht ſo 
reichlich gab. Aber es kam doch dabei mehr darauf an, 
mehr Gegenftände der Handlung zu gewinnen , die ihrer 
Art nach von denlenigen verſchieden waren, die das Muts 
: testand-bervochrachte. Eigentlich ſetzte fich auch Karthagn 
. nicht mit dieſen Ländern, fo lange ed in Ihnen den Meiiter 
ſpife, iſt das Verhaͤuniß ded Mutterlandes zu einer Eos 
Ionie, und ſandte nicht Anpfanzer fondern nur Krieger dort: 
bin, um ſich feine Eroberungen zu fihern, und aufier Dies 
fen Kaufleure zur Vetreibung des Handels von diefen übers 
.  wättigeen Ländern aus. 


>) Lofer der im Jahre 1779 aus dem Engliſchen überfegten 
Geſchichte der Coloniſirung der freien Staaten 
des Alterthums, werden vielleicht dieſe kurze Worſtel⸗ 
lung von dem Zweck der Colonien des Alterthums und ihh⸗ 
ver bald unterbrochenen oder vielleicht niemais beſtandenen 
Abhängigkeit von dem Mutterlande für irrig halten. Aber 
“fie werden wieder anders denfen, wenn fie die derſelben 
entgegengefepte gelehrte Widerlegung leſen, von weder 


\ 
d 


540: V Re Ben dem 
An’ eben dem Entipurf bat in- neuern Zefen-"Yer: 
tngall und’ nach ihm Holland alle Pläge in Oſtindien 
ſich unterworfen, welche ihm als Handlungsetabliſſe⸗ 
miente nutzen konnten, aber auch die anwohnenden 
voͤlkerfſchaften in fo weit unterjocht, als es der Vor⸗ 
ttdheil feiner Handlung erföderte. Frankreich und Groß⸗ 
drittanien, wie auch Dänemark find, was Offindien 
betrifft, dieſem Beifpiel gefolgt. "Dort find- ihre'HYands 
Jungsetabliffemente Feine eigentlichen Colonign, und 
eben dies, daß Re Feine Kolonien find, die für bie ers, 
richtung eined für ſich beftehenden Staats zu Feine 
Zahl der dort hingefandten , ihre Zerſtreuung und übris 
gen Umfäude ihrer Lage erhalten fie nun feit Jahr⸗ 
Junderten in der vom Anfang can übge® fe gebrachten 
Abhängigkeit. Aber die brittifche Nation, da ſie Ben⸗ 
galen, ein fo großes sufammenhängendes Land, fi 
unterwerfen bät, und einen fo beträchtlichen Theil ib⸗ 


om Mtbuͤrger zu deſſen Regirruns und fortdaurender 


umseriochung dorthin ſenden muß, "erfährt ſchon bie 
Folgen des unter diefen entflandenen Einverkimdniffes 
und die Schwierigkeiten, Menfihen, wenn gleich Ens⸗ 
Jänder, in einer ſolchen Ferne von Hanſe aus u regie⸗ 
ren, die ſchon m fühlen fcheinen, daß fie ſtark genug 





ich nicht weiß / ob ſie auch ins Deutſche uͤberſeht worden 
ſey. Remarks upon an essay intituted: the- history of 
the colonization etc. by Iohn Symonds L.L. D. 
' Professor of modern history at Cambridge Lond. 1778. 
4. Noch vollſiändiger wird 'man davon befehrt und aber: 
zeugt werden aus der Schrift de Itat es du fort des Co- 
lonics des anciens peuples par Mr. 8. C. Philadelphie, 
“ wahrfheintteh var) 1770. 8. 











sufommengefegten Gehamtaufsc, $, 28. 45 | 
ud, um ſich in. einen beſondern Staet mlammen zu 


werfen.) 


- Die Spanier, die erſten Uederwälliger von Amerika 
ſahen⸗zwar ‚vorzüglich. nur auf die edlen Metalle, die’ 


fie dort fanden, als ihre Beute. Um dieſe Beute ſicher 
an fih zu bringen, mußten fie tauſende dorthin fenden, 


doch noch ohne den. Zweck, eine Colonie abzugeben, 


die dem Mutterlande außer den edlen Metallen, folche 
Vroductz, die demſelben fremd waren, geben folte. 


Doch als Hiſpaniola von feinem Golde ganı audgeplins 


dert war, - fiengen fie hin und wieder an, in ihren, 





BL Sreilich wird der Anfchein dazu jet ſchwächer, als er mie 


vor So Jahelle su ſeyn ſchien. Was den Befig dieler große” 


 Bandfiriche für Großbritanien wenigitend fo lange au fichern 
fheint, als deren Einwohner felbft nicht Kraft und Muth 
faffen , Das ihnen aufgelegte Jod) abzufchütteln iM dieſes, 
daß ed deren Unteriochung durch feine dorthin geſandten 
Zandeskinder unterhält „ deren jeder, auch ſelbſt Des‘ gemei⸗ 
ne Soldat, die Aussicht mie dahin. nimmt, in fein gt: 
Iand heimzukehren, werner fah fo fehr bereichert hat, als 
es die Umftände Ihm irgend wo erlauben. Old England 
Kegt ihnen fo fehr am Herzen, als daB fie den Gedenken 
faſſen könnıen, gin New England unter itnem heißen Sim: 
melsſtriche entiichen zu machen. Bermehrten ſich dieſe Brit: 


‚ten durch Heirathan dort zur Stelle, fo wie ed die nah 


Nordamerika übergegangenen vielen Dritten thaten, fo 
würden ihre Sinder vieleicht bald anders denken, und in 
der Unabhängigkeit von dem Staate, der ihre Väter auf 
. fandte glüdlicher zu werden glauben. ber das thun fie 
nicht. Sie gehen als Zünglinge dorthin, und kommen gro: 
Bentheild als Dageftotze , doch manche noch jung genug aus 
rück, um in ihrem Baterlande ihre Familie zu fliften. 


q G. Bülh Schrift. 10. Bd. 35 


! 
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56 ; V. Duch. Von dem 

neuen Belinungen ordentlich zu velunifiren. Ab.ichech 
nachmals Peru und Mexiko ſich über die Erhartung - 
reich an edlen Metallen zeinten, hoͤrten ke damit wies 
ver auf. Ein großer Theil.der Nation rise dem Lan⸗ 
de zu, welches dieſes vermeinte erke Beduͤrfnis des Le⸗ 
bens in ſolchem Uebenſlaſſe darbot, und sieht aun ſeit 
beinahe drei Jahrhunderten dad erſte Beiſpiel in. ber 
Geſchichte von einem Wolfe, das, vorlaͤngk groß ge⸗ 
nua, wm durch ſich ſelbſt zu befichen, wnter folden 


Umſtanden, in welchen die Alten niemals wuͤrden es 


für moͤglich gebalten baden, eine Colsnie in der Abs 
bäneigfeit zu erhalten, dennoch feinem Mutterlande 
unterwuͤrſig bleibt, und fih in alle die Worfchriften 
und Eiuſchraͤnkungen ſchickt, durch melche es in der 
fortdaurenden Abhaͤngigkeit von demſelben in Anſe⸗ 
bung aller feiner Lieblingebebürfuiffe erhalten, und 


ihm fein Bold und Silber fortdaurend entzogen wird *). 





% Dazu mag der Umſtand viet beigetragen haben‘, bay die 
ſpaniſche Regierung fih es niemals hat einfallen laſſen, 
groge Handlungs s Companten au errichten, und diefen jenc 
Eotonien unterauordnen. Ich Habe unter einer andern Ber: 
antaffung im sten Bande'meiner Zufäge zur Dar: 

Nellung der Handlung ©. st ff. gezeigt, daß 
keine Eolonie unter einer Bandlungs :Companie zu einer 
mächtigen einer eigenen Bertheldtgung fühigen Vötkerſchaft 

werde. Dazu dber find nım Diefe fpaftichen Eolonien fchon 

lange angewachſen. Ste haben ihre Fähigker:, fih gegen 
" auswärtige Angriffe zu veriheldigen, ſchon Zum Öftern be: 
wieſen. Diefe deutet freitich auch auf eine Fähigkeit, ſich 
von ihren urſprünglichen Betzerrſchern fodzureiien. Aber 
eben eine ſolche Votkerſchaft, Die ſich ſchon felbſt vertheidi⸗ 


sufammengefeßten Geldaaikauf sc. $. 28. a 


Aber eben dieſer Ueberfiuß on Belde, ‚her eingeiye vnd 
alle von ber fortdanrenden Berandgens re Brpügfa 


. . . Pr j ‚Er 
— — . oe or u . >» 3 
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gen kann, hält ſich feſter an Ihr Mutterländ, als eifie kt 


Sonie, in der jedermayn hei Erfcheinung eines nur kiann 
hen Zeindes fein Eigenthum zu verjleren, oder ‚neripiisng 


zu fehen fürchtet, ja wohl gar bie Ausfupt auf ein. Peileg: 


feyn unter dem ihr drohenden Eroberer faßt. Diele Ausſicht 
bat ſich ſchon oft beftätigt, Sri dem jährigen Kriege br 
hete Guadaloupe In denen Jahren fer auf, in welchen ed 


Im Beſez der Britten war. In dem iepigen Kriege richmu 


man unB eben dieſes von dem durch die. Vritten fo ‚Leicht ggy 


oberten holandiſchen Colonien Dem erarie und Elfe 


quebo, und ietzt hat gewiß Surinam fich gerne von ‚ven 


Britten erobert gefehen. Auch die Einwohner von Marti: 


niaue preifen ſich glüdtich, fo fruh im Kriege fchon unter 
brittifche Herrſchaft gerathen zu ſeyn, um Unter beittifchee 


Flagge ſchon fo.lauge ihre Producte ungehindert nach Eu⸗ 


ropa verführen zu können. So wird jede Colonie in jenen 
Gegenden fich freuen, je eher je lieber von den Beherr⸗ 
fcheen der Meere erobert zu werden, fo fange diefelben ſich 
ais folche behaupten. Mit &t. Domingo wollte es ben 
Brüsten nicht gelingen. Aber hier grafen fie auf eine Vol⸗ 
kerſchaft nicht bioß von weißen, ſondern auch von Negern, 


die ungeachtet der vorhergegangenen Serrüttung in bieler : 


Colonie fich wieder fie vereinigten, uud ihnen au mächtig 


‚wurden, wiewohl auch die Seuchen dazu Eamen. Muh das 


volkreicher gewocrdene Guadatoupe bat fir in diefem Ariege 


bald wieder von ihnen befreit. Worzüglich bekätigt fig Dies 


ſes Feſihalten der zur Stärke einge Wölkerichaft gedichenen 
Colonien an ihr Mutterland m dem Beilpiele Drafiliens, 
Deffen eine Hälfte von den Hollãndern im norigen Snbehlindert 
awar überwältigt war, ‚aber fich mach 2640. durch ‚eigene 


Kräfte ohne Zuthun Bortugaiig won denfeiben wieder bes. 


freiete, nun aber keinen Gedanken faßte, ‚Für ſich zu Peſte⸗ 


.o 


4°. VE Biche: Bon dem. 

Ki zewiß macht, unterdruůckt natuͤrlich ällen Mebanz 
‚Ei an ein moͤgliches Beſſerſeyn, ber KU eben dieſem 
Volke bald entftehen Yüre,. wenn ſich mehr Thaͤtig⸗ 
Zeit unter demfelben -verbreitete. Was das Geld bei 
einzeinen Menſchen gewöhnlich wirkt, dab Re bei dem 
Bewußtſeyn ihres baaren Reichthums gleichgültig‘ ges 
gen * tinie jede Berdiflerung ihres Zuſtandes werden, 
whelche sicht alſobaid, da man fie wuͤnſcht, durch Geld 
bewirkt, -fondern nur. durch uͤberlegte Chaͤtigkeit ‚erlangt 
werden kann, daß ſcheint es mir auch’ bei diefem Volk 
gu werden. Wenn- Baffelbe ein eigentlich handelndes 
Von märe, ſo würde es bald die feiner Gefchäftigkeit 
angelegten Feſſeln fühlen, bald auf Anfchläge geleitet 
werden, fich derfelben: zu entledigen, und. bald die 
Möntichkeit davon einſehen. 

Als e8 den Spaniern gegluͤet ne, eine‘ folche 

Fundarube in Amerika an finden, fo fahen bat andre 
europäifche Nationen diefen ganzen Welttheij als eine 
ſolche Fundarube an. Die erfien Entwürfe ber Engs 
länder, fi in dem nördlichen Amerika feftufegen, 





+’ 


ben ‚ tondern fih wilfig feinem Mutterlande wieder unter 
warf. Doch darf’Bter micht unbemerkt bleiben, daß einzel: , 
ne Thzeile jener großen fpanifchen Colonien ſich jet mehr 
und mehr auf die Aupflanzung der Ihrem Himmelsſtrich ei: 

- genen Producte einiaffen, Da ihr Boden ihnen einen 
Geldreichthum, fondern nur diefen verſpricht. "Die Inſet 
Kuba geht dasin mehr und mehr vorwärts, und mögte 
bald eine dee größten Zudercotonien werden. Wenigſtens 
iR deren Zucker ſchon der befte, wenigſtens ver befte für den 

" Sudesfiche. - _ 


l. 


zufammengefegten: Selbuntlauf.sc $. 28. 549 
gingen bles anf dieſen Zweck nad. ‚wurden ..bios 


durch diefe. Erwartung unterhalten, Ad ihnen. Diele 


feblfchlug, und. ſich feine edle Metalle in den. weitfäufg 
‚tigen von «ihnen befegten Lautfixishen fanden, ward 
es allererſt zur Frage, ‚ob and. mie dieſe neuen Bes 
figungen als ‚Eolanien. zu. nutzen wären! Anfangs 
kannte man nur den Tahack als das einzige Produrk; 
Busch deſſen Anpflanzung men. einen Theil dieſey 
Lande dem Mutterlande npgbar wachen zu koͤnnen 
glaubte. Weil man aber bald einſah, daß auch der 
engliſche Boden dieß Beduͤrtniß liefern toͤnnte und 
man gar zu gern: mit, dieſem ‚Lande in dem wahren 
Verhältnis. zu .einer Colonie bleiben wollte, fo mark 
durch miedgeholte Parlamentsacten, die meines Wife 
ſens jetzt nach der Losreiſſung -iener großen Colonie 
noch nicht 'nufgeboben find, ie, Anoſianung des Ta⸗ 
backs in England verboten, und nur den Apothekern 
erlaubt, mit demſelben ale einer Officinalpflange eine 
Quadratrutde iu -berflangen. . Für den. voͤrdlichſten 
Theil dieſes großen Landes lieh fich nichts erfinden, 
- wodurch es als eine eigentliche Colonie hätte benutzt 
werden koͤnnen. Er waͤre auch nieleicht niemals "TE 
siner Colonie genisrden „ und hätte es niemals werden 
mäfien, wenn nicht im vorigen Jahrbunrerte ein Theil 


der Nation dem andern durch politiſche Neligionds - 
Gpaltungen fo verhaßt geworden wäre, daß der vom - 


Zeis zu Zeit herrſchende Theik.fich freuete, dieſer ihm 


a 


fo unangenehmen Mitbürger durch deren Ausmandes 


« sung in dieſes Land entledigt zu werden. an glaub⸗ 


Y 
q 


z850 V. Büch. Won dem - : 

% uud, bieſe Auswanderung ihnen nicht angenehm 
denag machen gu koͤnnen, und gab ihnen Freiheiten, 
die niemals einem Lande, das in der Abhängigkeit ei⸗ 
her Colbnie erhalten werden fol, hätten gegeben 
werden follen. So entkanden num in eier nahen 
Nad harſchaft zweierlei engliſche Colonien. Die ſuͤdli⸗ 
“hen konnten den Zweck einer eigentlichen sn Behuf 
bes’ Handels errichteten Eolonie durch Anpflamung 
fotcher Producte erfüllen, die das Mutterland nicht 
batte, und zum Theil nicht felöft anpflanzen wollte. 
Hilfe Härten des Mutterlandes in mancher Abffkbt fehr 
nörhig. Der Geldvorſchub, den die Andſtanzung erfos 
dert, die Schwierigkeit, die dadurch: gewonnenen Pro⸗ 
dacte ohne Hüffe des Mutterlandes zu Gelbe zu mas 
hen, und infonderheit der Unſtand, daft fh in den 
wirklich anpflanzenden Colonien begäterte Buͤrger defr 
felben gern ein Eigenthum anfchaffen,, ohne ihr Mut⸗ 
terfand zu verlaffen, würden diefelben gemiß noch lan⸗ 
de in der bon dem Mutterlande, aufgelegten Abhaͤngig⸗ 
- Pit erhalten haben. Wenigftens ſetzen fich bei ſolchen 
Kolonien dem Gedanken, ſich derfelben zu entledigen, 
diele Schwierigkeiten und viele Furcht eines unmittel⸗ 
baren Schadens entgegen, den die Hoffnung entfern, 
ter Bortheile nicht überwiegen kann. Die nördlichen 
Eotonien aber waren zu dem Mutterlande ganz in 
dem Verhältniffe, worin ehemals ein Carthago gegen 
mus, Sonien gegen Griechenland, ein Maſſilien ge⸗ 
gen die Phocaͤer Rand, in einem Verhaͤltniſſe, worin 
niemals ein Mutterland erwartet bat; feine Eolonien 
in der Abhaͤngigkeit zu erhalten. In allem Gewerbe, 
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zuſammengeſetzten Geldumlauf ıc, 8. 28. 953 
Bad ihnen ühge non. England aus wirgennuumene' un) 
dert. durch fo. vielerlei Gegenſtaͤnde unterhaltene Ber 
trichfemekrit. auristb, ſtießen fe mit; den Englaͤndern 
mfaumes. Seilbſt das Product ihrer Meere, den 
Stockhſch, fahen hie Engländer ungern in ihren Haͤn⸗ 
den, ımd. hörten. ed licher gan; alleine benutzt. In⸗ 


deſſen follten Dach immer die gewoͤhnlichen Bande, in 


denn man - die pfanjenden Colonien erhält, such is - 


Anſchung ihrer erhalten werden. Ihr vornehmſtes 


‘ 


Gewerbe war der. Handel. mis Producten ihres Landes, 
die England alle, batte, oder doch ſelbſt ziehen konnte; 
und der Zwiſchenhandel. In beiden ſtrebte Enaland 


‚die Hand mehr-zu behalten, als es die. Natur vom bei⸗ 
derlei Hendlung zuließ. Fuͤr ihre Producte ſowohl, 


als die Waaren, die der Gegenſtand ihres Zwiſchen⸗ 
handels naren, ſollten ſie nur den Markt in England 
befuchen. Nur das ſuͤdliche Europa. jenſeits des Cabo 


‚Zinicierrä ‚war ihnen offen gelaſſen. Natürlich ward 


ihr Zwiſchenhandel hauptfaͤchlich mit engliſchen Guͤ⸗ 
ten gelübst... Aber auch den Gewinn, den fie darauf 
machten, miögönnte man ihnen, und nahm in Engs 
land zu voreilig an, daß man, auch wenn fein Nens 
england wäre, eben fo viel dieſer Güter nach Amerika 
zertreiben, und die erſte Hand den Vortheil, den bie 
‚ Beilenhanb machte, dabei geiinnen konnte. | 


Anmerfung. 


Von diefen Beklemmungen bed nordamerikaniſchen 
Handels haben und ſehr viele Schriften, inſonderheit 
"fit dan Anfangs der Empoͤrung dieſes Landes: gegen 


, ar “ V. Buch. Von DER 
‚fein R erland, belehrt. Doch, wöaten bie Leſer pol 
des Buche nicht jw diefen Gchriften ſo leicht gekan⸗ 
gen können, und fich licher aus Smith dason ge 
gebener Darſtellung im ten Cap. bes: zten Buche 
lehren wollen, die freilich noch manches Zuates faͤ 
iſt. Ich will jedoch nur Einen dergleichen bier 
Gen: Den Nordamerikanern war die Verfͤbruus der 

Lebensmittel, der Pferde, des Horgviches,. des Nau⸗ 
boles und anderer Produete ihres Bodenquach den 
Antillen ſowohl brittifcher als fremder Bot feit 
Immer frei geweſen. Diefe befanden und befin 
noch immer in dem dringendſten Beduͤrfniſſe 
Aalen, und gaben und geben noch aͤußerſt 
Producte als Retourguͤter für . ine: 

















chen Handel auch einen: Barkin Umſatz ſold m Erpor⸗ 
‘ten und Importen, welche die Handlungs litil Du 
niens ſchon laͤngſt für Contrebande erklaͤ wel⸗ 
chem Schleichhandel aber zu begegnen daſſelbe ſch 
«wicht im Stande fühlte. Run aber vermggse eh. den 
brlftifchen Hof in dem Zricden zu Fonteinebleau 1762 
dahin » daß derfelle ein Verbot diefes Schleichhandels 
am die Nordämerifaner verſprach. Ein ſolches Verbot 
lich fi nun zwar leicht genug geben; aber daß Groß⸗ 
brittanien ſelbſt ernſtlich darüber halten würde, war 
vieheicht mehr, als was "Gpänten felbft erwartete, 
Dies geſchah dennoch, und brittifche bewaffnete Schif⸗ 
We förten diefen Schleichhandel vollends fo ernſtbaft 
in jenen Gewaͤſſern, als dies an ben brittiſchen Luͤ⸗ 


zufammengefehten Geldumlauf. x. 9.29. 883 


Wer: in Europa geſchieht, oder wenigſtens weicheben 
fol. Es ik nicht überdüffig anzumerken, daß ein fols 
es Verbot and Gtören bed Schleihhandels zum Ber 

uf eines andern Staaıs unnatürlich, und dem all 
cm Staatsrechte sumider ih. Man-darf ‚und 
md es einem jeden Staate überlaffen, feine Hands 
Iundsverbote ın handbaben, und dem ibm unangench« 


men Echleihhandel zu wehren, fo gut er kann. Wenn 


iedoch Gryßbrittanien fo willig war, ſeinen eigenen 
Unterhanen die Contrebande auf das ſpaniſche Ame⸗ 
verbieten, und fie fo kraͤftig gu ſtoͤren, als 












lich dem Einfluß der brittiſchen Kaufleute 
inifiee. gugufchreiben, welche ſelbſt dieſen 
‚Shläck dA vom Haufe und von den brittifchen 
Antillete. 6 ſehr lebhaft trieben, und ungern die 
Rordametikanet durch ihren Schleichhandel ihnen ſelbſt 
in den Weg treten ſaben. Dieſe verloren dann auch 
wirklich Mdadurch, und fühlten die Härte brittifcher 
Zucht in diefem- Handel empfindliche, als in ſe man⸗ 
Gen anderamEinfehränfungen. 


ter 


* 


A 2 9°). u , 
a babe oa, daß ich die Sache nur aus be 


J 2 Da ih mir diefen und de nächfien $.. wieder vorleſen safe, 


- fo finde ich gerathen, in Diefer neueu Ausgabe dieſen eine 
.‚ Geftalt zu geben die ich ſonſt nicht Liebe. Ich habe in dena, 
‚teten vor 18 Jahren über die Colonie fo gelchrieben , wie 
es die Umitände der Zeit mir angaben. Es war damals in 
» 1 


n eigenes Wohl daran läge, ſo war dies ſehr 


’ 


t 


7 V. Bag. Ben em . 
Gefdichte des Versansenen fü beusiheilen telitel,Bai 
Brenn. Rarbenunita ſich noch nicht empört hätte. Bier 


der Mitte des nordamerikanfichen Krieges ,’ und der Auf 
gang des Kampfs über deffen Freihen noch fehr zwetfet 
Haft. Ith habe oiete Mutkiniaagimgen über deſſen Aus 
song, und über die Folgen "gewagt, welche Diefer 
. Kampf haben könnte. Manche derfeiben bat fich befiätiget, 
manche nicht, oder wartet noch auf ihre gänzlihe Erfül⸗ 
tung. Ich kann und mag es mir nicht fo beauem machen, 
aid Smith ed that, det zwar ein Ichrreiched Kapitet über 
Die Eoleuien, Bas Hebente des ten Buchs, im Jahr 1726 
ſchrieb, und fo vier ich auffinden Tann, oder wenigkens 
aus der zweiten beutfchen Beberfegung abnehmen muß, in 
keine der drei folgenden Ausgaben etivad von Denen Ber: 
änderungen eingetragen hat, wefthe die Loareißung von 
Notdamerika nach dem Jahre 1783 bewirkte. Er erwähnt 
nur bie-und da der anfangenden Unruhen, fagı aber noch 
nach geichtoffenem Zrieden in den ſpätern Ausgaben nichts 
von deflen Befreiung und den ſchon damals tich äußernden 
Folgen davon.” Nach einigem Bedenken, ob .ich die näch⸗ 
fen Btätter der erfien Ausgabe ganz fo umarbeiten wollte, 
wie es die fpätern Beränterungen und der jegige Zuftand 
der Dinge erfodert, fcheint es mir ratbſam, alles under: 
ändert abdruden au laffen, aber auch mit alien nöthigen 
Anmerkungen zu begieiten. Ich liebe überhaupt Feine Ro: 
ten unter dem Zert, und diefes mein Buch hat deren we: 
nige. Aber hier fcheinen ſie mir ſchicklich zu ſeyn, um dem 
Lofer die Bergteihung bed Bergangenen mir Dem Ge⸗ 
genwärtigen leichter zu machen, als wenn ich alles in den 
Sufammenhang oder in große Anmerkungen am Ende der 
$. einteanen worte. Ich werde aber auch in eben biefe Nor 
ten manche mie fpäter entſandene Gedanken, Bemerkun⸗ 
gen und Thatſachen eintragen, die ich ſonſt Lem alten Tert 
eingefügt haben wurde. 
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Fest dann, ed märe'noch nicht gefchehen, ' fe IBE (ih 
wuis dieſer gewiß mach der Wahrheit angegebenen Tage 
der Gache fehr beſtimmt voransfagen, daß «6 üb 
kurz oder lang geſchehen, und daß werieflns Rarbs 
amerika, fo viel deſſen nördlich über Virginien liegt, 
in diefen unnatürlichen Banden, in weichen nie eine _ 
Eolonie von ihrem Mutterlande Tange abgehangen bat, 
fi einmal losreißen müfle. con im Anfange dies 
ſes Jahrhunderts ward dieſes son klugen Schriftſtel⸗ 
Teen den Englaͤndern vorhergeſagt, und nun iſt ed ge⸗ 
ſchehen. Das erfle Exempel einer Losreißung einer 
großen Colonie yon deren Mutterlande iſt unſern Zei⸗ 
tem gegeben. Wird es das letzte fepn ? 

Ich habe fchen zrwähnt, daß und warum bie eis 
gentlich anvflanenden ˖ Colonien Ah von ihrem Mut⸗ 
terlande nicht fo teicht Togreißen , ale diejenigen, wels 


he Feine dem Mutterlande fremde Producte hervotbrins 


gen, wiewohl fie unter jeden Erobeter leicht fallen. 
Es bat fih auch wenigſtens bei ben Nordawerikanern 
dieſer Unterſchied gewieſen, daß die noͤrdlichen den 





*) Wie die Einwohner von Boſton vielen Anfang aemacht 
haben, tft in friſchem Andenken. Laßt und aber nicht une 
bemerkt laſſen, daß wenn Die Geſchichte der Empörungen 
gewöhnlich den Oruck des Volks, infönderheit Dusch Aufia⸗ 
gen , die ein Volt nit Länger ertragen wollte, zumal wenn 
fie Ihm unerwartet aufgelegt oder erhößet wurden als Ur⸗ 
fache angiebt, Nordamerika dag Beiſpiel einer Empörung 
giebt, deren Urfache die Berminderung einer Aufage war... 
Es Hatte zum Schein ſech gefatien laflen, neben andern aus 
"England hergeholten Güteen Infonderheit den Thee mit eis 
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Aufeng gemacht, immer jehen Schritt zuerſt gethan 
haben, vud die, ſuͤdlichen ihnen zum Theil träge ae⸗ 
Foiſgt ſind. Gelbſt Maraland,. die. aͤußerſte noͤrdliche 
anpfiangende Colpnie, ungeachtet ihr Freibeitobriet ihr 


[2 





ner Auflage von 4 Schiking auf das Brund anzunehmen. Diefe 


Auflage ward auf 3 Bence, atfo auf den xöten Zueit herab: 


Ai mn —— 


gelegt. ber fie fottte in Nordamerika erhoben werden, wo 
man keine Abgaben kannte und leiben weite, Die Dart zur 
GSteile getzoben wurden. Da beittiiche Miniceri um machte 
den unverzeilichen Jehler, daß es ſchon feſtſetzte, der. Ueber 
ſchuß von dieſer Abgabe über dad, was zum Behuf jener 
Eolonien verwandt witrde, ſollte nach England übergeführt 
werden. Daß ber Thee niemals fo einttãglich werden wür 
de, begriff jedermann. - Uber man nahm es mit Grunde 
für eine Andeutung , dan diefe Abgabe nid lange Die eim 
aige bleiben würde, und de das Minifierium, auf andere 
Abgaben von größerm Belauf hinaus fähe, die fo wie die: 
fe dort zur Stelle gehoben werden ſollten. Kann etwas un: 
weifered gedacht werden als diefed ? Einem Volke, dag we: 
nig Yabre vorher fich ber ihm zugedachten Stempeltare fo 


- Bart wideriegt hatte, dag man davon wieder hatte abtiehen 


‚müflen , fo deutlich zu erklären daß diefe Abgabe vom Ther 
nur ein Anfang zu viel weitergehenden Belaſiungen ſeyn 
fotre. Aber es hatte wie geſagt, Die größere Ubgabe nur 
zum Schein von 4 Sch. aufs Pfund getragen. Denn ed 
hatte fich den Thee., wie manches andere in England. ftarf 
deſchatzte Bedinfnig Durch feinen Schleichbandel in allerlei 
Wegen zu verichaffen gewußt, ohne daß er ihm eine Abgas 
de Eofiete. Nun aber folkte der Thee in deſſen Däfen über 
geführt, und in diefen allen Einneher dieſer Kleinen Be: 
fHabung angeſtellt werden , dergleichen Leute man in Nord: 
amerttn niemals geſehen Batte, denen man aber bald mehe 
u thun zu geben gemeint war, . , 
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die: mitten Vorkechte, inſondetheit das Borrecht, nicht 
taxirt zu' werden, gab, af am laͤngſten Koniglich ges 
firine geblieben. Ich wage auch zu behaupten, daß, 
wehn der Plan der englifchen Sriegesöperaiiänen dar⸗ 
anf Anfanas gegangen wäre, die füdkchen! Eolonieg 
wuerſt zu uͤberwaͤltigen, die dort in Menge ſich geigens 
den Könislichgefinnten zu rechter zeit u unterfüsgen, 
und die nördlic en nur mittlerweile von Canada her 
in Furcht zu balsen, die Sache in eine andre Lage 
gerathen, dieſe Colonien bald uͤberwaͤltigt ſeyn, und 


England nur mit den noͤrdlichen Colonien im Kampf 


verblieben ſeyn würde. So aber, da fie in der Mitte 
angestiffen wurden, und bie füdlihen ſich nun .eins 


mal durch einen midiungenen Angriff bedrohet ſahen, 


thaten fie, ae der einmal entſtandene Partheigeiſt 


yon ihnen erwwang, und ſtießen von allen Seiten da 


zuſammen, wo die meiſte Gefahr drohete. So iſt 
denn nun auch ein Eyempel von ber. Losreißung ans 
Pflanzender Eolonien da. Diefe werden zu gut den 


Vortheil empfinden, den ihrem Gewerbe die Befreiung 


son dem Zwange, nit dem Murterlande vorzüglich zu 


handeln, febafft. Dies Erempel wird auf die übrigen 


anpflanenden Colonien in Amerika wirken. - 


= 


+ 


Die Nordamerifaner werden gu feiner Zeit ſehr 


thaͤtig ſeyn, den @indeu davon zu unterhalten, und 
den Ausbruch davon gu unterftuͤtzen. Sch nehme nicht 


einmal an, daß der Geift ber @roberung, der han⸗ 

delnden Staaten ſo wenig angemeſſen iſt, ſich dieſer 
Colonien ſo bald bemaͤchtigen werde. Aber welche 
Vortheile muſſen nicht Neuengland unb die übrigen 


vr 
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ein, Die: beupächlich Durch, Die Seifhenkends 
lung blühen, babei einfeben, wenn fie. mit dieſen Co⸗ 
lenien bis Hanbiung ohne Einſchraͤrkung treiben koͤn⸗ 
men, in der fe jetzt durch Die eben denfelken angelegten 
Bande, nur wit. dem Mutterlende zu handele, ſich 
To ſebt eingeſchraͤnkt ſehen!“) Der. Betrieb dieles 





*) Der Erfolg ſeiner Befreiung iſt vorzüglich in folgendem 
widkigen Umſtande bemeitbar. Bor verleiten hatten Die 
Nordamerikaner Die brittiichen ‚Difen: zwar mit agenen 
Schiffen befabren, und weniger brittaſche Schiffe gelangten 
zu den ihrigen. Aber die Ladungen ihrer Schiffe waren von 
fo geringem Werth in Vergleichung des Werths der britti 
ſchen Siner, welche fie zurücknahmen, daß nur etwa dad 
viexte Schiff eine volle Retourladung in England ſinden 
konnte, toder alle insgeſammt ˖ ſich nur zum vierten Ihe 
für ihre Rückreiſe befrachten konnten. Aber dann wurden 
die Schiffe ſelbſt ein Huͤlfsmittel zur Ausgleichung der für 
Rordamerita fo nachtheitigen Handelsbalanz. Sie wur 
den meiſtenthens in England verkauft, und bei der Schwie⸗ 
tigtelt ber Rädkreiie nabın das Schuffsvolk der meiſten bie: 
fer Seife Dieniie in. Engiant, welches Daher auf feinem 
Kauffartheiſchifen und Flotten der damaligen Angabe nach 

wenigſtens 20,000 amerikaniiche Seeleute hatte. Dieſen 

uchttand ſah Ich im Jahr 1784 als ein großes Hinderniß der 

Handlung ad, weiche die Nordamerikaner auf unfere Be 
gend gu betreiben anfengen, is ich zuesit in den ham⸗ 
burgiſchen Addrefplättern und nachber in der Handlungs⸗ 
bibliothek B. II. über die Bedenklichteiten des Handels auf 
Nordamerika ſchrieb. Denn hier konnten ſie keine Schiffe 
gertaufen, uud ihr Gchifisonit keine Dienſte ſinden. Aber 
Dies bat fich ſchneu geandert. VBaretet van den Manden, 
unter weichen Groß: Brittanien ihren Bmiichenbaudel, und 
ihre oracttfahrt hielt, Eonnien fie baid ihre Schiffe ai, den 


* 
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Weils son Rorbameriks iS hau von Hollaud verlauch 
fahr Ähnlich geweſen, umd wird es noch ˖ mehe kuͤnig 
merken, wenn daſſelbe der eugliſchen Narigationsacte 
les ia. Sie waren den Zwiſchenbachat and Die 
Leachtiabrt smifchen: dirfen Entonin  apb Ewa 
anf. wlle Weile en ich gu siehen farben, aber mis 
eber recht an fich bringen koͤnnen, als wenn eben dies 
felben ihrer jeßigen Bande, die fie jede an ihr Mut⸗ 
gerland beiten, entledige find.) Cie. werden einen 





Producten der Colouien aller Nationen ,- ja ſelbſt denen 

, von Ditindien und China anfüllen. Sie Eonnten das Car 
botage auf jede europäifche, nur nicht auf die brittiſchen 
Häfen treiben, und fo dringen fie Ladungen auf die Eibe 
und Weſer, welche großentheils reicher, wenigſtens denen 
gleich am Werth find, welche fie von uns wegholen. So 
bedürfen fie gar rlicht ihre Schiffe zu verfaufen, um einen 
Sheit ihrer außer Kandes gemachten Schuld damit zu zah⸗ 
len. Eben deswegen nimmt die Zahl ihrer Schiffe ganz 
anders zu, als ſie unter brittiſcher Herrſchaft thun konn⸗ 
ten, als noch ein jedes Schiff in der Hinausſicht gedauet 
ward, um nach der erſten oder zweiten Reiſe in Eng: 
(and verkauft zu werden, wiewohl eben dadurch der 
, Schiffbau aufgehört hat, ein Manufatturgewerbe zu feyn, 
| wie er ed damals eigentlich ıvar. Auch können die Bafaz: 
ungen der Kauffarthetichiffe wieder nach Paufe gelangen, 
und fie behalten der nöthigen Hände weit mehr aus ehemals, 


5) Diefer Oinausſicht entfage ich vorkegt gerne. Wenighens 
"Haben bie Nordamerikaner zeicher nichts gerhan, wad'dar 
aAuif zieit, irgend eine Zolonie von deren Mutterlande zu 
trennen. Es genüget Ihnen und wird Ihnen Sande genügen, 
den Zwiſchenhandel mit denfelben nun ſo feel treiben zu 
Sonnen, und das genügt aud nun den Eolonien Teihft, 
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jeden Verſach, den dieſe Colonien in dieſes Abſicht 
thun, untertaͤen, und durch ihre Lage und gewüß 
dald anmachfande Seemacht dieſes auf eine wirkung 
Weiſe she kannen. Sie ſelbſt werben bald cine bei 
engliſchen ühnliche Navigationsarte errichten, anb 
die Vortheile, die ſich jetzt wanqher t aropiiche Stans 





Kein Hindernis, dad ſich dieſem Zwichen handei wãdtend 

dieſes Krieges In den Weg legte, iſt ihmen unüberwindtich 
geweſen; auch den von deu Franzoſen ‚gegen fie geühten 
Geeräubereien und ſchamloſen Zumuthungen an ihre Ge 
fandten haben fie fich mit einem Much entgegengelett, der 
bie hhermütbtigen feanzöfifchen Machthaber ſtuͤtzig gemacht 
Hat. greiti ı waren fie In ihrem Commerztractat mif den 
Britten viel au nachgiebig gegen diefe, und gaben’ den 
Srangofen einen keineswegs leeren Grund ſchwierig dar⸗ 
über zu ſeyn welche ihnen daß Recht der neutralen Flagae 
zugeſtanden hatten, Dieſes gaben ſie den Britten ohne: 
dringende Noth auf, fie, denen dies Recht in Ruͤckſicht auf 
ihre Frachtfahrt, durch welche ſie inſonderheit groß werden 
müffen, fo wichtig ift, daß die Behauptung defietden ihnen 
eines Krieges werih feyn müßte, wenn die Britten ihnen 
daſſelbe nicht gönnen wolsten. Selbſt die Seltenheit des 
baaren Geldes, bei welcher der Discont bei ihnen auf vier 
Procent im Monat ſteigt wirkt ihnen nicht f6 ſeht entgegen, 
als man ed glauben follte. Es iſt ſchon jetzt zu wenig ger 
fagt, wenn man Mordamerifa mit Koland in beffen gusef 
Seiten vergleicht. Denn das fo, ſchneile Aufblühen dieler 
Staaten, deren Ausfuhr von den Jahren 2784 — 1797 von 
19 Millivnen auf 67 Millionen Dollars geſtiegen, iſt geroil 
unvergleichbar mit dem von irgend einem andern Staat, 
und idy glaube nicht „ daß die Bereinigten Niederlande in 
ihren beiien Beiten «ine e Deriede gehabt gaben , f die biefer 
gliche. 
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boͤren, das den eurovpaͤiſchen Gtapten su. dieig, was 
fie ihnen bisher geweſen ind. Europa wird alsdang: 


in Anſehung jener entbehrlichen Bediriniſſe, an die 


x. 


as ſich aber zu ſehr gewähns. bat, eben fo abhaͤngig 
von ihnen ſeyn, alstes jetzt in: Anſehunguanderer von 


Oſtindien und China iſt. Zwar-.wird der Umſtand 
lange. ſtatt haben, daß dieſelben in Anſehung andrer 
Beduͤrfniſſe mehr von Europa abhaͤngig bleiben, und 


wir noch immer unſre Manufaktutwaaren in die eine 
Schaale der Handlungswaage legen koͤnnen. Aber, 
man. gebe Nordamerika nech. ein, Jahrhundert , und 
diejenige. Volksmenge, die ihm ſein biederiger ‚Fort 
Yang verfpriht: Dann wird es Hände genug haben, 
die ihm noch feblenden Producte der Induſtrie eis 
au gewinnen, wie es ſchon Soden überflöffig bat, us 





) Auch hiezu rigi Ne noch wicht der Anſcheina und walht⸗ 
ſcheinlich werden die Nordamerikaner einſehen, daß eing 
Navigationsacie mit dem Zwiſchenhandel nicht verträglich 
iii, wenn eih Volk diefen zur Dauptfache mälht, Seibſt die 


. Bitten haben ſich darin betrogen, und ſtehen in dem Zwi⸗ 


ſchenhandel und in der Frachtfahrt vielen andern ſeefatz⸗ 


renden Nationen wirktich nach.. Noch in. dem Sabre 1798 " 


‚ gewannen fie unglaublich in beiden. Doch nur fo Lange, 


\ 


ihrem Decrer vom sgiien Nivofe begiengen, Man fehe dar: 
u über‘ mein Buch: Ueber das Beſtreben der Völker, 


An dem Secehandei: einander recht Wehe iu 


tBun. - oo er 
SO, Vuſch Schrift, 10. ‚S. 36 
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als die Franzofen Bei der Thucheit-bebarrten, weiche fie in 


zn, R Br 
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in .einem dem turopaͤtſchen fo. ähnlichen Clima Die 
Materialien derfelben hervoriubringen. 

. Doc ich darf dirfe Ausſicht nicht fo berrübenb für 
wehrd Nach ko mmenichaft auemalen. Ein jeder An 
machs des Menſchengeſchlechts um eine oder mehreri 
Millionen Menſchen vermehrt dad Total der wechſeb⸗ 
ſeitigen Befchaͤftigungen, und macht neues Auskom⸗ 
men und neut Seſchaͤfte überall in der polizirten Leis 
entkebef, wenn fie gleich die alten in einen niche 
leicht, genau vorbersüfchenen Gang bringt. Es koͤmmt 
wer: darauf am, daß diefe Menfchen in dem Geiſte 
eben der Thaͤtigkeit leden, durch welchen fich jegt Die 
yolisirten Gtasten erhalten, daß fie Beduͤrfniſſe mit 
* Bedürfniffen su vertanfchen ſuchen, ſelbſte Wohlichen 
lieben, und dem Wohlleben andrer. zu Hälfe kommen. 
Bis jetzt haben dieſe vier Millionen Menfchen, welche 
Nordamerika jetzt Schon haben mag, nicht bloß in 
Eugland, fondern in-dem größten Theil Europens, 
Beſchaͤftigungen entſtehen gemacht, deren-jehige Stok⸗ 
- Sung nuͤr gar gu merklich iſt ). Kömmt eine Reit, da 
fe diefe Befchättigungen in einen andern Gang ſetzen, 





{ 

9 So fchried ich im Jahr 1790. Nm Anfang des Jahres 1798 
fahlte man auf der Elbe und Weſer fehr lebhaft eine ähnli⸗ 
he Stockung, als die Iranzofen durch Ihre Serräubereien 
ihnen furchtbar wurden, und fie nöthigten, die brittiſchen 
Hafen wieder mehr zu ſuchen. Aber fie fuchten auch bald den 
fihern, wenn gleich ‚weitern Weg nordivärts um Schott: 
land, und Ihre Schiffe gelangten zahlreich "wieder auf um: 

‚tere Früffe, ohne daß ein einziges den Fransofen in die 
MDände gefallen wäre. 
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eder wohl gar..den Europäern in dem Gewinn. eines 


Theils ihrer biöherigen Gefchäfte vorgreifen, ſo werden 
fie doch nicht noch ſtaͤrker aufblühen, nicht ihre Bolsa 
menge vermehren koͤnnen, ohne das Total been Be⸗ 
ſchaͤftigungen, in denen fe unfern Antheil nicht Bag 


uns nehmen koͤnnen, zu vermehren, und das, was ſie 


uns mit der einen Hand nehmen, mit der andern 


wieder zu geben. 


Doch ih habe mich. faſt u lange mit Vorherſa⸗ 
gung kuͤnftiger Dinge aufgebalten, welche durch uner⸗ 
wartete Rebolutionen im Kriegsgluͤck oder Aenderun 
in den Geſinnungen der daran Theil nehmenden noch 
ganz fo. ausfallen koͤnnen, daß das, was nach der 
jetzigen Lage der Sachen ig wahrſcheinlich, und nach 
der natürlichen Verbindung der Dinge fo nahe ſcheint, 
auf lange Zeit, wenigftens noch in feiner gaͤnzlichen 


. Erfüllung, aufgehalten werden Eann..*) 


9. 30. 
—2* seta von folchen Seinen deren au, 


L] 





2) Faſt eben fo unentfchieden möchte ich jest "wieder fehreiben, 
da der fchredftiche und unter nie erhörien Vorwänden ‚det 
Seehandiung fo gefährlich gewordene Krieg noch ‚immer 


fortdauert, auch noch immer det Anſchein ſich erneuert ha, . 


daß fie in offenbarg Fehden mit den. Franzofen gerathen 

. Würden, wenn gleich fie das erfie Volk find, gegen wel: ' 
ches die Sranzofen in Ihrem Hebermuthenachgelaffen haben. 
Aber nun haben wir fchon 16 Jahre durch geſehen, was 
fie geworden find ,. um daraus ſchaeben zu dürfen, was ſte 
noch werden können. 
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heherlichkiet jebermann anerkennt, weil bie Brett. 
nichts von ihnen gemußt hat. Aber feit-vielen Gabe 
hunderten haben wir Europäer uns in unferer Lebens⸗ 
weiſe an den Gebrauch fo. vieler Dinge fo ſehr ge: 
-wöhnt, daß auch der Gedanke uns nicht einmakl’ents 
deht, fie Fönnen entbehrt werden, und find einiger 
maaßen dem Wohleben beisurechnen. Indeſſen iR von 
ihnen ebenfalls wahr, daß die Vorwelt fie nicht ger 
kannt bat, und daß noch jetzt fehr viele Völker, bie 
wir micht {u den Hans rohen zaͤblen, Re nicht kennen, 
sder wenigſtens einen ſparſamen Gebrauch berfeiben 
Machen, fie gebören alle zu den Kunſtprodueten, and 
beſchaͤftigen als Tolche jegt Millionen von Händen. 
Ich will einige berfelben nennen. Meſſer waren ın 
alten Zeiten im Gebrauch. ber nicht frhr zum Eſſen 
beider Mahlſeit ſelbſt, Tondern allenfalls nur In der 
Küche iur Vorberritung und zu Echneidung der Epei- 
fen , folglich gefellte man ihnen auch nicht die Gabeln 
bei. Noch jetzt bedienen ſich die Türken, und viele 
Voͤtker des Drients bei ihren Mahlzeiten ihrer nicht.” 
Die Art der Gpeifen felbft fchlieft deren Gebrauch aue. 
Der Araber. drücht feinen dick gefochten Reis wie eine 
"Wurf in der Hand zuſammen, beißt ſelbſt dason ab, 
und bält dem, welchem er wohl will, diefe ſchlechthin 
an, um auch davon abzubeiflen. Unfere Fußkleidung . 
if von ganz anderer Beſchaffenbeit als die unferer 
Dorfahren. Wir befefligen fe mit Schnallen, und 
andere Kleidungsfiüce mir Knöpfen an unferm Lcibe. 
Wir verbrauchen üingemein viel mebr Leder an unſern 
“ichuben, aber auch an unferm Dauögeräth‘, ald che: 
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wals. In unſerer ganien Lebensteiſe wenden wis alß 
lerlei metallene Merkzeuge an, an welche man ehemalk 
nicht dachte. An unſere Sitze und, unfere, Nachtlager 
wenden, wir. Haare und Federn, die mir mit allerhand 
Seugen überziehen. . Den bem. Gebrauch des Peinene 
jeuged wußten auch die Iuzurlöfen Römer noch nilhts, 
Wenn man alles, was jetzt sum: Hausrath einer fd 
sinrichtenben Familie gehört, durchſieht, fo. find vier 
Dinge aus fünf Darunter, die dad Alterthum noch gax 
nit ,, unser gemiß zweien aus drei, die man noch vor 
zweihundert Jahren nicht. kannte. Auch. in unfern 
VWobhnangen wird fo vielerlei angebracht, was wir für 
auentbehrlich balten, und: tie Alten doch wenig. brauche 
ten. Unſere Wohnungen basen mehr Fenſter und Thuͤ⸗ 
gen , dieſe mehr und beflere Schloͤſſer, und beide mehr 
Eiſenwerk. Die Roͤmer gaben ſelbſt ihren Pallaͤſten 
wenig Licht. Schon dadurch war. ber Gkbrauch des 
Glaſes ſehr eingeſchraͤnkt. Er war es aber noch mehr 
in dem Haus⸗- und Tiſchgeraͤthe. Oder man bildete 
daſſelbe zu feinen Kuuftwerkern in großen Trinkgeſchir⸗ 
zen und Vaſen aus, und verbrauchte eben deswegen 

deſſen weniger. 
Dieſe Dinge, welche alle une jet ale unentbehrlich 


vorkommen, find die wichtigſten Gegenſtaͤnde folder 


Beichäftigungen , welche die inländifee Circulation bee 


leben. Dan if gewohnt, fie in der Nähe zu ſuchen 


und verfertigen zu laſſen. Luxus und Modeſucht mis 
fehen ſich erh ſpaͤt darein — und fo. denkt man noch 


nicht daran ..fie aus der Ferne Fommen au laflen. Jetzt 


ÄR nicht leicht ein Staat von großes Ausdehnung, beie 
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Ten Bürger diefelden nicht für einander gubereiteten. . 
Bas ein Theil des Volks nicht felbft bei ſich zu Haufe 
Oder nahe um fih ber bat, wird ihm aus andern 
Winkeln des Staats zugeführt, und wird‘ u eine 
Gefen ſtande des inlaͤndiſchen Handels von Provinz IR 
Provinz. Aber ein Feines Volk wird‘ nicht alle dieſe 
alitäglichen Bedirfniffe ſich felbft verſchaffen, ſondern 
nur durch den Handel mit dem Auslande dazu selans 
gen Finnen. Doch auch ſelbſt mancher große Staat 
muß fih dazu bequemen, und dem Auslande für fol 
che Gegenkände von allgemeinen Gebrauch große 
Summen iſt es nicht für die vollendete Arbeit, doch 
für das Material und die Worarbeit, jollen. Daß 
wichtige Belfpiel davon giebt die Leinwand. Die ſuͤd⸗ 
kichen Länder Europens und felb deren Colonien zah⸗ 
len dafür den nördlichen. Portugall bezahle dad Mas 
terial an Eurland und Liefland, und verdient jetzt we⸗ 
nigſtens einen großen Theil des Lohns der vollendeten 
Arbeit ſelbſt. 

Was hat nun die Handlungepolitit in Anſebung 
kisfer wichtigen Gegenftände des Handels zu than?! — 
Sie muß nichts unverfucht laſſen, um der Nation 
ſelbſt von den darauf fich beziebenden Befchäftigungen 
alles zu erhalten, was He kann. Eie find ein gar u 
„wichtiger Gegenkand der inländifden Eirculation. 
Man denke doch, mie viel Hände in Europa muͤffig 
weiden würden, wenn ſich unſere Lehensweife änderte, 
wenn wir, wie die Tuͤrken, ohne Meſſer und Gabeln 
Aßen, und nicht auf Stühlen zu Tiſche und zu unfern 
 Brbeisen fenten, Feine Wäfche bei Tiſche brauchten, oder 


1 
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auch ‚ner wie ;biele Brtitten es nach: than. bios: ein 


” Zifchruch über den Tiſch breiteten. Wenn wir auf un⸗ 


fer Fabwerk weniger achteten, unſern Haͤnſern weniger 


Licht guͤben, alles von Einem Teller aͤßen, u. dergl. mehr. 


Was von dem. allen nicht in Manufgkruren verfergjat 
wird ,. beſchaͤftigt die kleinen Werkfäste dee. Handmers 
kers, der in Städten, deren Einwohner es befler bar 
ben wollen, dem Menbtenhändier verarbeitet. 

Aber wird auch jenen Staat dieſe Arbeiten alle und 
warn am firb halten. konngen, fo daß gar kein Geld dafuͤr 
wu dem Auslaͤnder giengs? Das wird er nicht tbun koͤn⸗ 


nen, wenigſtens nicht, ahne ſehr gewaltſam zu, verfahr - 


zen, Fuͤr manche derſelben wird ihm dad. Material - 


fehlen, wovon der Tas ung wiederum.ald ein Beis 


ſmiel gelten: mag. Leder fuͤr alle Schuhe wird freilich 
in einem ausgedehnten Lande ‚nicht fehlen. Aber gus 
sed Sohlenleder haben nicht. alle, Auch Radeln gehor 
sen hicher , oder find vielmehr. weniger entbebrlich , als 
die meiſten der erwaͤhnten Dinge. Aber nicht ein je⸗ 
der Staat wird Nadelfabtiken, und die ihm Öorarbeis | 
enden. Dratbmüblen. haben koͤnnen. Ueberhaupt aber J 
eilt die Sudußrie einzelner Voͤlker in Metallarbeiten ber 

von andern ſo ſehr ygr, daß man ben Wetreifer mit ih⸗ 
en aufgeben muß. Deutſchland hat einzelne Gebiete, 
4. B. im Bergiſchen und in Franken, wo es mit dens ' 


selben ſehr weit. geht... Wergebend würden fon mit 


dieſen andere deutſche Staaten wetteifern wollen. Aber 


noch weniger wird es ihnen wider die brittiſchen Fabri⸗ 


fen gelingen, welche überhaupt in der ſogenannten 
Mart - und Kuttlori Ware arbeiten, und fie zu einem 
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Bretfe liefan , über deften Woblfeilheit man erkaumen 
muß, aber doch nicht ueber erſtaunt, wenn man den 
- Bang tinet ſolchen Fabrik, die darin angewandten Mas 
fhinen , Nie Verthellung der Arbeit, da jede Hand 
daſſeibe Ding mit einer unvergleichharen Fertigkeit thut, 
beabachtet days den wpoiilen Vreis der Feueruns 
rechnet. 

Ich mag mich nicht uf bie Serärfnife. ausbebnen, 
die dem eigentlichen Wohlleben mehr als die bier ers 
wähnten angehören. Auf diefe bin ich in mehreren 
Stellen meines Buchs bereite geraden. Auf einige 
derfelben find die höhern und uiebrigen Staͤnde gleich 
ſehr erpiht. Ein ſolches iR infonderheit der Thee für 
Die Britten geworden. Died Boll, welches einem jer 
"den aus dem Lande gebenden Pfunde Sterl. mit ſche⸗ 
Im Blicke nachkt deſſen ganze Handlungspolitik dag 
Auf gguicheet Mr das Geld, weiches ed dem Ausländer 
pbgewinnt, da es ſelbſt Feine edlen Metalle hat, bei 
fh zu erhalten, opfert gelaſſen diefen fo entbehrlichen 
Produet Millionen jährlich auf, die ıu den Chineſen 
geben. Der Verbrauch deſſelben würde freilich nicht ſo 
boch gefliegen ſeyn, wenn nicht der Wodlſtand der ofin- 
difchen Kompanie größtentbeild auf dieſem Theehandel 
beruhete. (Man ſehe dason das zweite Srüd II. Band 
der Handlungsbibl, S. 311 fl.) Diefe wendet dans 
auch einen großen Theil der Einkünfte von Bengalen 
. In dieſem Gewerbe an,- und fo arbeiten Millionen Mens 
ſchen in Bengalen, um bee für das brittifche Boblles 
ben zu bezahlen. Noch nicht zufrieden mit dem allen 
zablte daffelbe den Schmuglern große nichs au berech⸗ 
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* IN. Mir bleibe: nım: noch. uͤbrig / on denen: Bedourf⸗ 
niſſen zu reden, die eibtin Bolt unentladrlich nd, die 
es aber durch eignen Landbau und Indn ſtrie fich nicht 
a di muß aber dieſe jetzt gleich uhterlchhidap di 
4) durchaus einem anzen Vou unentbehrliche, und 
a) nur für gewiſſe Vollsllaſſer unsaiicbihcht Ber 


bürfaifk, ’ J a 
VDie urfſachen, die ein Volk in biefe Umftände fen, v 
as es auch in Anfebung der en Bedarfs 


niffe verlegen und durchaus von andenff Voͤlkern abbänd 
gig wird⸗ ſind theils zufaͤllige, wink nhee aut auf 


gewiſſe Zeit und: laffen die Hoffnung einer baldigen _ 

Aenderung. Dergleichen find Landelagen vom Kriege, 

ſchlechte Erndten, Viehſeuche u, dgl. Es würde. mich | 
m weit führen-, wenn-ich von dieſen umſtaͤndlich reden ı 


wollte. Andre aber find bleibend, in dem: Clima deg 
Landes und der Unfruchtbarkeit des Bodens gegründet, 


und laſſen feine. Ausſicht zur Beſſerung. Wiederum 
dei andern Voͤlkern iſt die für den Ertrag ihres Bodens 


nu ſtark angewachſene Bevoͤlkerung Urſache, daß ed 
demfelben an den nothwendigſten Beduͤrfniſſen debricht, 
and diefe infonberheit ſeben fich in dem "Falle, daß eben 


die Befchäftigungen, welche das Volk zahlreich ges 


macht haben, und sablssich erhalten, zine Menge. von 


\ 
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Beduͤrfniſfen den einjeinen Wollstlafen für’ deren Be⸗ 
ſchaͤftigungen notdwendig marhen, wen theils nicht 
fleiffige Hände genug, tbeild nicht Boden genug da af: 
‚Bon diefem durch fortdaurende Urſachen bewirkten 
Sufande eines Volkes, und den anzuwendenden nıöglis 
chen Mitteln, ſeine Verlegenbeit zu mindern, wirde 
ich jetzt ms umRändlicher reden. 
5. 223. 

Beduͤrfniſſe; die durchaus dem ganzen Volke fü 
unentbehrlich And, daß daflelbe fich ohne diefeihen nicht 
in feinen Beßande erhalten kann, and die nethwendi⸗ 
gen Lebenemittel, Materialien der Kleidung und der 
Wohnung , und dielenigen Werkjenne , did der Landbau 
und die Induftrie erfodern, als Wolle, Stadt, Holy 
Eifen und dal. 

Amar iſt mancher Erdboden noch nicht ganz unbe 
wohnt, der von diefen Bedürfniffen aur wenig dar⸗ 
geicht, und dem auch ſelbſt die Handlung gar nichts 
dergleichen suführt, und dennocd leben Menſchen in 
demſelben nicht nur ihr und- traurigfcheinendes Leben 
durch, fondern find auch, weil fie von unſerm Beffers 
ſeyn nichts miſſen, mit ihrem Zuſtande fo vergnügt; 
daß ihnen eine Berfekung in unfre Wohnfige und Les 
bensart unerträglich fällt. Jener Geönländer, dem 
man in Eopenbagen alles erfirmliche gu @ute- that, 
fehnte fih fortdaurend nach feinem Vaterlande, und 
warf fi endlich in die See, in der Meinung, nach 
feinem Vaterlande überfchwimmen in können. In bier 
fen Landen gewinnt der Menſch eines Theils eine fer 


' 
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nem Zuffande angemeffene Induſtrie, ändern Theils 
hatter ſich ſein Körper fo ab, daß er auch Yogar Yon 
dem Schutze entbloͤßt gegen die rauhe Luft ausdeüret, 
ben die Natur den Thieren gegen die Winterfälte giebt, 
Ind ben fie den Jahrsieiten ‚gemäß ihnen zutichtet. Da 
dient ihnen die bohlgegrabne Erde ſelbſt zur Wohnung, 
die und nur den Grund und. einen Theil der Materia⸗ 
lien ju derfelben giebt. Da geben die gehe ber Thiere 
ohne weitere Zubereitung ‚ ale ein ſchiechtes Zuſam⸗ 
minbeften, die Kleidung. Aber der Landbau bat'gar 
feine Statt. Jagd und Sifchetei, zu welchen die Werk; 
jeuge, durch eine und "Taum- glaubliche Induſtrie erfun⸗ | 
den, und melde auf eine Art betrieben werden, für 
welche wir weder Gedult noch Muth genug haben wuͤr⸗ 
den geben die einzige Nahrung. Eben deswegen, weil 
der Ertrag der Gemäffer auch unter den Fälteften Him⸗ | 
melsſtriche fich beinahe gleich bleibt, mo das Land nicht 
mehr thierifche "Epeife gebin kann, iſt der Aufenthalt 
ſolcher Voͤlkerſchaften nur an den Ufern ber Meere 
und andrer großen Gewaͤſſer. Nie werden dieſelben 
zahlreich. Nicht nur eine fchmächere Zeugungskraft, 


Mangel der Nahrung, größere Schwierigkeit in den Ges- 


fahren der Kindheit auejudauren und kuͤrzeres Leben j 
balten die Volkszahl weiter unter den Belauf verjeni⸗ 
gen, welche noch der Boden und bas Meer nähren 
moͤgte, ſondern noch mehr bewirkt dies der fehfende 
Tauſch wechſelſeitiger Beduͤrfniſſe. Hier lebt nur, wer 
durch ſich ſelbſt und. durch. einnen Zleiß oder Glück in 
Erwerbung ber. Nahrungsmittel beſtehen kann. Mies 
mand hat etwas zur Erfuͤllung fremder Beduͤrfniſſe übrig, 


. 
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and niemand, fang wit ſeinen eignen Beduͤtkniſſen 


arten, bis ein. andrer ju deren Erfüllung: etwas dei⸗ 


trage. Selbi das Geld wird bier unwirkſam, und 
faon wicht. das Beftreben Ausfommen . von andern zu 
nebnien und wieder. su gehen bewieken, durch welches 
andre. Voͤlkerſchaften ibr aemeines Wohl befchaften. 
Auch vie Dandlung kann bier nicht eindringen ,, und 
wenn-fie es gleich thut, äufert fie doch bier nicht ibre 
wohlthaͤtige Wirkung fo, wie in andern Ländern. Js⸗ 
land, welches fie doch ſeit fo. vielen Jahrhunderten bes 
ſucht bat, plieb unter dieſen Umſtaͤnden dad ein oͤdes 


- Land ,.und naͤhrte, als deſſen Handlung noch frei wit 


allen Europdern war, methdürftig vielleicht 100,008 
Einwohner. Hier fahb man die ganıe Wirkung eines 
freien Handels anf dies vom Bütern ber Natur doch 
noch nicht ganı entblößte Volk. Seitdem aber dieſe 


Haudlung ein Monopol in den Händen einer fie pach⸗ 


Senden Companie geworden ift, und die Beſchaͤftigun⸗ 
gen, welche. der ausländifche Handel in diefem Lande 
unterhielt, sewaltfam gemindert find, if daſſeibe ge⸗ 
ſchwinder, als es der Nachkommenſchaft glaublich blei⸗ 


‚ben moͤgte, wenn nicht die Beweiſe davon nor Augen 


lägen *), auf eine Eleinere Menfchengahl herabgeſun⸗ 





°, Ser find einige diefer Beweiſe von einer für die Geſchich⸗ 
te der Menfchheit fo mertmürbigen Unterdrädung eines von 
der Natur zwar fchlecht begünftigten, aber Durch den Eigennug 
einer Handlungscompanie gewaltſam vollends niedergedrück⸗ 
ten Votks. Philodanus in den Unterſogelſe af 
Phitopatreiaſes Anmerkinger, KRopenh. ırı. 8. 
©. 44. ſagt geradezu, bie Companie habe Island in Scla⸗ 
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ken, als vieheiche Das inlaͤndiſche Gewerbe‘ allen und 


ein A als is Subſiſtenmittel betriebener Aaerdau nd 
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ten zu diefer Gchrift findet ſich eine ohne Eöntgliche Erlaub⸗ 
ni feſtgeſeßte Tare des Vektnufs der ſonſt untaxirten Gü⸗ 
ter und eine unterdrückende Inſtructivn am die auf land 
faßcenden Kaufleute. : Dielen giebt er die meine Schu: 

. (Doch die Leute handelten. ja nach Inſtruction.) Sie liegen 
oft Pie Bauern umfonft reißen, die für ihre Fiſcherei Salz, 


verei nefept- und verödet, Sn der Sugabe eined Ungehann: 


Lonnen und andre Berärbe Holen wollten, gaben ihnen 


aber Toback und Branntwein 'auf Credit. Das Land ſelbſe Bi 
hat weder Kanneute noch Krämer, . 
Die Anmerfinger over Comsanieis‘ Handeı 
paa Island von Islandophitus 2 Stück 1772. 
zeigen dies umſtändlicher. Zwar wird hier andern Urſachen 
der Verarmung und Sitvdlkerung, nämtich der Seuche uns - 
ter den Schafen, der Unſicherheit der Pachtungen, die un ⸗ 
ter den Islandern nur mörtlich geſchloſſen werden, und dem 


Misbrauch des Tobacks und Bran niweins dad Billige eins 


uuren, außer der: Schwefelfaorik, eingeichränkt, ja auen⸗ 


geräumt. Aber man fieht aus Diefen und ander Schrift: 


ſtellern, daß die Companie, anſtatt dieſen Urſachen entge⸗ 
gen zu arbeiten, deren Wirkung durch Ihre fchtechteri Maas: 
regeln befördert Hat. Die Fiichzrei, fagt diefer Schriftker: 


ler, Babe aus Mangel andrer Erwerbinittel zugenommen. 


Aber noch jetzt, da die Viehzucht ſehr abgenommen hat, 
bezahlt die Companie deren Producte, inſonderheit die Bor: 
te’viel zu ſchlerht. *Der König habe 60,060 Thaler an Ma: 


nufakturen gewands. Die von Wollenzeugen fieng r732 an, 


Koh bis 1739 Verluſt, aber von 1759 — 63 Gewinn 19,000 
Thaler, da fie mit dem Handelsweſen vereint ward. Run 


verabfchiedete die Companie 150 Arbeiter, erhielt nur vier 


Stühle im Gange, und befchlog 1770, dag die Manufat— 


faus aufgehoben werden louten. In den n Jahre 1750 58 
% 


x 
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Wichzucht mögte erhalten haben, wenn. dies Defk nie 

‚ ausländiichen Handel aelannt hätte. Denn es if. nichts 
werderblicher für ein Volk, «ld wenn es (den an eine 
gewiſſe Lebhaftigkeit der Beichäftigungen und daraus 
geufichenden Geldgewinn gewöhnt worden, und dann fich 
in diefem auf einmal gewalrfam geſtoͤrt ficht, Dies 
drüdt die Bevälferung gewiß weit unter basienige. nies 
der, was fie ſeyn könnte, wenn Died Volk diefe Bes 
ſchaͤftigungen nie gekannt, und Ah immer fo elend bes 
bolfen hätte, als deſſen Lage es nothwendig machte. 





ut das Land Theurung und Hungersnothh, die demſelben 
12,000 Einwohner koſiete. Sm Jahr 17537 erfchlen eine Ko: 
nigliche Refolution, daß die Sompanie zwar duch verfäumte 
Einfuhr der Lebensmittel den Bedingungen Ihrer Octroi 
entgegen gehandelt habe, aber der König ihr unter gewil⸗ 
fen Bedingungen die Strafe fhenten wolle. (UBdto 8. af 
P. Bidalins Afhbandlingom Islands Dpkomft 
{amt nogre anderes af famme Indhotd an 
wendt paa närvärende Zider. Soroe 1768. 8.) 
3761 ward dies arme Bott durch Die Schaafſeuche heimge⸗ 
fucht, Die daſſeibe oollends beruntergebracht hat. Nan rech⸗ 
net überhaupt, daß das Land feit 2700 ein Deittbeil feiner 
Einwohner verloren habe. Im eilften Jahrhundert, einer 
Zeit, wo feine Handlung von einiger Bedeutung deſſen 
Beirlebſamkeit beliebte, hatte es 4560. Bwagbauern ‚ im 
Jahr 1753 deren nur 2100. 

Ueberhaupt ift der däniiche Handel auf Suland in diefen 
fetten zwei Sahrhunderten vier verichiedenen Eompanien 
untergeben geivefen , die alte in einem Plan zum Schaden 
dieſes Volks gehandelt haben. Jetzt ſteht derfeide nach Auf: 
bebung der allgemeinen Handlungsgeſeuſchaft unter einer 
Konigl. Direction. 


“ 
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: 9. wie num die mrhr. voldzirten Laͤnder von Tenel 


rauhen Himmelöfrichen ‚herab fih den mildern. Denen -' - 


‚ nähern, beffert ſich swar diefer Zuſtand. Aber es find 


doch noch viele unter ihren , die der notdwendigen Bus . 


diefniſſe nicht genug baben, und in Anlehung derfelben 


son ihren von. der Ratur mehr begunftigten Mitbewob⸗ 


mern der Erde abhängen. Das Glück -foicher Lanbfris 
de ik, wenn. fie Beine befondre ‚Staaten ausmachen, 
ſondern ein Theil eines großen. Staats find, der eines 


CTheils ihren Beduͤrfniſſen im hoben Nothfall zu Hulfe 


Bömme, andern Theits ihre Produete, fo. wenig fie des 


ven auch haben, mit: zu einem Gegenßande feiner Hands 


lung macht, fie vertreiben bilft, da fie feldf fie ſchwer⸗ 
' Krb’ vertreiben könnten, und ihnen deren Equivalent in 


Y 


ſolchen ‚Bedärfniflen verfchaffe, ohne weiche .fe gar . 


nicht beſteben können. Was würden die Lander Euros 


Bond). die fih dem Dolarzirkel nähern, ſeyn, wenn ſie 


nicht Theile größerer GStaaten wären, deren fuͤdliche 


Provinzen genug von der Natur begunfiigt find, um 
in dem Gewuͤhl der europäifhen Handlung ähre Rolle 
mit zu fpielen. Unter diefen Umfländen aber kann noch 
Bothnien Städte haben, kann noch hoch in Norwegen 
- 6 eine Handelsftadt, wie Drontheim, erhalten. -- 
.0 Zwar kann auch die kluͤgſte Staatswirthſchaft Laͤn⸗ 
dern, die von der Natur ſo wenia bequͤnſtigt And, nicht 
einen Wohlſtand geben, der. dem Woblſtande andrer 
Laͤnder gliche. Aber ich werde doch, um in meiner Abs 


bandlung Feine Lücke zu laffen , bier noch nicht abbres _ 


chen dürfen‘, fondern der Ordnung nach) von einigen 
Mitteln reden, durch «welche ſich auch unter: foichen 
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ESchwierigkeaAten Länder i in einigem Behlkende erwalten 
Fonnen. “ 
$. 33. 
A en Dad erſte Mittel, wodurch ein: Volk bei «is 
nen. foldsen Wangel der nothwendigken Bedürfniffe 
dennoch befichen kann, find zwar die edlen Metalle, 
Aber hiebei dayf ich mich wobl nicht aukpaßlen. Es iß 
kein Mittel, dad man benutzen oder entſtetzen machen 
San , wenn es die Natur nicht giebt, wenn bingegen 
andre durch richtige Ueberlegungen des Staatsmanns 
neu erweckt, aber. in ihrer Wirfung ebipet werden 
Binnen. . 
+ (7) Was dad dem Volke febtente. Geid nicht wan 
kann thun beſter und. ſichrer ſolche inlaͤndiſche Pros 
ducte, weiche Bach die Vorſehung auch ‚denen. Laͤndern, 
die es in Anſehung der nothwendigſten Beduͤrfniſſe in 
Mangel laͤßt, zugetheilt hat. Durch folche Produche 
erhaͤlt ſich das kalte Norwegen, ungrachtet es fü vieſt 
hundert «aufend :Tonnen fremdes Gxgraide jdbriich 
Branche, nach immer in einer vortheibaften Handels⸗ 
halanz. Auch Schweden hat in neuern Zeiten, feibß 
in denen traurigen Jahren, da die üble Verwaltung 
von. defien. Bank alled Geld, ſelbſt Das Kupfergeld, 
sum- Laxnhe Kinaudsrieb, feine umfare mit den Au 
Kindern ‚fortfegen koͤnnen. 0 m 

(3) Ein wichtigeres Mittel iR: die möstic —* 
Einſchraͤnkung eines Volks auf, dicjenigen Beduͤrfniſſe, 
die ihm fein: eigner Boden reichen, und fein eigner 
Zleis zubereiten kann. Der geringe Mann findet Dies 


- 
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halb von ſelbſt aus, ober es wirb für ihg zur Neck, 
wendigkeit. Kann. er nicht mit Ziegeln bauen, fa 
bauet er mit Leimmänden, ‘oder thuͤrmt zohe Steine 
und Zelfenküde mit Erde zu dien Mauern zufans 
men, und best feine Hütte mit Stroh, wenn ihm 
Schiefer und Ziegel fehlen, ift von bölgernem Gefchier, 
wenn ihm. irdnes und zinnernes gu theuer wird, backt 
Baumrindes gutes fein Brod und kleidet ſich in ſelbſt⸗ 
gewebtes Zeng Kon der groͤbſten Wolle feiner Sonaafe. 
So lernt endlich der Finnlaͤnder ſelbſt fein Schiff, mit 
welchem er die ganze Oſtſee durchtaͤhrt, ohne alles Ei⸗ 
fen u bauen, weil ihm dad Eiſen zu theuer und zu 
weit von der Hand iſt *). Aber der ſich beſſer denkende 
Theil der Nation mag und kann ſich nicht ſo einſchraͤn⸗ 
ken, ſondern Technet immer vieles zu feinen Beduͤrfnuf⸗ 
fen , das ihm nur ber Ausländer zufuͤhren kann. 





& Seit nicht vielen Jahren erſcheinen, ſelbſt in ben deutfchen 
Häfen an der Dftfee, Schiffe der nördithſten Sinntänder - 
- ganz von Yolz ohne alles Eifen, ja fogar nicht einmal 
durch Dedy oder Theer verdichtet. Sie haben mebrentheits 
drei Maſten, jeden mit zwei Segein, aber nicht die Dälfte 
derer Seile „die ſonſt ein ähnliches Seeſchiff har. Mir Holz⸗ | 
und Faßbinderwaaren beladen, fchwimmen fie mit ihrer eis 
genen Laſt. Das Waſſer ziehet fiel ein, denn die ganz 
hölzerne. tännene Maffe fann nicht ſinken. Diefe Schiffe 
‚find mir jedoch ein vedender Beweis von der Induſtrie dies 
fer Völkerſchaft geweſen, die gewis bald beſſere Schiffe ha⸗ 
ben wird, wie ich denn wirklich nach 1780 in den Häfen 
der Oſtſee viel beſſer gebaute Schiffe geſehen habe, deren 
. VRörper nach richtigem Verhältniß und Bormen gedauet war, 
wiewqhl die Beſeglung wenig gebeflert erichien, 
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"Diele Einfchnänkung aber, wenn fie su hoch getrie⸗ 
ben wird, ſchadet der innern Circalarien mehr, als 
Aurch die dabei zur Ablicht geſttzte Minderung ded Ver⸗ 
luſtes in dem Umſatz mit dem Auslaͤnder Augen ges 
fo aſft wird. Ein Volk, daß ſich durchaus son denen 
Beduͤrfniſſen entwoͤhnen will, die ihm nicht fein eig⸗ 
ner Boden und Induſtrie reichen Bann, ſinkt in eine 
gar zu einfache Lebensart überhaupt zurüd. Der eiend 
‚lebende Landmann wird ın allen Stücken zu -genig- 
fanı, und wendet nicht den Fleiß an feinen Boden, der 
sum Befande der Nation nothwendig if. “De übris 
gen Stände geben-ihren Mitbürgern wenig Verdienſt, 
und alle Gewerbe, welche die innre Eirculation in 
Bang feßen, oder darin erhalten fallten, ſtocken zu⸗ 
lest. Es wied. unter diefen Umſtaͤnden dem ganzen 
Volke immer an Bitten des Auskommens in ſich felbk 
gebrechen, und die Bevölferung immer mehr abnehmen. 
Man bedenke doch inımer dabei, daß die jest in ben | 
meiſten europäifchen Staaten blühende: Indufirie eine 
Folge des Gefallens an den Vroducten fremder Indu⸗ 
firie fep, weiche nıan den Ausländer lange mit fertdau: 
‚erndem Verlufte in der Handelsbalanz bezahlte. Das 
Volk, dem man diefe voreilig verbietet , geräth nicht in 
die ihm doch mögliche Nachahmung fremder Induſtrie. 
Alsdann aber,. wenn diefe Bedürfnifte einen. Anfchein 
der Nothwendigkeit gewonnen haben, alsdann, wenn 
zu. den Bemühungen um die erfien Norhwendigfeiten 
des Lebens ein Wunfch des Beſſerſeyns hinzugekommen 
iſt, kann man von dem Volke erwarten, dab es in 
alle zu feinem innern Wohlſtande nöthige Arbeiten mit 
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Muth und Eifer fich einläßt,- und umter fich feld Be⸗ 

Dürfniffe hervorbringt, umd durch wechſelſeitige Arbeit 
vertauſcht, welche das Total des Auskommens täglich 
vermehren. WIE vor etwa dreihundert Jahren die nor⸗ 
diſchen Neiche, infonderbeit Schweben, fih von Mn 
Hanfeeädten fo viel Beduͤrfniſſe des Lebens zuführen 
ließen, hand es freilich fchlechs um biefe Staaten. Man 
fee, damals hätte das, Gefühl ihrer Armuch ihnen 
geratben, und fie wären in.der Felgejeit Dabei verblie⸗ 
ben, diefen ſchaͤdlichen Handel gang abzufchneiden, ſich 
alle diefe Bedürfniffe su verbieten, und nicht mic den 
Abrigen Europa in das zunehmende Wohlleben einzu 
- treten , fo niögte Schweden sielleicht in feinem frucht 
baren Theile jetzt hoͤchſtens fo gut daran. feuny als 
jent das innte Polen iſt. Aber dies iM nicht gefches 
ben. Schweden bat immer. die Lebendweife andrer 
Nationen dem Scheine nad über feine Kräfse nath⸗ 
geahmt. Die Beduͤrfniſſe des Wohllebens haben ſich 
gemehrt, und in Anſehung der nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niſſe bat es immer über Mangel geklagt, dem der aus⸗ 
ländifche Handel abbelfen muͤſſen. Und dennoch if 
Boch ‚gewiß. jet cin andrer Berrieb im sangen Rande 
überbaupt , «ld der zu Guſtavs des Erſten Zeiten war 
Nur das einzige-Finniand, vielleicht einer der frucht⸗ 
baren Theile: des Reichs, in weichem ſich aber der 
bei weiten gablreiche Theil des Volks auf die noth⸗ 
wendiaften Bedürfniffe einſchraͤnkt, ift, was er fonf 
war ‚-und die Mittel des Austommens haben ĩch dort 
am menigfien gemehrt. 

Sianiand und Canada mögen ungeübe ein aleiche⸗ 


— 
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Clima haben, jur Sevenseinsung faſt gleicher Bes 
bürfwifle faͤhig ſeyn, und wielleicht- eben derſelben Bes 
bürfniffe entbebren: per in welchen Zuſtand bat ſich 
wit Canada durch Die dabin aus. Europa mitgenom⸗ 
mene nduftie und das in Den. Schloͤzers Briefe 
wechfel befchrichene kleine Woblleben feiner Einwohner 
is ſo turzer Zeit son Aufang der Colonie her geſetzt! 
wie it ed doch fo ganz ein anderes Land und Volt ale 
Zinntend ! wie ungemein viel mehr Mittel bes Austen: 
mens heichafft es nicht ‚unter fich ſelbſt, die nicht vom 
dem anstänbifchen Kandel abhängen! Sollte «4 mit 
Canada ie fo weit geommen ſeyn, wenn ein. bied anf 
die anfcheinende Armuth -des Boden‘ oder das raue 
Ehma- wirüdfebender Geſengeber dem nygmn Voͤlkchen 
geboten und @& dabei erhalen häste, durch Die möglich 
‚einfache Lebensart fich alle von der Kerne ber ihm noͤ⸗ 
thigen Bedürfniffe entbehrlich zu machen? Würde ba 
wohl. der innre Betrien, der nun wirklich ſich dort 
deigt, jemals haben entichen koͤnnen ? 

(4) Ein vierted Mittel iR die Befoͤrderung der ins 
nern Circulation. durch alle mösliche Wege, und bie 
@rhaltung aller möglichen Arbeit in dem Volke, die 
ibm «us feinen Bebürfniflen entſteben kann. Reicht 
ihm fein Boden nicht das Maserinl diefer Bedauͤrfniſſe, 
und muß man gleich dieſe durchaus von dem Ausländer 
ſich zuführen laſſen, fo.nmb doch alle daran zu wens 
dende Arbeit, fo viel nur-immer möglich, in dem Bol: 
ke gefcheben. Ein foldhes Volk kann es weniger ale 
andre ertragen, wenn ed dem Ausländer neben dem 
Preiſe des Materials feiner. Bedurfniſſe auch noch ‚den 
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Lohn aller an: dieſelden gewandten Arbeit bezahlen fol, 
Indeften süß es in einem ſoichen Witte. nicht genug, 
inlaͤndiſche Manufakturen anzulegen, und die auowaͤr⸗ 
tigen Durch allen moͤglichen Handlungszwang - abhalten. 
zu wollen. “Eben deswegen, weil das Volk mitfrenm. 
den meit hergeholten Materialien arbeiten muß, wird es 
theurer arbeiten. Macht man.numn in der Akide des 
Manufakturen die gewöhnlichen Zebler, will man bie 
Gachs aus einmal zwingen, ſetzt man Die Ration- durch 
ploͤtzliches Verbot der ausländifchen Marufadtiren. gu 
Guünften der:iinländifchen ‚noch unvollkommnen und 
rheuten in ein Au. fühlbared: Bedürfnis der beſſern und 
 wohlteilern Waͤare deb Audtähders:,:: fo. wird die Eon⸗ 
trebande: deſtomehr · dege, und vereitelt die an ſich aus 
rn Abſichten feiner Regentes, Schweden Yat- dieled bei 
feinen in unſrer Zeit angelegten Manufakturen nue 
gar zu ſchr -erfahren,.. und wird noch einen gam ans 
dern Gang mit: denfelben nehmen muͤſſen, ebe es die 
feinem Zußande ſo angemeſſene Abſicht erreiht *), 
25) Noch ein. Mittel iſt die Eroberung ſolcher Linz 
der, welche die Natur beſſer beguͤnſtigt bat, und. wel⸗ 
che dann durch ihre Abgaben dem Staate das wieder. 
einbringen müffen was fie demfelben. durch die ibm 
aochand eten noihwendigen Dedacuiſe entuieden. 
9) Bon der Nothwendigken, die -‚Materiatien der Moduftrie⸗ 
die ein Volt ſelbſt bervoxbritzqu im · Lande zu halten und 
wenigſtens alte, für feinen eignen Berbraum norhwendigg 
Arbeit daran zu verrichten ; werde Ich im 36len $. Dreh 
Vucht noch das Nöihige ſagen. 
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Schweden bat dies --Bläch.beinabe ein Jahrhundert 
lang durch die Ersbrrung Mlands genoſſen, und es 
nachher durch die deutſchen Groberungen in dem drei⸗ 
fäügiährigen Kriege ‚fehr gemehrt, entbehrt ed aber gar 
sehe: duch den traurigen Ausgang der Kriege Earis 
XL, und mußte fich freuen, son Rufland den Elek 
wen Bortheit fich im. Noßddter Frieden ausbedungen 
su haben, dab es ans feiner ehemaligen Kernfammuz 
Liefland für 50,000 Lhaln Getraide Bei yehferi 
ausführen darf, 

(6) Colonien einer seniden et innen fie bie 
Mothmendigkeiten des Lebens einem Staat die Huͤlfe 
gehen, die fe überhaupt. für. die eutbehrlichenn Beduͤrf⸗ 
niffe gewähren. Nordamerika würde für Gchmeben eis 
pe in manchet Abſcht brauchbarere Colonie, als für 
England geweſen feyn, nad Schweden waͤnde ſehr gut 
daran ſeyn, wenn es fein Neuſchweden, das einen 
Theil son dem jehigen New » erfei.und Penſelvanien 
ausmachte, Witte behaupten Binnen , oder: in der. Aus⸗ 
Brbt ber reichlichen anitigen Vortheile J kauen 
ihnen baͤtte. 


9. 34 
40 babe num, ns 

2) von folchen Bebürfniffen zu reden, bie einem 
Volk in Abſicht auf gewifle Volksklaſſen unentbebrlich 
find, und bier mund ich zuerſt reden 

a) von ſolchen, weiche die fleiffigen: Volksklaſſen 
au ihren Beſchaͤftigungen nothwendig Branchen. 

Wohl dem Volke, das der Geſchaͤftigkeit zu viel 
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zuſammengeletzten Geldamſauf ıc. $ 34: 383 


für die Materialien bat, ı die - Mn ein einer Born 
Biefeit, das ‚die Materigen für . feine"ndufisie noch 
son dem Auslaͤnder herbei holen minf, und es dakin 
‚gebracht bat, daß ihm der ar dide gewandte Zla} 
‚chen: fo voiabeilbaft · und einträslähy, ale derjenige 
wird, den ed an die Produete feined:ziguen Bodens 
Wende! Eshole fie, woher ed:mellesiche iſt weniger 
auf ben Lohn der-Arbeit zu ſehen, die es dem Aus 
Sander in dem Ankauf dieſer feiner voben Producte bes 
wahlt, ald anf die .in dem Bolfe ſelbſt daraus entſte⸗ 
‚Herde Arbeit, und die davon atbangente Vermebrune 
deſs Ausk⸗mmens: 
Se fleiffiger und thaͤtiger Ri, behs kaͤrker 
vermehren ſich die Beduͤrfniſſe dieſer Arc für daſſelbe. 


Deſto mannigfaltiger werden auch dieſe Beduͤrfniſſe, ſo 


wie es ſeine Induſtrie ausbreitet, und deren Gegen⸗ 
:Bünde vervielfacht. Die eben dadnnch zunehmende 
Wolkamenge machht dann vollends den Belauf derſelben 
ſteigen. Holland übt. feine. Indußrie fak ganz in Mas 


texialien , bie feinen Boden fremd ſiad. : England, fo 
viel ibm davon auch. fein Boden liefert, iſt Doch eben . 


in den Manfe, wie es feine Induſtrie erweitert bat, 
von dem Ausländer abhängig geworden. 6 muß dem 
ganzen Norden große Summen, baupefäilich für die 
Materialien feiner Seefasth sollen, obne daß es Diefe 
burch feine denselben gugeführten viel feinern Waaren 


wieder ganı gewinnen koͤnnte, wiewohl es chen durch 


diefe Summen diefe Staaten in den Stand fest, ihm 


Dad Material ſowohl als die Arbeit mancher Art von _ 


Induſirie zu besablen, au welcher es nicht das Material 
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yon demlelben heit. «Welch "ein Glack der Bölker liegt 
nicht chen. bierimrbaßr:die Vorſebung, wenn fe’. denp 
einen mehr Hleifigiebt, ein anders durch die Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Luft und feimed Bodens in den Beſ der 
Materjalien eben dieſes Fleiſſes ſezt? Won. alien Zwei⸗ 
den der Henbiung, welche jetzt den ‚gemeinen Bertheil 
dus Mbenohner betörbern , und Dapen fs inanchen eis. 
ae in mancher Abſicht faliche Handlungspolitik m be⸗ 
Mneiden ſucht, gruͤnet biefer am ſicherſten und mird 
immer grünes. :-Rein Handungeneid Tamm ihn je ver⸗ 
teilten machen. Dpxb dies iR. ſo oft und von menden 
fa sichtig gefagt worden, daß ich es für uͤberſtuͤſſig hal⸗ 
te, mich’länger dabei aufzuhalten. n 


4 
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. Gans anders aber ik cd ee 

b) mit denen Bebürfniffen kemwenbt, weiche für. 
einzelne —— als zu ihrer Lebeneiſe mente 
behrlich angeſehen, umb zum Verbrauch herbei. gehalt. 
werden. Ich meine nicht die Bedoͤrinuſſe des eigentti⸗ 
chen Wohllebens, ſondern diejenigen, bie ein Sefuͤhl 
des Beſſerſeyns geben, bie der Geringe und Arme, 
wenn er fie nicht bezahlen kann, zwar entbehren muß, 
aber doch ſchon ungern entbehrt, ber‘ Vermiögendere 
aber für beinahe fo unentbehrlich als das sänliche Brod 
anteht. Eine ſolche Waare ik ı: E. das Feinen für die 
Voͤlker, bie bach. Wolle umd Selle genug haben, mm 
ſich darin zu kleiden. Der arme Dann -entbebrt es 
nicht anders ganz, als wenn er muß. Der, den fein 
Berdimf nur irgends dazu, in den Stand feht,. will 
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nicht ganı darohne-Teyh. - Der Reiche (haft einen erde 
Yun Buriatb davon an, am oft damit wechfen zu koͤn⸗ 
nen, umd ſieht es als das erke Bedürfnis an, um ſich 
veakommen reintich zu halten, In allen Volksklaſſen 
Werhaupt aber wird dad Bedürfnis davon um fo viel 
mehr gefühlt, jemehr jebder derſelben auf Reinlichkeit 
wehtet, und. in dieſer einen Theil des für fie ſhkum 
Wen- Wobllhend ſetzet. Ale koͤnnen darobne Ichen,* 
es alle fühlen, daß ihnen: Der Sebrauchdeffelben al? 
Beſſerſehn giebt, das noch nicht hedes Wehlleben idF 
Wein if eine andre‘ Waare dieſer Uns, ui mehr ſchon 
für den Verbrauch des eigentlich fo ju nennenden wo 
kebend. Man. Iche auch bierüber 5 305 oo 
Was ich aber ‘4. 24. ff. von den enshehhtidien Bi 

Yırfnifen geſagt habe, gilt auch faft alles son dieſen 
minder entbehrlichen. Das Volk, im welchem. obner 
dem Mittel vis Auskommens durch die innre Eirenla⸗ 
tion genug ſiad, darf es nicht für weſentlichen Vers 
luſt rechnen, wenn ed in der Bezablung dieſer Beduͤrf⸗ 
nifſe Bed an: ben Auslaͤnder verlierr, indem es auch 
bier Arbeiten bezahlt, bie nicht in. Ihm ſetbſt Statt 
halen koͤnnen. Uber man bewerke wohl 'Die-jeht eben 
wiederholte Einſchraͤnkung. Um dasjenige· Voik Rebe 
as gewiß ſehr übel, in welchem die innre Circulativn 
ſehwach if, und.in- welchem eine große Anzahl derienir 
gen‘, die von dem Schweiß ihrer Mitbuͤrger leben, an 
einen übertriehenen Verbrauch folcher wicht ganı ums 
entbehrlich: zu achtenden Beduͤrfniſſe Ech gewöhnen. Es 
wisteniche nur die fon mögliche Dunahme der innere . 
Giscuiasion dadurch gefiött, ſondern auch bie Show 


RS 
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spehandene. geſchwaͤcht und bad Total des für den. Bier 
Hand. des: Molks. nörhisen nstonment ı sensinders 
werden. . » dumm 
; Die —* fiber ——** arm unter. Sale 
eben Umßänden-Recht- und vielen Geund, den ..faus 
‚Jen Verbrauch auch diefer Bebärtaille.burch babe Ahger 
den zu erfchweren. Gaͤntliche Entmöbnnge: von- deau⸗ 
lernt und lieb gaoanen bar, nihr-an. bewirken, (Exfür 
Kung derſeiben: darch andre Dinge, die das Land der⸗ 
norbriuat, mag der Landbau: und der Fleiß dei: Bolfs 
werfuchen, wide koͤnnen. Es wish gber immer ſchwe⸗ 
ter damit halten? als mis denn Beduͤriniſſen bes übrigen 
Mobllebens. Dachi eo iR ja auch minder die Voraus⸗ 
Genuss. unser welchet ich von Beduͤrniſſen dieſer Art 
ale in gewiffer Maufe unenthbriichen. bis 
ade, annehmen , daß fie ſo leicht. Durch andre aͤhnli⸗ 
che erfens, und deren Gebrauch verdruͤngt werden koͤnne. 
Zu allen Zeiten ‚hat. nicht allein: De dohe / federn 
auch das gemaͤßigte Wohlleben Natur s- und Summer 
ducten gewiſſer Länder eine felche Umenibebrlidfeit bei⸗ 
gelegt, melshe Jahrbunderte durch ſich erbalten bat; 
und von einigen ſich nach erhaͤlt. Indiſche Waaten wa⸗ 
gen ſchon im Allerthum ſo ſehr begebet, def die Mauser 
Ge nach Plinius fteilich wobl uͤberttichenem Ausdruck 
hundertfach berahlten. Zwar lag dieſe Handlung in 
ben Beiten.der- Barbarei ſo wie alle Handlung aͤber⸗ 
Haupt. Als dieſelbe aber wieder auflebte, ſo fuchte 
end fand fie ihren Weg wieder nach Europa. ’ Auf-niee 
gerfihiedenen Pfaden, uber Eaypten, über Sorien, da⸗ 
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ſchwarre Meer, und ſelbſt durch das rohe RKußland. 
Seitdem fie ſpaͤterhin den -faf_ einzigen Weg über das 
Meer nimmt, bat. das Begebr der indiſchen und -chiner 
Üben: Kunfiproducte immer mehr jugensmuten.,.. und 
natuͤrlich uͤberſteigt der Verbrauch derfelben ‚den im der 
Vorzeit bei meitem , da die Zahl der Verhraucher in ale’ 
ken: Ständen fo fehr fich gemehrt bat... Undwenn 
gleich jetzt Eurspa viele jenen ähnliche Manufalturen/ 
infenderheit in Baumwolle, bat, fo kann Ach kein 
gu deren, VBortheil gegebenes Verbot jene ganz abhals 
sen ,. und Feine in diefer oben jener Abhcht gegebenen 
Einfchränfungen den Willen der Regenten gan: eefüks 
len. Als in Frankreich die indifche Companie: auf dies 
fen Handel privilegirt war, fo waren alle nicht von dies 
fer eingeführten indiſhen Waaren Contrebande, unges 
adıtet:iene Companie nicht im Stande war, deren ger 
nug für den Bedarf des Votfes berbeiiufchefn. Dar 
mals blühete Genf infonderbeit durch die große Eonızen 
bande ,. die es mit den vom England ber zu ihm ger 
Jangenden indifchen Zeugen machte. Da nun der Krieg 
ſeit der Revolution ale directe Zuſubr derſelben abge⸗ 
ſchnitten hatte, fo warb der Handel damit ein Mo⸗ 
nopel der Britten, und bie Franzoſen zahlten ihnes 
dafuͤr vielleicht mehr im Kriege, als vorher im Frie⸗ 
den. Das wollte nun zwar Die allgewaltige Regierung 
vor drei Jahren durch ein allgemeines Verbot aller 
engliſchen Wagren , felb derer, die ihnen aͤhnlich was 


sen Creputses anglaises), verhindern, mul Make _- 


den fchretlichen Anfang damit, daß fe dieſelbem allen 
Gaußenten aus ihren Waarenlagern wegnabhm, uand 
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den Raab inter fih und ihre Beguͤnſtigten vertheilte. 
Noch ſchrecklicher war das Dekret vom 29. Nivsſe 
are} welches alle brittiſchen Güter sum Raube Der 
franöffben' Meerſch äumer fammt den neutralen Schif⸗ 
fe und Ner-übrigen Ladung machte, wobei es hauptſaͤch⸗ 
lich auf die indifchen Zeuge angefehen war, Aber wozu 
daif ihnen dieſes ? Trotz allen an den Grenjen, infon⸗ 
derheit due Kein, gemachten Amftalten, iſt in dieſen 
wei When die Sontrebande mit’ diefen Waaren über 
den Rbein, und durch Hollend and Belgien: aͤnßerſt 
lebhaft: fortgegeagen, zumal da Me Schemiofigfeit des 
Weider den det Aben fo fehr bedurfte, um fich in ber 
moͤglich dunn den Bedeckung den füfternen Angeſſen to⸗ 
rer Biſdunq hal. nadt darzuſtelen. 

Doch dieſe VWorliebe für feine‘ dunſtyroducte welche 

der Orient fo lange genoffen bat, - genicht zu Tinfern 
Beiten- England für die Seinigen in bem"weif- gebe: 
herer Mannitzfaltigkeit. Es Pommern in zieh Umſtade 
zufammen:, weiche dieſelben dem ganzen übrigen Euros 
‚9a: anentbeztlich erſcheinen machen, von melden ich 
bier nicht reden darf. Der Preis, bis zu deſſen Wohle 
feilhe keine ähnliche Matufaftit auf dem feRen Lan⸗ 
de berabgehen kann, empfiehlt‘ fie vergleichungseweiſt 
noch mehr, ats ehemals die. indiſchen Wäaren. Cie 
mals, ſatze ich, weil Dom-anch biefe jetzt diel wohifeiler 
zu und, als ın unfern Worfahren gelangen. 

Sollte es ih wohl von’ der ‘Beit erwarten laffem 
daß fie viefe allgemeine Meinung von der Unentbehr⸗ 
lich keit ſolcher Dinge ſcawaͤchen oder gar auslöfchen 
koͤunte 3. Bis. ſte deſes that mögen bis. Regenten der 


uſammengeſetzten Seldumlauf.sc. $. 36. 389 
Btaaten immerhin die Einfuhr derfelben: gang uerbier 
ten ,, oder durch hohe Auflagen erichmeren. Aber das 
mögen fie night von ‚ihren. ſonſt folaſamen Untertba⸗ 
nen erwarten, daß fie ihren. Befehlen kmald Selge 
leiten werden. 
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34, wähle dieſen Dt, um von. dem Handel wit 
ſolchen Beduͤrfniſſen gu ‚reden, die ein Material .der 


. inländischen Indufirie find, aber auch als ein. ſolches 


von den Auslaͤndern geſucht werden. 

Unter allen Grundſaͤtzen der neuern Staatswitth⸗ 
ſchaft und Handlungspolitik hät keiner fo lauten Bei⸗ 
fall als. diefer: Man muß die roben Materias 


lien deg Indufrie nicht ausführen. laffen, 


fondern vorhes alleg daran zw verdienende Arbeitslohn 


fundas Voll zu geminnen füchen, Einige Möhter Eur 


ropens, infondeskeit England, befolgen dieſen Satz 


mit der größten Strenge, und baben. dabei fehr ger. 
wonnen. Es bat es damit fo hoch getrieben, daß, - 


da feine Colonien fo viele Producte hervorbrachten, 
die es ſelbſt entweder gar njcht, oder nicht in genug⸗ 
fgmen Vorrath hatte, es ihren Fleiß in deren Bear⸗ 
beitung aͤußerſt eingeſchraͤnkt, und ſich bemübet bat, 
faR. allen Bewinn der, daran zu wendenden Arbeit ſich 
felbR eigen, und diefe Produete sum Waterial: feiner 
eigenen und inländifhen Menufafturen zu madıen. 
Frankreich hat von Anfang ber den Coloniſten feiner 
Antillen gerne erlaubt, den rohen Zuder fo weit in 
taffnisen, daß er nach Berfofung des ſchon feſtgeba⸗ 


e 
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cenen Zuckers als die feinſten Sorten untet' bin Nu⸗ 
men Raſinat zu den europdiſchen Zuckerſiedereien übers 
gehen, und diefen zu einem viel hoͤhern Preife vers 
kauft werden konnte; aber: England leider es nicht 
Noch febr roh und folglich wohlfeil muß der Inder 
den Engländern zugeführt werden, und darf nicht wies 
der rob oder in Pondre ,.fondern in Hüte confolidist 
und wenigſtens zu Lumpen d. i. gu der geringften 
Sorte yon feſten Zuckern verarbeitet wieder ausgeben. 
Es war den Britten ſehr lich, ald Nordamerika Eifen 
genug ans feinem Boden zog, weil es doch immer ih⸗ 
nen lieber, als den Ruſſen, Schweden und Noörwegern 
es bezahlte. Aber es unterfagte ihnen auch bald die 
erfie Bearbeitung  defielben durch die Spaltmühlen 
(Slittingmills) zum Behuf der brittiſchen Fabriken 
ſelbſt, fonderg wollte auch das Geld dafür bei ſich zu 
Haufe verdient wiſſen. Andre, bei denen dach auch 
Kenntnig guter Staatswirthſchaft if, befolgen ih 
nicht, und find dennoch in einem bluͤhenden Zuſtand. 
Ein Exrempel davon geben Piemont und andre Theile 
Italiens, welche ihre Geide in fo großer Menge ge⸗ 
duldig von dem Musländer für feine Mannfakturen 
weaholen laſſen, und zufrieden mit demjenigen: Ver⸗ 
dienfte find, welchen ihnen das Zwirnen der GSeide 
zum Behuf ausländifcher Manufakturen giebt, und 
welches Piemont lange Zeit fo viel mehr einbrachte, 
ale noch Lombe ihm nicht feine fo fehr sufanımen- 
gefegten großen Geidenzwirnmühlen abſtahl. Wieder 
andre Fennen ihn gar nicht, fenden der fremden. Ins 
duſtrie diefe Materialien su, und beiahlen..biefer den 


N 
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Gelblohn ibrer daran verrichteten Arbeit immerhin ge ⸗ 


kaſſen fort, und beſtehen dennoch auch. Das Beiſpiel 
GSpaniens iſt bekannt, das feine den Tuchmanufaktu⸗ 
ren des übrigen Europa noͤthige feine Wolle ſo gerne 
verkauft, ja auch millig ihnen Schaafe feiner befen 
- Zucht überläßt. Dafür aber. wird man fagen, iſt es 
auch fo ſchwach bevölkert. Gewiß nicht deswegen als 
fein, Denn auch Neapel und Gicilien fenden noch 


immer ihre Seide und Wolle aus, bezahlen dem Aus⸗ 


Naͤnder die daraus verfertigten Stoffe und Tücher, und 
baben doch auf einem fo Eleinen Erdfiriche faft. fünf 
Millisnen Einwohner), wenn man Spanien, deren 
nur acht Millionen beilegt. 

Dieter San, mögte alſo, ungeachtet er fo ainleuch— 
tend ſcheint, noch vieler Einſchraͤnkungen faͤhig ſeyn. 

Wahr, ohne alle Einfchränfung wahr, iſt der Sag: 
Man muß einem Bolfe ale Gewinn und Ausfommen 
gebende Beichäftigungen zu erhalten ſuchen, welche 
baffelbe beſtreiten kann. Diefe Fähigkeit eines 
Volkes, ſolche Arbeiten zu befreiten, darf nicht etwan 
bios aus der jetzt beftebenden Menfchensahl deſſelben 
beurtheilt werden. Ich räume ein, daß der weiter 
binansfebende Staatsmann auch auf die möglich größs 
te Menſchenzahl au achten habe, die das "Wolf, dem 
er dient, wahrſcheinlich gewinnen wird, wenn er dem⸗ 
fetben alle von ibm iu beftreitende Arbeit wirklich, ers 
hält. Aber et wird Ach doch nach demjenigen Zuſtande 
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yichten mäffen,, in welchem er das Voik, für welches 
or forgt, zu der Zeit findet, wenn er jenem Grumdſatz 
in der Ausübung folgen will. Hier merden wei Helle 
Gtatt haben Finnen. . 


. 37.... 


1) Das Volk entbehrtkwirklich zu neinem Wobl⸗ 
ſtande die Arbeit an Vollendung diefenMiprerinlien. 
Es unterbält weniger Arbeit unter ſich, als es beſtrei⸗ 
ten Tann, weniger, als zu feinem Beſtande und zum 
Auskommen einzelner und aller noͤrhig ik, und Hoff⸗ 
nung iu einer ſteigenden Bevölkerung schen kaun. Es 
Aberlaͤßt wirklich in der freien Ausfuhr der anf feinem 


Boden wachſenden Materialien: der Induſtrio vem Aus⸗ 


Kinde® Arbeit, die ibm fehlt, und ter Lahn der an 
die Hervorbringung diefer Materialien. gewandien Ar: 


“peit iR ibn zu feinem gluͤcklichen Beſtande unzulaͤng⸗ 


ih. Hier wird wohl nicht einen Augenbli Die Fra⸗ 


ge ſeyn, was der Staatewirth zu thun habe. Er kann 


keine Arbeit ſeinem Volke mit mehrerer Gewißheit eis 
gen machen, als dieſe, wozu ſchon dad Material im 
Bande if, und deren Produet fein Bolt fo nothwen⸗ 
dig braucht. W 

Aber er wird dach ſchon dabei fein Augenmerk iu 
Anfange darauf einſchraͤnken muͤſſen, daß er nur die 
für den inländifhen Verbrauch notbwendige Arbeit 
feinem Volke eigen mache. Gebt er gleich anfangs 
gu weit, und verbietet er, die gänzliche Ausfuhr, fo 
wird er die eben durch die bis dahin freie Ausfuhr bes 
förderte Arbeit in Hervorbringung biefer Materialien 


. 
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Aieberfiugen "und: dem· Volde Inskhe Ardeit· neũmen⸗ 
ate er deutſelbin giebt; Air" auch nicht einmal 
Darauf! vedinen: können , daß er. die durch dieſe Folge 
feier Maasregeln muͤßig gemitchten Hände: zu der 
fieuen Arbeit heruͤber ziehe. - Der Yandimann-, welcher 


Bi dahin Wolke aus feiner Schnaftucht geivann ,wete 


che ihm ber: udlinder theuer-besahlter aber nun nicht 
mehr nehen· Varf, wird nicht: ſogleſch zur Spindel und 


arm. WeberBüubb-äbersugeben lernen. Er hat inſonder⸗ 


beit in dem Fulle viel zu bebenlen;;' "wen feim SBotb 
dies Material mit vielen andein Jeinein bat, und der 
Ausländer nur · durch den ten Breis, Der DEdivendir 
fe:woßlfeil war, weil⸗ es im Lande'zu wenig bentttz 
wurde, angelockt ward, es bier'zwholen. Doch au 
pre. biefen Umſtand Bleibt Hedi: vieles zu bebetlen. 
Gpänien hat · an · ſeiner Wolle sun Materkal der Indaſtele 
Das. Beine Nation entbehrem "Tann, :bie in‘ feinen Chr 
ern arbeitet. Dac es noch nicht genug Tüchet fie 
ſanen inlaͤndiſchen Verbrauch macht, iſt gewiß'niche 
rocht gethan. "Aber laßt uns ſehen: Gpanien bekaͤme 
endlich einmal einen Staatsminiſter, der recht einfähe, 
was ins und amsländifdre Cireulation einem’ Lande 
werth ſind, und Biefer-fienge bwnit an, alle Ausfuhr 
Diefes herrlichen Matetials der Induſtete gu -veubleteiri 
Wo würden da auf einmal die Menfchen- herkommen, 
Die für das ganze Europa Tuͤcher von. fpanifcher Weit 
sretertigten?: Wie wuͤrde da den Betrieb‘, den die Her⸗ 
vorbtingung dieſes Producks fuͤr den Gebrauch Yes 
Auslaͤnders jenn: beiwirkt.,. ſtocken :anb wie viel Haͤnde 
wuͤrden daumicht auf lange Zeit ſinlen? Wenn dagu⸗ 
J. G. Buſch Schrift. zo. Bd. 38 
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gen PR wire „Keinen intäuhiichen Neien in 
dieſen ugd, in. qudern uejgen der. \apylaie in geho⸗ 
riges Leben ſetzt, fo wird Arbeit ‚ang. Arbeit. cutſteben, 
und oh, tried wetniattens auf. lange Zaikı :uiche eiſen⸗ 
ſachtig anf . Dieienige Arbeit ſeyn binfen, welche auch 
aha Nationen auchiefe ihm eianen Matarial der 
Jeduſtrie verichter. Ks.mied ſich Amer den Lobm 
der an. ig Daappukzingung ‚ber su dem·Auslaͤnder ge 
handen Welle zewendien, Arbeit „aAden ihm derſelbe 
blt, fahr guamehm kenn laſſen: koͤngneain. 
2 Wer cin. daß eine Netion, de dieſaa Weg 
aulcläst, wenn. die inlaadiſche Jadußrie bis dadin 
aani:⸗ingeſdauͤfart ameſen iſt · und:dabti foaleich auch 
uhr den autmartigqnPergtieb ihre Aplaaa wadıs, 
arofe. Vartheile davon xxfabren Ian, Abe arit van 
Umfaͤnde maͤſſen ihr fugem Wis das halbe Eurera 
daran. atmoͤhnt nar, mit:ealiſcher Melle zu arheiten, 
un Anglaͤndern boͤcnſtens nur die Arheit der Eoinnt⸗ 
i.und Wehzerei beiabite, aber deſen Küchen fächtz, 
miiete,.und den Eaglämäern feihßxtbgter mieder ser 
Kanfinı- da mwarhse.sa rilih eins ainie Baniatmung, 
Wh Blilabetb ‚die Aagiahr Der enslikhen. Welle um 
- Aphen Fuͤchtt auf einmal verbas. Diss, Merbat würde 
ſahr, auwseile, genefar ſeyn, menn die Netian nicht bir 
raits in Dam. Waben der mallenen. Zeuar bit; dahbin 
ſeht Kelis. und gantt seien. mie: Jetz darin def. 
fen Indußrie nicht tzeu eragt, dern. mu bi vwur 
wilendusen Arbeit, ermaitent werden Go ash abs. 
welen Zuang.die inlächiihe Iutukeirinällie sran, vb 
Up disnder, la bis. Dabin; mit Diele Dradiget: 
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auf Unkoſten Englands. gewonnen hatten, wurden sn 
nöthist, Die eugliſchen Manniatturen willig anunehe 
men , daren ſie nun nicht zu entbehren wuhten, Abek 
nie ſehr hat, Ach nicht Died ades geaͤndert! Alle die 
VBortheile meihe Ensinnd in Abſicht auf feine ink? 
diſche Eirenistien:und den. Umſfetz mi feinen nachder 
entſtandenen · Colvnien Denon; geregen bat, ud . ihm 
gwar verblieben. Aber der ſtarke Vertrieb sum Ausläns 
der bat. fich fertdaurend gemirfdert und wird fich noch 
immer mindern. Es hat nicht hindern: kömen, daß 
nicht Frenkreich, ein. Land, das keine gute Wolle aus 
feinem Bgahen: hat, und Daraus verweilen mn, fe on 
‚haben, ifasle:: Köelenwanufeisunie -Anlıste,- die. es 
theils Darth: ausgeſchlichene engliſche Wolle,. theilt 
zur dimafige, suiandschkis. medienhurssiche,; iur Cams 
ge erhält. Es hat erfahren müflen, aß Die Bischfek 
ihre Landeswolle mehr nagen damten, und mit-den 


dareus gurbeiteten Bengen. ihm. Frin.ı Gewerbe id: up 
Bau ı; in Do Lenamte.und ſelbſt -in Poraugalt fönen- 


wahin es ach dach im Malen. Diches. Jabedamerca 


ein gewiſſermagßen ausichliefembes Gewarbe mit dieſem 


Probnet feing Unbußrie enpärben datte. Es bit Inn 
übrigen Zurepnsfeine fo ſchoͤne Walbererde wie: goͤnnen 
wollen, uns gonnt fie ihm nach nicht... Abenıcd:feht 
die Wollennangfalturen obee feine ECude auch: bie 


finden Tuͤcher mallen. : && Acht, Ach. sank nin dieſen 


Handel mit Srüten: Tchern, „iden: ak füch durch ſeint 
> satsünkiche, Bearbecttung ſoaniſcher Medtei erwanb/ Durch 
die Granyafen‘; :Wentichtn und icderländet faſt al 

Intbalksu neandagt: Ich· bin. Uibun genug. zu behaun 


N 
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vun ;: Da in beit else Due! ber Handiangz ah 
Weit.denr Tape deſtebenden: S;enbimwgegeitcifie niel rin 
Boll Die Vorcheite men dergleichen Merbaten Ad) wers 
be. eigen made, Wine, die Englande son yieciiiandert 
ahren dadurch Hi za "erworben tunhter: wohl aber 
menches Boll, Dub dieſe Ürunsreguin: linbiimgs nach 
Bun pen Bann Denon leiden Hans ware 


FFIR) dr et In. Ya 
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. Das Material: der enußrie —— rw 
die: Hervroxbriergumne und: erſte "Zubereitung deffeiben 
from denn Vbibde alter Arbeit gichl;, - Dieı:ed„beflreiten 
Bann, und' ihm vönen: fo roichiidden Lahn Disibceh sun 
buni Anslander· vufahet; daß es Yon dewea allein 
—* bdeſteßt. 
i NVon deſer Die: Andeviele: Materialien menſchlicher 
Bakufrie,:: Inſonderheit iſt dies von der Beiber wahr: 
Bent das Pfund wie Seide einen,und De: Pfand 
Dreeninſtide dre Oucaten sit‘, was wirb Ka anders 
geınhtt 1: al: Arbeit ,- bie. an bie Hervorbringung und 
uefle Hubetrirumgnbiehes Naturprodaectß gewandt wirt, 
und. wenn eins: Witt: ſich Diefe, fo:: geahlich nen dem 
udiäader: bezahtti Reht/· Daß vunderttaufende daren 
iben,iond»ibin die Hunderttauſenbe ‘fehlen, wrhche Die 
Ardeit der Aetxten Mand daran meabın ftaucan; was 
Satied baincch se vehufchen: Abeig Tsulirleinifhr Arbeit 
gerechnet , fo) Hisuet eh:ienur daraus ‚anf ohhlle bin⸗ 
Unglich lohne,“ it sun: weicher· dt fe fapna:ab Be 
un die Derebingenn ı: ungaie mihisen · Merarociern 
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uw Sebuf, frembei 'Dianuteltwren:Hden am hir'slakte, 
Weredlung !diefeh: Naturprodneis gewande werde, Bus, 
dem iſt pdſr Preductenbandel führten, ‚und bat cine; 
gessiftern Behand, ats jeder Düenafalaurbandel, Tim. 
miont :: echt Für; feine: außen Land :aefanhır. Keine, 
reichlich aUns das Geld, was Bes- Bandrdherz ‚von Deuts 
felben. in cAtagen shebt:: Manch es: Bandes der Raw. 
uur ſt an ſiche iarh lfeil. Aber die Induſtric, deren Met 
neriel es iſt, lohnt auch nicht ſabr Auch Das Margrial, 
iſt in mehrern Ländern tu haben aher es wird bei dem, 
Bolfe vorzuͤglich geſacht, Dad es am nahlſeiten liefern, 
Sean. Wollte naan, dies Volk ſich auch: baifern, uch: 
werrere Brearkeitung deſſelben allen Deren: iu wemninnen⸗ 
den Verdienſt ſich eigen zu mathen,ſq: wrde es großkt 
Gelabr taten, auch den ·erſten Benin: im. verlittmn) 
weichen ibm:der Abfetzꝰ ſeines: Producis gab... Z., B. 
Do iſt das Material mancher Sudufrie , Holland. belt 
es. auo: der Dee und bearbeitet es anf.'feinen Giger 
wöhlen :um. fernern : Gehrauch andren n@emerbe-. vor. 
Hauf ih das Material der Seile amd, des Segetruchs. 
Wie, wenn nun Rußtand es darauf arilegtey ſein Holz 
in ein Jage anndes Töngenfchest, feinen Hanf in Seile 

unb · Sogeltuch verarbeitet/ feinen Thran in · Sejfe vorx 
kacht,“ feine Hanf⸗ und Lainſqatezu. Oel geſchlagen⸗ 
auſzufuhren, nd" Desutegen- dirſe Dearen, wenn fe: 
sch audgefüßer werden, mit einer hoͤbern Abgabe belags.t 
te, wirde dasder-wohlfeile Preis, der deks vorzuͤglich⸗ 
ven Auslaͤudtr aniade, Diele. san Waaren bei sion: 
in ſuchen, auch dängee bechenitnnt" - - » 


Die Handumgſelbſt wriſet aM: Ende bei, vielen doie- n 
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"Sen Materialien der Induſtrie die Wege’, nd Wh 
mit Vortheil von beidefler Vilkent⸗ chin laſfe, mil 
fheilt die mannigfkatelge Ardeit in deren Bubereitung 
und Veredlung winter dieſelden ſo ein, wie es beiden 
aur zutraͤglichſten HM. Er ie 4. ©: mit vdem dei 
neigarn bewanbt: England und: Holland ſaſſen dem 
. Dentſchen von denen mannigfalt igen Arbriten, weiche 
der Flachs erfodert, ehe er ein voniz qubersiteted Veins 
Wand wird, gern alle Meichigen , welche an demſelben 
vom · Saͤen bis zum: Spinnen erfebert werden, und ber 
nihlen fie ihm 'Hinfänglich. Dies hindert jebach nicht; 
duß nicht faſt :in Wem ganzen Deutſchland Auch Die 
letzze Arbeit an ber Leinwand für den In sind "ande, 
ländifchen Gebrauch geſchahe. Portugan bar und, bei 
feinen unter ˖ den Martvais von Pombal nuflimenden 
Leĩnenmanufa kruren, dieſen Vortheit nicht gönrten 
weten, ſondern den rohen Flachs von der Oftſee ber 
ſtch zufuͤdten Taf. WM Weſtphalen breites zii: Hefe 
ner Strich Landes das feine Barn um. Krpeln 
der Spitzen. Holaud und Hamburg beiäblen im dies 
fa Arbeit thener;, zwirnen Died Burn, beriaffen aber 
die Arbeit des KArpeins einer: jeden Woͤtlerſchaft, die 
Zoairn dazu braucht. Jeallen zwirnt noch inimee Gei⸗ 
de für den Auslaͤnder, ungeachtet Engkand und: ale 
land ihm die bewunderntwärbige Maſchlene Iſweiche 
Siefe Arbeit fo fahr erleichtert und fo woblſeil macht, 
abgelernt, und Kb ben Gewinn um derſelben eigen 
gemacht baden, -Die Nachfrage nach Yatb: nlinderen 
Materialien ber Induftrie erweckt den Flaiß :in Her⸗ 
vorbringung und erfter Zubereitung biefeiben, und 
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mutht, daße deffetzun immer Adbintändlkher Vorrath 
un fier die rindeimiſchen Manufakturen da ik. Eins 
bilſt bier zum andern. In denen Ländern, wo die 
Mestuhr des Garns erlaubt iſt, wird deſſelben um-fa 
wel: mehr Keſponnen, je gewiſſer bie vielen Spinnep 
yon: der Nachfrage nach iheem Garne ſowohl im Lan⸗ 
de als vom Auslande her find. Der inlaͤndiſche Ab⸗ 
nehmer aſt der erſte zum Kauf, und genießt deswegen 
woblfeilere Preiſe, weil feine Bandestaute auch- auf. ei⸗ 
nes. Vorrath des Garns für den auslaͤndiſchen Abneb⸗ 
mer arbeiten. So if es in Niederſachfen und. in ed 
nem großem Theile Weſtphalens bewandt.! Ge aber 
Mb: Friedrich der. Große die Gache nicht an. Schle⸗ 
fen hatte unter Sperreichifcher- Hetrſchaft Garn und 
Selen: mit gleicher Freiheit ausgeführt. Friedrich ver⸗ 
bir bie Ausfuhr des erſten. Aber ſo blichend der Leis 
nenhandel nach immer für Gchlefien-if ,..fo slaude ich 
doch wicht, daf er es durch eine Folge diefes Verberd 
genurden : ik. Wenigſtens glaube ih; daß es beſſer 
für Died Weiß geweſen ſeyn würde, als in den erfeh 
ohren des jekigen Krieges ber Abzug der vollendet 
geinen fo ſehr finde; die Leinenweber aufrührifc wur⸗ 
den, und. K. Wilidelm II. den Kauflarten drohete, et 
wolle die ‚Seinen ayflaufen, and fie zu jedem Vreile 
Ins Autland verlaufen laffen, ihnen aber den daraus 
sntiebenden. Verluſt in Rechnung bringen , und deſſen 
Erſatz beitreiben. Wäre damals der Verkauf des 
Sarns ſrei geweſen; fo würde manche Hand, die nicht 
mehr weben konnte, weit man ihre Leinen nicht kaufen 
wellte, geſponnen, and der Vertties des Garns mög 


Go 5: : Winde, Werden mm... 


fh Iißter, alt. der des Leinen oeinnen haben. . Ten 
er: Spinner Ten: ſich: Nei Dee Iciwachen.: Nachfrage 
den freilich: zu woblfailen Wreis leichter rigen Iafien. 
sungek, wenn es feinen [Abit gebauten Flachs Serfeiunge 
ale der Weber, ber fan. das, Bar. vatahit bat.c.: und: 
biefe nicht kleine Ausdlage:ın ichs wenn: * 
—* nicht bald vrkaͤuflich Ir m“ - 

Doch dies alles: And feine finale Beiten abi 
kände aligeimein geltenden Bebaumansem Ich monte 
Dan. Etaatewirth nicha rinteden, Dem uafh. Belikigen 
Nutsrfuchung.kigrht.: dab die frtfe us ſubr Der vor 
bp can, bojb. aubrteiteten Maswiglien bin: Ieduirie 
Rig. inlaͤndiſche · Induſtri⸗ erjchwere und der dem 
mfdlae ‚dirtelbe-einfchränkt: und ciſchnera Die⸗ ‚if 
zum Beweig der Gall mis den Lumpen, melche in. de⸗ 
nen Gegenden Niederdeutſchlands, :anb::meizhen. Die 
feinern, Pumpen wesisholen. dar Gnstkaderunn Hellaͤn⸗ 
der Rechnung: inden, su. theuer für Den. Papiermacher 
Red Landes werben, als, daßer kaiuber Mearbeituns 
bed, feinen Vapiers befchen. boͤnnte. Ich moͤgte im ' 
ch noch icht einırden., wenn er ühbergeugs: Ar ME 
er einge. Sthate die Arbeit der legten Daptb auch für 
den ‚audländifchen  Berbrand , ungtachtet aledr Dand«. 
lunaswetteifers, ſichex schalten Finyae aomeun au slnich 
bir. Nusiuhr-der Aaterialien son: verbietet Albert. bamg 
mañ xr auch:weiten. hinaus ſeden, ald;biob..onf.ueuens 
waͤrtige Zeit, Er mmg;ie wohl badenlant daß Her We⸗ 
ſtand des Man;ginkcauhandels bein weitam; nicht fü. 
fiber fen, ald der⸗ dea Vradıretenbangeidıt Babiri: ie 
bdaban air Dertſchen den Brimwandkenkehinpd:fchn 
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in der Macht. Gnkeht., alle deutiche · Fuͤrſten xereinten 
Sr wur die · Ausfubr der ganz azubereitfeten Lainand 
an xxlauben, und den Blashankel zu vabieten,ohne 
su. Sedaufen ,: dab . noch Sraukreich feine. durcha bie 
Qumichen geſchwoaͤchter Leinenmenufaftur, untzrhalte, 
hei andre Länder Gam⸗ und Curlond sahen Flachs 
austubren lafle, "Gefegk, hab in dem Handlungsemett⸗ 
eiler union Zeit Nio Asch ·dieſes Nerbot in-Meslegens 
beik arlagsen Rasignen, genehs; warden, felbf..aneht gs 
tun. ‚pp. ſich alle, ‚auch. die erſte Arbeit in . dieſen 
Manufakturen eigen gu; machen, ſo win gie VPachkom⸗ 
menichait das Andenken des Maunneß Auhens--Dig 
dem Lande einen ſichern, eintvaͤglichen Handel. mit ro⸗ 
ben oder halb verarbeiteten Materialien, der nInduſtrie 
entaa, m den minder ſichern Manufakturhandel zu 
bebem.. Dann werben: aber auch alle WMittel verge⸗ 
Aus: fon , die man noch anwenden möge, u, bielen 


Brobussenbandel.wieher.von.folcben Ratiogen herbei⸗ 


zulocken, bie, da man ihnen nicht ‚won des. :ganjen 
Arbeit dieſer Danpfaktugen. gönnen; wollte, nun «6 
dahin gexacht hahen, daf,de alles haben, und van 
ipeen.-fchon. gpannenen. Vonbellen engen 
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1 Wie Diefe Bedücfnifie ein Volk von. ‚dep. andern 
aabongig machen fnÄnd- auch big Miller in der Arts 
wies ürı.fich dieſelben hungr ‚die. Handlung. vefſchaffen⸗ 
var einander abhängig. Sin Volk bat Darin var dem 
175203 Rorthaie paraus ve es in. Am, Stand 


3 V. Boch. Be 

Ayen ; nie nur fich ſelbſ bequemer wit Wininänem 
Bedärtaitenn m verſergen / wähhe: ihm fein eigner lee 
den und han Feiß des OUES nicht reicht, ſoidern 
wich andern Völkern diefelben suiuführen. Olefe Bon 
sbeile fenen eingtine Völker in den Stand, den Dans 
dei su führen, weichen die Ftanzoſen ie Commmeiss 
d'oeconomie,  üder etwa fhilicher, comimmerös 
Kentrep6t, benannt baben, welden ich ader ſchou 
dar vielen Jahren in meinen: Schriften die Benenunng 
des Zriſchenhandels gegeben babe, die feitdem- im 
Beutfehen Schriften faR ulkaenikin generden IR. 28 
MR wahr, wenn jene Abbaͤngigkeit, die Mb anf wird 
Hiche Bebärfniffe gründet, nataͤrlich ünd umabrendtich 
Teint, fo: erſcheint bier eine Abbaͤngigkeit, Weit 
men dem erfien Auſehen nad" fie minder naturtich 
halten moͤgte. Wenn man aus allgemeinen Sruͤcves 
bie Entfcheidung holt, fo Fam: ſie nicht anbers al 
ſo ansfallen. Es iſt genug, wenn ein Volk, dam ze⸗ 
wiſſe Bedaͤrfnifſe fehlen, dem andern, das ihm die⸗ 
feiben reiht, in der Bezahlung dieſer Bedauͤrfniſſe su 
verdienen giebt. Es iſt zu wich, wenn es aucı- noch 
Linem gleiten Volke, das ihm dbeſe Beduͤrfniſſe zu: 
- führt, einen Verdienſt geben fol, den men entieher 
ganz erfparen, oder feinen Mitbürgern ſelbſt zuwenden 
Tann. Der große Grundfag, den ich unten im zweiten 
Abſchnitte des ſechſten Buchs noch fehr nitzen aber 
auch näher deſfimmen werde, daß man alle. Arbeit, 
die in einen Volke geleiſtet werden kann, mid dem 
daraus entfichenden Berdienk deinfelben su ebalten 
ſuchen müffe ; ſcheint auch bier einzutmeten. Das Weil, 








ufanmengefegten Geldumlauf ıc. $. 39. Gag 
Wis yon einem Deife Waaren holt, um fie. dem. aus 
bern. smuführen, ſucht dadurch Arbeit und Derbienf, 
Barum follte das. pritte Voll, dem Me mugefühnt wen 
un, dieſe Arbeit: nicht ſelbſ chen, nicht ſelbſt dieſe 
Verdienſt gewinnen Binnen? Und kann es dies, ſo 
unß es ihn ſelbſi an ſich un: balten fuchen. 
x Eben ſo hat: has le Beil zu denken Arſachs vun 
dem das zweite biefe-Waare beit, um ſie dem dritten 
zumfhhren. Kuna. dem Gewinn aber einen Theil 
des Gewinns, den das zweite Voll darauf macht, von 
Den :driteen Volke ſeihſt ziehen, indemes dieſem fche 
me Bedinfniſſe feib .nkübet, fo muß es Dies: durch 
alle Wege gu thun Sachen. Auch dies if Arbeit und 
Verdienſt, die in bem Wall ſeibſt gewannen werden - 
ann, und die man. aicht dem zweiten Balte unflehen 
taflen darf: 

Ich habe dad PER und. ent[cheibenbfe alas, 
was in: diefer Sache geſagt werden Tann. Ich habe 
jedoch nichts neues, fondern nur den allgemeinen Ent⸗ 
feheidangearund angegeben , welchem diejenigen folgen, 
die den Zwiſchenhandel derjenigen Staaten , bie durch 
denſelben vorzuͤglich blühen, durch alle Wege sum Vor⸗ 
theik derer Staaten zu unterdrüden ſuchen, für deren 
Beſtes fie forgen zw muͤffen glauben, Wenn man ins 
deſtter fo kuͤhnlich fast: warum follte das dritte Volk 
dieſe Arbeit nicht ſeibſt thun, dieſen Verdienſt nicht 
felbß gewinnen kͤnnen? fo iſt die allzenrine Antı 
wert dieſe: Damm wicht, weil es ie manchem Ball 
feine eigenen Vorthtile ‚Ichmsäbtert , ſeine Veduͤrfnifſe 
manchmal theurer aus der erßen ald aut ber zweiten 
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nd Muft a (Find Aa: Wahlen nicht imurt 
mit eben DUMM Bortheit” dem Noilb; 086 fie benuche/ 
zafhre, als wenn fie die zweite Hand mit nutzt. Die 
R: Antwort erlangt ihre Beftitcigunz ˖ and: Verwickeiun⸗ 
gen ber Hanblulg, die nicht ein Aber einſtiht, ud 


welche ich Dar Thatbeweiſe in der 732 erfchlenenen 


handlung: Über die: Vorurtbellen der neuern ˖ Hands 


ngsöpolitik, "Habe: klar zu mächen geſuchtee. Noch 


Inchr ſaen darder die in der: weiren Auflage! biefer 
Ohrift nedebenen Anhaͤnge, und verfeiidene Aufſaͤtze 


in unferer: HanblungsbiblisthekeWer den Zwiſchenhan⸗ 


Bel. &o: fchr die Sache hiehrr zu geboͤren ſcheinte Fe 
Narde ich· doch vhne mich Test: auczuſchrelder, Be 
Mcht Bier weiter Austühren Höhne. Ich will. indeſſen 
Werr- einen @run®, der: in eben djeſer Sache vieles er: 
jheidet, um fo niel umfändlicher ausführen, da er u 
dien allgemeinen Gruͤnden gehört welche in gegenwät- 


- Niger Abhandkang nicht fehlen dürfen, wenn ich fonft 


4‘ 


int ein zu gefames Demi bier ni schen mir oft weneten 
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» Der Grund ift fogender: St m m dee So an T 
Einer Jeden ind Kleine oder sind Große geheuchen 
Handlung: Fie'Ten vom welcher MEEife wblle, Annb-Updets 
te, das ar Vſanmmlangoplaͤtze hi werben: Käfer 
Die-ihren Bonirfmäften gemäße Mangetand Mantigſat⸗ 
tigkeit son-Wairen- antregen nicht anr zutraͤnlich feie 
DRS ad. ED EHI IT. Tan ua 
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. Sie ſind aber‘ auf) varzglich ber —— 
| Ing. muberrerrüiuben uorhmenbis:. sen 
:. Gina -find uarıdenicl neihtcndiger: Pr unfen Zeiten 
——* bie Mannidialtigkelt derer Daaren iſt, die das 
gange handelnde Sarera als wechtetſctige Bedurfniſſe 
anßeht. Der hiſtoriſche Beweis für die, Nechwendig⸗ 
Bit ſolcher ‚großen Rarktpläge für die aligemeine- Handa 
Ins ‚sicht die Bemerkung; daß niemald. Hin Hands 
Bang obne Diefelben beſtanden if. ; Der Mueflanb. ifi da⸗ 
Ki merkärdig, daß inzallen Zeiten yangiglich. folche 
Alitze: zu der Würde eines folchen Markte.fich.erbaken 
Baben; die Bei Gebiet hatten, aus welchem Fe betraͤcht⸗ 
"Dich viel eigne Producte, haͤtten ausfuͤhren Eimnen. Tee 
26, als es vor Ncbuxadnezars Zerſtaͤruns auf feRaR 
Uuiıbe las, hatte:kein betrachtliches Echiet, aund mar 
aechher auf einer Infal angebaut... Wie Corier legten 
And: beutige Cadie auf einen Halbinſel in einer Gegen 
Spaniens an, bie noch jetzt ſehr wenig Meodnete ans⸗ 
führen bat, und konuten im feiner: Kindheit ‚Esine ists 
laͤndiſche ſeinem Gebiet. igne Brohurte in: feiner Haud⸗ 
lung bringen. Maſfilien, weiches der: Marktplatz -fün 
dia Handlung. mit. Ballien in den alten. Zeiten ward; 
mar. in der .undruchtbaußen. Previns dieſes Laudes an⸗ 
gülest. Alrxandrien ward unter den :grischifchen Bee 
berxſchern Espptend der große Markt für den ofinbia 
ſchen, wie für den egyptiſchen Handel, und macht; in 
ſeſern eine Ausnabme van ‚meiner Bemerlung, da cd 
einem: großen Bebiete angehörte, wienohl bdie daſſcche 
zunaͤchſt umgebende Gegend ſandig und unfeuchtbar. he⸗ 
umg:iß:. Uebrigens aber bat. kein rt in. der. akaucen 


605. : V. Bub. Wen . .:':; 

Welt gleiche Vocrcheile der dage. Farben wintiern. Bei 
sen enthand Venedig anf einem Haufen iafammarpe 
fihienmiser Inſela, und Ocaun inc Der umfincht: 
baren Theile Italiens. Im Norden von Europa aut; 
ſtand nachder Autwerren in vineur Lande, wi Schon 
lange vorbei die. Inhuſtrie ihren Sitz schaht datte 3 abe 
Die Ansfehr and dieſem Lande war ein fehr : unerhebi 
der Theil in dem großen Gemerbe-biefes:Ylanes:: "MR 
dem Nein. Mitwerpend vurlegte: ſich der Markt much 
Helland, and infonberbeit nad) Wnbasbaney im ein 
Land, das son eignen Probncten faſt nichto:in den 
Handel bringen kann, und die Matrriatien: feiner Pas 
duſtrie und feine Schifffahrt insgeſammt vun dem 
Aundlaunder baben muß. Mit Heftand: haben die drei 
GStaͤbte, in deuen Ai das Andenken md der Wamend 
Banfehtiihen Bundes allein erhält, gewetteifert, umb 
Hamburg iß in diefem Wettriſer sergümlich groß minder 
den, eine Wtädt, die keinen Begenkand ihm. Handels, 
und Feine Materialten ihrer Jahufttie aus Feine Bes» 
biete dan, Die es nicht von Ihren Nach barn und ans der 
weiteſten Gerne bersichen müßse, Es ſcheint aifs'-det 
Zhe iſchen hundel ein. Gefehkfte-zu-finn, Pas nur da a 
beften gedeihet, wo ber Bleiß und die Liebe zum Gewizn 
wenig ober gar feine anbeın Gezerſtaͤnde baben:t x 
fcheint · aber auch insbeſondre ber Frribeit zu Felgen. 
Denn alle dieſe Staaten A die ich genannt habe / waren 
oder. indinach frei; Aterandrien un Aulwrryrn mb 
nun auch: Winrbig ausgenuunnm. In Aleytatrien us 
Didit: ch der Awifctenvandel, end wuͤrde Ach uhr 
. ul una it. der ne ung der vvrient Stefarthe mach 
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Aindiensum Theil unter der selinken Recieruns feir 
ut. Aomeluciſchen Suplian⸗ erhalten hahen. Aber der 
wvrkiſche Desnotiamus werfchenchte. ibn ſogleich, nach⸗ 
dem dies Land im Jahr: 1236 son den Taͤrken uͤberwal⸗ 
tigt war, Antwerpen aber genoß big an bir Zeiten be& 
gewaltthätigen Philipps II. fo vieler Freiheit, ale nur 
irgends ein Staat haben kann, der nicht ganz Repub⸗ 
U iſt. Reben dieſen Staaten, die den Zwiſchenhan⸗ 
bel in der größten Ausdehnung getrieben haben, hatte 
ein jeber. Staqt ſeine großen Marktplaͤtze für feinen ber 
faudern ſowohl⸗in⸗ als auslaͤndiſchen Handel Diefe 
heat die Handelspolitik der Landesherren immer faſt zu. 
niel ‚esknfist, und. begänftigt fie auch noch. Sie hat 
es von jeher als nothwendig angefeben, oder wenigſtens 
es gerne babei gelaſſen, daß Liefer Marktpläge ‚nicht zu 
wiele fen müßten, und eine fchädliche Verwirrung und 
Zerfplitterung der Handlung befürchtet, wenn deren zu 
ziel neben ainander in einem großen Reiche entſtuͤnden. 
So .hat ı. E. Frankreich fein Marfeille sum einzigen 
Merftplag für. den levantiſchen Handel befiimmt,- und 
- Ben feinen Handelsplaͤtzen den direceten Handel in die. 
Vebante serboten. Peter der Große, als er Petersburg 
angelegt hatte, wollte durchaus, ungeachtet der unges 
benren Yusdebnung feiner: Staaten, Diefe Stadt zum 
einzigen Markt für den ganzen ruſſiſchen Handel machen, 
und. Archangel, das:ihn bis daher faſt allein Schalten: 
batter nicht einmal erlauben, ihn barneben zu balten.. 
Darin aber irret er fehr. Gr hätte vielnehr für fein 
fo außgebehnted Land mach. mehr Markerlaͤtze gu vers 
fehaffen fuchen müflen, wie dennoch jegt mehr als ei⸗ 


« 
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68 ::7. Vi Duch. Veurdem 3 
ner an dem ſchwarzen Meere geiniß entſehenwird, 
wenn in rubigern Zeiten Dis’ won den Ruſſen Windes 
ne Schifttarch anf‘ dieſen Merre in: einen ordenllichen 
Gang kommen wird. China bet: für feinen ganien 
Ausfuhbrhandel nur den Amin 8 Butt in Canton. 
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" ber. det abgeneister find bie Graaten unfrer Bät 
Ben grofen Handlungs » Maͤrkten, die in Eurdha den 
Zwiſchenbandel am lebbafteſten "erhalten. Zum Ans 
ghuͤck nd dieſelben noch alle frei und Feiner itgmd eis 
nem mächtigen Zürfen unterworfen, ber burch die That 
beweiſen koͤnne, daß er es verſtehe, einen ausgebreite⸗ 
ten Zwifchenhandel in einem gar mongaichiſchen Staa⸗ 
fe ın erhalten. "Kein Vorurthtil In der Hanblangopo⸗ 
ſttik bat fich-fo ſehr deveſtigt, als ⸗dirſes. Ich bade den - 
Nuaͤrkſten Grund angeführt, auf welchen Ri daſſelbe 
Rügen kann, und getraue mich nicht, vensfeiden feine 
@rafc fo fehr zu benehmen, daß es wicder sur Wähtbeit 
würde: man muß sum WIDE der Staaten der Hands 
Iung einen’ ganz freien Saaf laffen, und inſomerdelt 
tan Zwiſchenhandel derer Staaten, welche vorraglith in 
deſſen Bent ſind, lieber beguͤnſtigen, als unterdruͤcken. 

Aber eingeſchrankt in feinen’ Folgen ütuß derſeldt zewiß 
werden, ‚und ed’ muß immer: Wahrheit bleiben der Hwi⸗ 
ſchenhandel ‚derjenigen Staaten, rdie für das -ganie- 
handeinde Europa dm Markt der Waaren aller Art: In. 
der möglich größten Mannichfaltigkeit bei ſich halten, 
it der Handins aller Sioatna im Samien Pr: ms 


wituch. vw. eh! 
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Ach' hube inıble weite · Anczabe metner "meinten 
Cöriftin ir Bertpeidigung des: Sreifchenhandels, über, 
haupt wei :Yuffäse narhgetragen:: Mit dieſen ſteht bie 
:in dein aten Vande unſerer Haud umgsbibliothet ven 
8.52 an beſindliche Schrift: Noch Ein Wort uͤder 
den Zwiſchenbandel inr Zuſammenhange, in ivel 
cher ich einen Unterſchied der Hundbelsptze In Nieder⸗ 
tag⸗ Stapel⸗ und Marklplaͤtze aufinſiinen geſucht habe, 
welcher viel dam beiträgt, bie: Sage bolſendo einleuch⸗ 
tend zu? machen.Eines vernandten Inhalte ſind dies 
enigen Schriften; welche ich in naͤdere RA 
ben Zwiſchenhandel Hamburgs in der letzten unrühi⸗ 
sin Jahren abgefaßt babe: Du iM nit verbiete bier 
in ein folched Detail zu gehen;, fo: will ich lieber bier 
alles auf die. Grage binausfühesn Way wirh ade‘ der 5 
Handlung werden, wenn es dahin in: bringen wäh, 
daß nun Fein folder Markt mehl in der handelnden 
Belt erißiret, ſondern ‚ein jeder Staat in- einjchren 
ihm angeböreniden. Plaͤtzen den. Markt alfer im’ 1): 
möglichen and erlaubten Handlung. folk Bart 

Doch auch bie laßt uns wuvoͤrderſt auf die alten 
Zeiten surückgehen. Benn in biefen kein Tyrus, Kin 
Carthago geweſen wäre, laͤßt ed. ſich denn‘ auch nur 
als möglich ‚gedenken, daß die Guͤter des Orients behs 
entferntehen weſtlichen Curepa ‚ind: Jenem binwiedte 
Die Güter von diefem bekannt geworden waͤren? Wuͤk⸗ 
bde Gallien, das Laͤſar, als er es aͤberwaͤltigt, in: einrin 
betraͤchtlichen Wohlſtande und Bexriebſamteit fand, 
ohne den Zwiſchenbandel den Maſſilien damals ſchon 
lange gettieden hatte, in dieſe rtriedſamkeit bimein ge⸗ 

J. G. Büſch Schrift. zo, Bd. 39 
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uöntben ſeavn %ı Wörheukifent wiesen Aamürbe Bricht, 
guag nicht Spanien u Ver Deit;als S derzänfupkel 
„Weißen dein Romern: and. den Carthaginienitrn uaz! 
„Gohte:eg dahin app aelomsen feya, wenn wicht die 
Caxthaginienſer Dun Errichtung ibrien Aräien Facto⸗ 
„sden: (fe. nndeidkde.gendendörfend. an Siawiena Sb: 
em Ye Poͤtferſcuaften den Nuhen der Mandlung / ge⸗ 
‚Hehe: bite... DR; wir. An Tu: mit ann: ‚nen Zeiten 
‚den; Bnifcbenbankei.fihenben. —** ind Wohl 
andrer yoch ebe fie Ihnen adı untexthan ara, as 
‚der als nur mit Wabrfſcheinlichkeit ˖ beſtimmen · koͤnntes. 
1.2 Jeht laßt und Holland, Hamhurg, .umbiwit auf 
„eine Diefen. Staaten: ähnliche Weife.betrichfene if; aus 
: „ber, handelnden Wels uuphenleny wie birb! Die. veräns 
dert⸗ Geſtalt der Handiung auoſehen ?. Der Einwohner 
‚Nah innern Dewmfclanksibet. noch immer rine Wände 
Mreoducte des Natur unde Indufrie, Er verkaufte fe 
„nach, immer. gern und: das uͤbtige Europa baͤtte Be 
gern. Die Ehe; za. der Übein find noch immer ge⸗ 
„gen die Sie fen." Mbes.bier. wohnt: Fein: Ruafitann 


page. der in Hofftumg xignen Nutzens dam: Deutſchen 


‚fügte: Gieb mir Deine MWaaren, und nimm jetzt um 
„Muir Die Belablung,die · dir deine Koflenzerfept und eis 
‚pen „Gewinn. fürıbic ‚übrig läßt. Es wohnen hier 
nur blos Leute, die:son den in Sie Wlber Wefer mid 

‚Mhein. ‚einlanfenden Schiffern Durch ’Birchfaft "Te: 
hen, hechtens einige Schiffsmaͤkler Harn. "ja ich Will 
‚noch fo viele Spediroͤrs, als noͤtbig, daneben Feen, die. 
„aber, ‚nit dema Erwigenhauislen Sn Omar für 
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zufammnöhgdfehten Gelbuinlahf x. 9.41." 


eignen Nechnuchtrrſden Mari tmuß ſich der @äche 


ienfmachen ;"ENd' Crreopa durchreiſen, Arm die Abneh 


mer für feine blaue Farbe, für. feine übtigen Dinehds 
lien, ' für feige Leinen und Wollwaaren ſelbſt aufinfd- 


"hen. Er hat fie gefunden, fendet feine Waare an die 
Niederelbe. ‘Ste gehen nach langem Warten auf’ Schifs - 


fe an ben Ort ihrer Beßimmung. Eber nun fehlt 


dßen virber der Magn „det ihm dae Web gu hnnn 
bringen koͤnnte. Fuͤr jeden, der 1. € in Frankreich 


su fodern batte, fänd fi in Hamburg oder Holland 
“ern Manm, der in Frankreich zu bezahlen hatte. * 


deSchulden waren durch den Wechſel baid audgeg 


em, nun aber nicht. Er findet, er ſey an einen bir 
fen Schutbner gerathen: Er wird feiner Waare nach⸗ 


"reifen muͤſſen, senn er ju feinem ide gefangen will, 


Nun bat diefer Sadıfe und alle Teitie" Landeleute nicht 
alle die kennen Jernien, welche feine Vaare gebrauchen, 


Da ſiht manher th Jiankreich um Entlande melcig 
dein Hane "Zatde here, Genf durfte cr nur mh 


Humburg die Commiſſion geben, und War' gewiß fe 


‚In weniger Zeit gu haben. Jetzt muß er, weit Fein 
Sachſe an ihn koͤmmt, fie ihm anınbieteh, nadı Sud, 


Ten teifen. Dies wird ihm au -mweitlänftigN: Cr gedt 


nicht dahin, ſtreicht dieſen Handlungsartikel aus den 
Megitier ſeiner Handlungsbeduͤrfniſſe weg. Die MWaare, 


fehlt nun an ven Drte, wo fie. gern verbraucht wors. _ 
den waͤre. Alle Töpfer des Orts laſſen nun ihre Glaͤ⸗ 


‚fur lieber weiß,‘ und Sachſen behält, was es gern 
verlanfttftfe.. . 
Wie langweilig würde ich nicht werden, wenn ich 


anf aͤhnliche Art den“ veränderten Gang beſchreiben 


Wohle,“ in den Sein jedes in die Ferne gehendes Han⸗ 
delbgeſchaͤfte gerathen würde wenn man: den Zwiſchen⸗ 


bandel ganz wegdenken wollte: Ich fodre finen jeden 


auf, der nur allgecheine Handelskenntniſſe hat, mir 


in dem jekigen Zuſtande der Handlung eih-Gefchifle 


®e 
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Kre dh Vu. Buche. Von dem 


gen Wichtigkeit anmgeben, in, gelch guvicht die Be⸗ 
‚sriebfamfeit der durch. den. Zwiſchemdandel blüßenden 
‚Etaeten eine weientliche Erleichterung unmittelbar oder 
mittelbar verſchafft? Eine folde Erleichterung, die, wenn 
‚fie feblt, eben died Geſchaͤfte fioden macht, und jur Fol⸗ 
„ge bat, daß es nicht mit gleichen beinerfeitigen Boss 
‚Kbeil,. nicht in gleicher Ausdehnung mehr fortgeführt 
werden tanz. Die natuͤrlichſte Zolge-würde diefe fepn, 
daß endlich alle Kaufleute, mit ihren Waaren reiſen, 
und es in jedem, Befchäfte beißen wuͤrde: die Hand 
nimmt der Hand wahr. Go ‚bebalt ſich wirklich bie 

bandelnde Welt vor dieſem, insbefondere. in mittlern 

siten, bis daß eine Zwiſchenhandlung son Stalien her⸗ 
auf durch Deutſchland und die Niederlande entſtand. 
Doc konytg ab. damals die, Handlung, nicht oprie 
Märkte ſeyn, auf welchen Käzfer. und Verkäufer von 
Beit wu Zeit zuſammentrafen. Solcher Märkte brauch: 
te die, Handlung noch immer, infonderheit- zum Bebuf 
der. letzten Verkaͤufer, aus deren Hand - -die Waare zu 
‚dem wirklichen Verbraucher koͤmmt. Aber wenn dieſe 
xs allein waͤren, menn jedes Geſchaͤfte von Belang 
perſoͤnliche Gegenwart des Kaufmanns an dem Drte 
‚erfoderte, wo er feines Vortheils wahrzunehmen bet, 
‚fo mögte gewiß nicht der zehnte Theil derienigen Hand⸗ 
unssgeſchaͤfte in der handelnden Weit Statt daben, 
der jetzt Statt hat. Und dahin wuͤrde es, mo nicht 

ganz, doch zum Theil, kommen, wenn aller Zwifchen« 
handel aufbörte. Ja es haben fih in der That diefe 
Reiſen der. Kaufleute, die fie oft gewaltfam in dem 
ebenen Lauf ihrer Gefchäfte Koͤren, ſeitdem fehr-ge: 
mehrt« da bes Zwifhenhandels. weniger, und des Be⸗ 
ireben unter den Kaufleuten .aller-Stasien mehr ge: 
‚worden if, ‚ihren Handel in dem geradefhien Wege. zu 
führen. -. Ob zu eines ieden Kautmanns Vortheil, Der 
fie in dieſer Abficht that, mag und kann ich dur nicht 
‚entfceiden. al. Lo 
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2. und wie kann man dieſer stoßen Handels⸗ ur | 
dan; änthehien ,' Wenn:'man nicht‘ die narärliche Fa 
der Laͤnder in der handelnden Welt ganz verändern fann ? 
Wie iſt ech daß ber Norden 'in Europa’ in Ei) 
ner Fahrt alle Prodücte des ſuͤdlicheni une nicht er? 
wu eben fd keicht, fondern ohne Zunahme der Gefahr 
98 Berderdend und des Verluſtes bekommen koͤnnte 
An einen Mempire, melched -das im: Jahre 1j00° it 
Frankreich errichtete Conseil de Bommerce im Jauhrgę 
1701 bem Königlichen Conſeil übergab; a verkennt daffels 
be keinesweges die großen Vortheile, "welche Holland 


und neben demſelben Hamburg In’ ihrem Zwiſchenhan⸗ 


del auf framoͤſifche Güter gewinnt. Iber "fie: ſehen fie 
als Vortheile An, die fich ihnen nicht ‘entziehen’ laffen/ 
wenn Frankreich alle feine Producte, die verberbs 
Th find, im Norden abfegen will, Sie billigen ſo⸗ 
gar die Weinbraucrei: der Holländer, wodurch fie die. 
frangöfifchen Weine dem Geſchmack der Einwohner des 
Nordens angenehmer nachen +). Es muß ein gutes 
Schiff ſeyn/ das nach einer kangen’ Seereiſe feine Maas 
ven gan ohne alle Avarie zur Stelle brinat. Nun if 
ed eine {che glückliche Reiſe, wenn ein Schiff in ſeths 
Wochen von Itallen her nach. Hollaüd oder nach Ham⸗ 
burg-fömmt. Und weiter in die Otter zu gehen, braucht 
bel dreierſer Winden, die es vom Canal ab dazu has 
ben muß, oft mehr Zeit, al& von. Italien ber. Iſt es 
nicht natürlich‘; daß der: Kaufmann in Holland und’ 
Hamburg'feine Waare aus diefen Gegenden im Durch⸗ 
ſchnitt viel wohlfener hat, und wohlfeiler geben kann, 


aß jeder andre, der fie duch ‘Zieh weitern Wig bei 
koͤnimt? nicht nadartich, dep’ fen Gelbweit Fürst? 


Zeit Gefahr ind ohne‘ Zinfen, lauft, ale 346 Se dee⸗ 





9 Man —* Anderſons Beidiche * gandtung) —5 
dahr dron 


7 


bis cr 2. Ve Von dem 
jenigen, , de eine Baaren oft Monate länger verges 
erwartet ? nicht natuͤrlich, Rab. er demienigen/ der 
I ihm den Markt fucher »- Vortheile, geben kann, dig 
er auf bem erller weit entfernten: Markt aber. Gsayıle. 
das nicht findet? Es iR wahr, :mögte man fastıny 
en; der Raufmagn, wird nicht alle die Vortheile feinem, 
ufer geben,. Meer geben koͤnnte. Es mag quch Mabe: 
fun, daß bis an unſre Zeiten der Laufmann, Der don dem 
Abnehmer in feinem Zwiſchenhaudel gewiß war, manch⸗ 
al feinen Vortheil zu boch gekeigert bat... ‚Aber diefe 
iten find vorbei... Die Handlung. ik eben bei Geſegen⸗ 
beit der vielen und fich.nech immer mehrenden Verſu⸗ 
&e, den kuͤriern Bea auszuſinden, fo ausſtudirt, daß 
der weichenbandeinde-Raufmann nicht mehr fortkoͤmmt, 
henn er. den. Breit der Waaren in feiner Propre⸗Hand⸗ 
über dasjenige. Reigen will, was ſie demjenigen 
loſten Tann, der, den, geraden Meg iu finden weiß. Rar 
Coniuneturen Fann er eher und.leichter benunens as der 
Weiter entfernte, und der alle Waaren ducch-Einfanfe 
emniffion - au ſich sichende Kaufmann. Ja er: Mußr 
wenn er mit. derſelbyn beſtehen und. die ihm m uͤbci⸗ 
gen Aundlente nicht, verlieren. mil , feine Hechuung fe; 
ı machen wiffen, ‚dab .bie Vortheile für den DE von. 
aug der zweiten Hand kauft, augenfcheinlich. wer⸗ 
den. Es ik auch ſeibſ in denen Orten mo Kiefer Zwi⸗ 
fibenhandel blüber; : ‚eine Toncurrem in neuern Beitem. 
ufanden, die font .niche Statt Hatte. Vorhin war 
in eben Biefen wie die Aniohl der Kaufsate viel ge⸗ 


“ ..rs 


und es — fa die.€ Ede in. N Nähe febtr 
laͤcherlich werden, wenn erfagen hört oder gar in Schrif⸗ 
ten von einem ſolchen Eingerfändniffe der Keuflente 
dibber Hatberepulkt Ike,‘ übre Waaren bis ni einem 
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nagehintäß haben. reife uſtris ovi nie nie The} 


ndyslien tekünkigte Handungsoaupaniſin Tonnen Did 


ger: wähbrchang und. thun do auch ˖ ganiß. - Cie werdena 
fny: mie die .belkiadifche aftindifcher@emeganie mit dem 
Gewürgen Bat,: Fo Inner: fiesdbe: no bu biſchen Inſeln und n 
‚ Vasen Sufahs: bei; Markt iz. tierfktiten dfonbeiin manen 


chec qeſchaute nicht in bee: Anadeinnng teriben. in wei⸗ 
erregen berge.,. mit writhen de 


handein thua Könnten, und lieber mitrarnigerem: dr 


SGewind zu mruchen Tuthen ‚Ideniiken mit Anwendung ei⸗e 


miee großern Capitalsẽ war in ſich hoͤher treiben, dochsz 
im Werhaͤnnis * Caniuale geringer machen wide Sit 
nn ıı we RE DB EEE 3 Nud Di 


m. ste ad 2 \ 8. a: + - 34 Ga j 


> 


mauch ‘ie Beine: bee pawbhmgs da 2 
faß : alle: Hulfcauitoel der. Haudlirug/vdurch weikhe Wer - 


felbe. bebobt unde drren Umſaͤtze erleichteri werden, J. 
&, die. Wechfel und die Banken, in den durch deme 
Zwildseıshandel.: bluͤhenden freiein Schaten entſtanden 
ſind. Wierkteraber in dieſen entſtanden nd ſo exe. 
‚ balson ſicſich zn eben denſtlben am beſten, freitid“ 
zum Gewinn DER Kauftante dieſera Stamten, «buriaadj: 
zum großem: Nutzen. bei; Haudlang im -allgemeinen;« 
Dabarlı bikten“ fie dad Bad „gwifchems Dan verfchies 


denen: bandeindtm Staaten‘ in Eurapa, befürdern:die;n 


GSufuͤllung Ver“ aus deren Wechſelſeitigem Umſatz ont ıt 
ſtehenden Sgandelänerpflichiungem;  -fchaffen: dem:-Golb, r 
dei..ch: nicht. immer bat, mean: es e6 am nochwerdiaken -: 


bucht. mb: treiben einen. Zwiſchenhandel mie Gelbe >) - 


zurſchin denen. Stenten,.die:fich nicht: mehr: daR drsums 
Zesikiirahumbelzmit. Maaren ſo Die:fonft bakten wolen 
len: Dies weirb: —— ben Qwiſchenhandel wuchs 


mir Wanren van dieſe großen, Marktplaͤtze feſt beiten 


Es ꝛ nnuchtund wird immer machen: daß der: entſemterr 


Kanufmtum aus ſeine Maaren anf den Marke brinnen.⸗ 


nm y.1 de, denrun [E02 77 #. 77) asanbiierit 
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ſeits dam Weufnaum - änzbinfen aren nadiet yne⸗ 


bau: feinen Beldgeſchaͤſten ſich - in. einen Hondel mit 
denaninen Waren -eiigmlafen, dien ihmngeine Hand⸗ 
lung » Verbindungen in · die Hände fuͤhren. Die mid 
ſteanGeſchaͤfte, "Did Berand entſtehen, "Ind: Tommiſſie⸗ 
non, Allein ich. Aeſteherfeintſw ezes, da Ich: dies Woert 
gas Woertbeil der Auiſcheahandians vebey "Dawantf daß - 
«Hi Buifcensenkinag: Verore· Handiuug ſeyn malffe, 


WWenm ich dies thaͤter ſe moͤnte es ſelbit deen Kaufmann, der 


> 


deu. Suifchenbumdet träibe, lächetlich Teheinenıı Micfer: 
Viht immer eine fichere Eommiiffion: der. eignen Hanblung 
und bev,.unfichern bamagsıenttbenden Apeenlation Bor. : 
Die Zürken und ihre Raͤthe wiffen-wahrbaftig nicht, 
was der Handlung zutränlich if, wenn fie durch ihre 
Drsebmungen - Und; 308 Keriffe‘- dem: Kaufſmmann in 


ſoiden Yänen, merae Heriſchen danbel ‚bläbet.nen 


dem Gommilfens« mad nodı: mehr sam :dene Gprdikir 
nd» Yandel.mm bir ‚eisen. Handlung pimaktfau noͤ⸗ 
thigen wollen. @&& iſt Dir - allgemeinen Oenblung 


"nichts; menigerisabh: uugräelichh,; daß ‚England, fo- (ehr. 


baranf :befichtu; dab Reit des neutraian Binsge übers. 
alt: aufzubeben :und-saße: feinen‘ · Feinden sugcbötigen. 
Guͤten: auch in: mentralen ‚Schiffen. gu neben. Die 

natäsliche Feige. daven if,. daß der: feindliche Kauf- 
wenn nicht mebr, wie hiäker.,-feiner@äten in Com⸗ 
miſßon gu:und fenden darf, nicht mehr‘ den Preis, 

wie er auf dem biehgen: Markt andiklity fick. wird ;ges. 
falten laden, fonberit daß der neutrale Kaufmann abe 
lea auf dem Markt des im Krieg begriſſenen Stnates 
gu:bem Preiſe, den dort die Umſtaͤnde geben, fuchem:: 
muß... Alle bisherige Commilkond ; Hundiumg af ad. 
son den: mit England im Krien ;begriffeuen Brhaten.. 
wid ‚eine eigne Handiang auf Griten: verer Kaufen 


. ey: die ihre. Handlung wit. jenuen Duw Anſfinnungen 


bes. Dritten. gemaͤß Kuͤnftig Thhten mollew.:n Der Wen 
heil baton wird wnr6. weße us qufalen;d Hub: nessa 


 jufammengefegten. Beldamlauf sc. S. 43. Gr 
enblich wir es änfonberbeitinadh den jetzigen grunm⸗ 
Bänden zu befürdnan: sky das Necht der. neutralen · 
Sorge auch von: ana Märkten in Oeirgerriten enfges: | 
hoben wird ,. ſo wird. Biedi.die Seſtait ver. Handiung im‘ 
gait Guropa Hanı verändern. Dann: kann. «8 freilich: - 


drethin wider kommen,“ daß, weil nan Das mei fitn wien: 


der eißzne Handlung werden muß, was ſonſt ‚Cams 


miſſions⸗ und ' Gpebtiond-s Syandlang war dieje⸗ 
nigen; Staaten, "die nach ihrer Politik oder iur Bes 


wußtſeyn ihrer Schwäche an den: ‘großen’ Meithaͤn⸗ 
bein feinen Antheil nehmen wollen oder innen, ſo virl 
ſtaͤrker in ihrem Zwiſchenhanbel aufbluͤhen. Denn ſie 
allein können bei. ihrer Propre⸗Handlung furttgarend. 
bieiben‘, wenn die Einwohner derſenigen Starten de 
ren Regenten in jeden: großen Welthandel zu leicht vers 
wickelt werden, in. deeftiben von Zeit zu Zein ehrt ım- . 
werden erwarten muͤſſen. Man ſehe über dich alles 
mein Buch user die Werrürttung des: Ben 
hbundels,“ welches gam umgearbritet undt vermehrt 
anter dem Titel: über das Beſſt reb en deu Dis 
Eernenever Zeit. de. auf der letzten :Reipfigee Mi⸗ 
chaeliamoſfe · erſchienen iſt. Freilich konnte ich 1780 auch 


nicht einmal bie Moͤglichkeit denken, daß Frantrrich“ 


nady ſeiner: Prablerei wider den Seebeſpotiomus der 
Britten fo weit gehen wuͤrde, daß er nicht nur diis ii 
sewshum ; ſondern die Art der Waure junn:Werıiunde. 
felnes Geeräuberes durch ſein Decret vom 25m Nirofe 
‚2798 machen würde, : Man fehe aber auch, Danıber. aıbhr 
se. an den Direetor New bel gefchriebenen : Briefe im 
zten Theile meines. hamburg. Briefkellers, 
füge Kaufleute: .. i. ER (BEER 

» ch: glaube gerng bensiefen ſu haben). daft: PER RER 
blander Vertheidiger eines unringeſcht aͤnkten ferien Hann: 
dels bin. Aber dies wagerich doch Sy behauyten, Daß. 
Die. Regenten ber Staaten wohlthun, wenn fie. demn 
Kauſmann: nicht dnmeben, icht Dtsch Ihre Demoknune: 


% 





—VXVX VB." Borrdyech eig 


von nah Zolb Tariffe machribtrat: OQuum ihn ningen lin 
meithem Wege; er. Dicientgei >chblung ; hie fie aicht er 
bieten, ſonderm nichnabe: int&unyem besimifigen. waßhrzut 


- u fübens.bebe.... Sie: duͤrkem ach nicht: etwan einbildecna 


daß die roßan Beränderungen in der Art die Handen 
luns st. fuͤhren, weicheifeit n fechıta :Yahıan en⸗ 
fanden And, ud: üher meldhsTie:durch: den —— 
handel blühenden: Gtaaten · zune Thsitfchr Flagn da 

man ſo man dier · Naudlung: in eicher fie. ſon ·die ** 


Nnag Hand baaten/ ihnen bias din Guaedion iarig gebljo⸗ 


ben⸗:iſt, ee: ah fen.: Es riſti aehr die Folge der noch 
fabrigen Freibait - Dei -Keubsend in: feiner · Handines 
Die. Eolas:srimehrter Einfichten-bei- demfelben ,: aob jun 
beſondee die Bslar.der in nrancher „Dendlung «ilnrihlis ; 
gewonuenen Kräften die der: iniaͤndeſche Beufneane: onfkz - 
michtrbatte und: deſwegen inzmnßmersn Nbhinsiskkiärän: 
uw. weiıbenbandeluden Staaten: Kieiken. uuisn Maſa 
dieſe Urſachen bewirken: können » dad haben fe hemirkt.: 
und werkensen.nach:fermer::hervinkem.“ - Ich räume andh. 
fogar.gune eim daß: eben dadurch ber Henddsgeichäfte. 
mahr in. Europa geworden: Änd,, als ihrer damals uns 
rer dr die durch dem Auiſchenbandel bluͤbenden. Wlaͤtze 
mehbe · als Jet. über ‚dus, Quantum. un Basen, das 
finin dia alseneine Handlunshringenmolten, entſchie⸗ 
den. ber: wenn · man :mehr-emmingen millu als walk: 
—— — fo: guätb;imen ‚in rinm-Amen 
matielichen Handlangs zwans Winzin-. und: richten dech 
des wiht.and met. ‚MAR am Kia Bin n . -. 
wm) Se.» NT 2 ir Bi 2227 22. ae 23 
al ans a.che 45 ER WER 
Es gicht viele infonderheit kleine Staaten in, Au 
ya, in hemmt die ‚@rantter iribſneit -hahkenht: ee die 
inase.. Circul atinn ‚uiibebautend“ ih; in: dem. ausliudi⸗ 
ſchen Gewerbe: digg mon einer: nachtheilicur Hamtehde. 
balapı sengt, und ntonberbeit ber: Kür und Die Mokes. 
ehem is. Lande: ales:thuni. am datch einher 
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wmand, von welchem ˖ dem Lande wenig. ober! güt wies 
a Gute FimmtyindrGele. aus deme Surlbr. ir: jagenn 
VBenn odenn ein Feidebıtund:gar: keine ebien: Metaur 
a frinem · Boden nieht, Wie dies der Fall brirden meh⸗ 
: when iſt, ſo iſt ea keine mintine Zrage, iwiered: zugehe, 

daß, vio ſolches: Land dach voch immer deiiuiges· Be und/ 
Geltumtanf-bebalten koͤnne. Wir huben an Bihneun! 
ein Brifpiel eines Staats gehabe,, Dan vum Unfeben: 
nach unter dieſen · Umfſtaͤnden, in der Chat: aber durche 
eine Verwickelung auchserer Urſachen bis dar: dein⸗Jabre: 
ns anf den alleinigin Gebrauch des Papiergeldes her⸗ 
nbgebradht war: Wenn mar manches beutiche: Zünkens: 
Stat ‚md den fiilechten Bang des Natzrungsſtandes: 
in demſelben beschtet.fo mag man fich mit: Brunde. 
werwundern / warum möcht dieſe ſchon lange seien die⸗ 
fen: Behelf genoͤthigt neben Kad, uud. wie nach xinige 
————— ubnen ime Umlaufe Date Man) 

nt m nen ca 

„Mine Allgemeine Antwort. iſt freilich dieſe. Ean vand 
bes einmal «Selb tier Gebrauch bat, kann: Baffklbeiint . 
Rem‘ nemöhnkichen. Gange der Handlung ganz verlieren; 
Ih ſage: in dem gemöhnlichen Gange: ber Hanın 
lung. . ‚Denn wenn «8 durch Muͤnziebler⸗ den Gewinn⸗e 
fuͤchtigen vortheilhaft wird, bdas Sllbergeld umm⸗ 
ſchnelten und als Waare fortzuſchicken, eder durch⸗· 
Misbrauch des Papiergeldes ſeltan das Kapfergeid 
nur ken "Lande su. ſchaffen, wie sieh in Schweden 
seihäk, fm. AR die: ein: gar andrer Fall, als 
wenn: einem Weile fein Gelb durch:eint —2 
ar. Hanhela balant nad. und: vach emiogen wird. Ein 
felches Volk/ dasim/ imoͤndiſchen ‚mie: im anẽlandi⸗ 
ſchen Bewerbe bie, edlen Metalle braucht, wird und; 
Sau ſich nicht idurch dad auclaͤndiſche Sewerba allein 
ques Gelb entuchen laſſen deſſen Nothwendigkeit eh: 
NMndlich in Der. inlaͤndiſchen· Eiveulatien : erfährt. Der 
- Walch, ver baute: fein Golde draucht · 9 Sm: MR > 


— 


wre.’ Da wu, rs 


Achtint. Zwar mache auch das MORE Summen il; 
was der geringe Mann fie Die ini Lande feiflinder Ea⸗ 
nufelturusaren dem Auslaͤnder zahlen nn: : Aber He 
speaburitenbe and Die übrigen: in zinem folchen · Laiche 
weil ſchwechen eiſigen Volkollaſſen müften doch TR? 
er ſo viel zu verdienen? ſuchen / atg theils rur Abira⸗ 
Wang ihrer Abzaden, theils zur Beſtraitung ihrer uͤbti⸗ 
gen Bedaͤrfniſſe noͤthig iſt. Sie ‘ich Außer de⸗ 
. «büüfen, ad beirihnen ik an kein⸗ Wedlleben u: denkes. 
ie indeſſen Bnsiaitge, was ein Feder! unter ibehiäiie 
gehn non ausländifchen Warren Braucht „nuf wenig iR, 
fo gebört auch nur wenig für: den Auslaͤnder verrichtete 
‚N ebeit! dig , um dies wenige Gelb in- Keinen Summen 
instand su ichen, die von den’ Aezenten des Staats 
qicht · beachdet·· werden· - Dies geſchreht· nſo Aderheit an 
den Brenſen cinreo gruen Landes; Iin Lande bilt os 
„Freilich fchwerer damit. - Aber auch Ba: ſtuden :die fleiffis 
gen. Vollskiaſſen doch noch fuer etwa herausddas 
Dei:dem Auslaͤnder abgeht, und: um fo viel gewifer 
aahgtben mh, jerwohlfeiler Bus; Arbeitslohn in einer 
felgen: Gegend: ih. : Es iſt Auch: Ba eigentlich nicht 
- ‚mehr von: feſten Arbeitslohn? Die Nebe, und die ine 
aten Buche ängenebene Befiumkungshrunde ded Arbeits⸗ 
‚dabns und. ber Verbindung des Landmanns mit deikz 
wohllebenden Eräbter fallen faſt Pant men: Dieſe At⸗ 
sahen geben daher ihre Arbeit für jeden Preis weg, uhr 
Doch nar: das. voͤch ſſtnothwendige Geld’ jur Behrituig 
brer Beduͤriniſſe neben dem :Landbau 1m ziehen. Die; 
“ melche dieſe Maaren ın Die Ferne vertrelden, ſtnd Dreh, 
Ichen aus den ’niebrigten Volkeklaſſen, die ſich ſehr zu 
* sbehelfen wiſſen und mit einem’ kleinen Vortheil jafries 
den find. So: neht der ungariſche Bauer mit einem 
Aeinen Varratt: gebrannter Waſſer ganı Deurſchland 
durch, und bringe: duch immer etwas’ baar Gelb. wies 
der gar :Daufe....G0 sehen die polniſchen Leinen und 
andre Wennite Der geringen, Zarkieie des vönifjen 
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„Bam! ar rind Fornee Abrr deren · Wis 
HERNfeN gehen zu Fuß hebene veni Wagen echer werkads - 
»faniwinn ‚fie ihre Väaren los ſinden ihren Wagen 
What been hr Bus mit vhrem Gelbe nal 
"Haufe. Am- denken. bringt ver : Vroductruhandel Ude 
dem Lande abschende Geld wieder in Kleinen zurüd., 
So sieht Slavonien bei aller Traͤgheit feiner Einwoh⸗ 
ner doch noch durch diefen alles Geld wieder berein, 
was demfelben die Abgaben an den Negenten und das 
Wohlleben des der Mefidenz zueilenden Adels jährlich 

abziebt, Men ſehe Taubens Beſchreibung dieſes arm⸗ 
‚feligen Landes, welches ja hoffentlich einem kuͤnftigen 
Weltalter in einer befieen Gehalt ericheinen wird, zus 
mal da die Gefahr wiederbolter Verwuͤſtungen von ei⸗ 
nem grauſamen furchtbaren Nachbarn in dem jetzigen 
Zuſtande des Hauſes Oeſterreich ſo gut als vernichtet 
zu ſeyn ſcheinet. 
Ein ſolches Land mag noch ſo ſehr durch unuͤberleg⸗ 


ten Aufwand der Großen im Volk ausgeſogen werden, 


fo ift es doch nach der bisher gegebenen Vorſtellung uns 
möglich, daß es von feinen Gelde gang entblöft werde. 
Zwar wird die Bendlkerung in demfelben ſehr niederge⸗ 
balten werden, ja ſie wird fortdaurend abnehmen. Aber 
die in demſelben noch immer uͤbrigen Menſchen werden, 
weil fie doch leben wollen, weil ſie nicht ganz ohne @elds 
verdienf zu leben wiflen, und doch immer ‚einen Theil 
ibred Auskommens zu Gelde zu rechnen gewohnt find, . 
noch immer einiges Geld unter fich .zu erhalten, oder 
es wieder ind Land herein zu sieben willen, und menn 
es dabin fäme, daß die fchlechte Staatswirtbſchaft das 
ganze Volk vertülgte , fo wisd der letzte Menſch noch 
mit einigem Gelde in der Taſche flerben. 

Bon der Wirkung, welche die Einführung andrer ' 
Zeichen des Werths auf ein folched Volk hat, das in 
keiner Handlungs, Balanı ſchlecht ſteht, werde ich bald 
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‚in dem erſten Abſchnitt dei lezgen Buchs mehr ſagen. 
Vieles dabin gehoͤrendes entbaͤlt die meiner Abhandlung 
‚son den: Banken heigefligse Beurtheilung ber ſchmedi⸗ 
Ichen Bank iu deren vormaligen Zaſtaude, wie auch der 


die enbauea Dan. beuregende. guſat. 
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